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    Es war bereits dunkel. Nur der sanfte Schein der Straßenlaternen erhellte den Bürgersteig ein wenig. Ein leichter Wind wehte. Sarah Lewis zog ihre Jacke enger, um sich warm zu halten. Mit jedem Schritt schien es jedoch kälter zu werden. Oder war es gar nicht die Kälte, die sie beunruhigte? Sie war sich nicht mehr sicher. Vielleicht hätte sie nicht allein nach Hause gehen sollen? Es waren nur fünfzehn Minuten zu Fuß von der Party, auf der sie gewesen war, bis zu ihrem Studentenwohnheim. Jetzt kam es ihr sehr weit vor.


    Verunsichert sah sie sich um. Nichts. Nur Dunkelheit. Sie war allein. Langsam ging sie weiter, lauschte angespannt. Da war doch etwas. Hinter ihr. Abrupt blieb sie stehen. Schritte verhallten. Ihre Nackenhaare stellten sich auf. Eine Gänsehaut ließ sie erschauern. Hastig suchte sie die nächtliche Straße ab. Nichts. Bildete sie sich das alles ein? Vermutlich. Sie seufzte über sich. Dennoch ging sie schneller. Das unangenehme Gefühl wollte nicht von ihr ablassen.


    Plötzlich hörte sie ein Knacken. Direkt hinter ihr. Leise nur. Für sie klang es laut wie ein Pistolenschuss. Erschrocken wirbelte sie herum und starrte in das von Dreck verschmierte Gesicht eines Mannes. Unter seiner Kapuze konnte sie nur einen grimmigen Mund erkennen. Ihr Herz fing an, laut zu schlagen. Blitzschnell griff er nach ihrer Tasche. Ihre Augen weiteten sich vor Schreck. Wäre sie nicht so überrascht gewesen, hätte Sarah ihm die Tasche aus Angst überlassen. Stattdessen klammerte sie sich mit aller Kraft daran fest.


    „Gib her, Göre“, rief der Mann und zog fester. Sarah konnte seinen nach Alkohol stinkenden Atem riechen.


    Als sie immer noch nicht losließ, zog er ein Messer. Starr vor Angst, verfolgte sie die blitzende Klinge, die in rasender Geschwindigkeit näher kam. Sie kniff die Augen zu, ließ die Tasche los und betete, dass er sie nun in Ruhe ließ. Abgesehen von einem leichten Ziehen in ihrem Magen passierte nichts. Sie blinzelte zaghaft und sah sich um. Der Mann war verschwunden, die Gefahr gebannt.


    Mit hämmerndem Herzen atmete Sarah tief ein und aus, bevor sie ihre Umgebung genauer wahrnahm. Verwirrt drehte sie sich einmal um ihre Achse. Der Raum wurde nur notdürftig von einer Straßenlampe durch das Fenster beleuchtet, dennoch erkannte Sarah, dass sie in ihrem Zimmer war. Das Ziehen in ihrem Magen fiel ihr wieder ein. Als sie es gefühlt hatte, war ihr nicht klar geworden, was es bedeutete. Sie hatte sich unbewusst in Sicherheit gebracht. Erleichtert atmete sie auf, schaltete das Licht ein und setzte sich auf ihr Bett.


    Das Gesicht in den Händen vergraben, saß sie für einige Minuten still. Es war wieder geschehen. Seit Monaten passierten ihr bereits seltsame Dinge. Sarah konnte sich die Ereignisse nicht erklären und hatte sich immer gewünscht, sie würden aufhören. Diesmal war sie jedoch froh darüber. Der Mann hätte auf sie einstechen und sie töten können, wenn sie nicht wieder auf mysteriöse Weise von einem Ort verschwunden und an einem anderen aufgetaucht wäre.


    Es hatte kurz nach dem Tod ihrer Mutter begonnen, vor etwas über einem Jahr. Sarah erinnerte sich noch genau und konnte es beinahe vor ihren Augen sehen. Es war ein kalter, verregneter Tag und der Bus hatte - wie üblich - Verspätung. Eine Gruppe von Mitschülern tuschelte ein paar Meter entfernt. Ihren verstohlenen Blicken zufolge, ging es wahrscheinlich um den Tod von Sarahs Mutter. Es war die Sensation in Tohosé, dem kleinen Ort, in dem Sarah aufwuchs. Noch nie hatte es dort einen Raubmord gegeben. Viele schienen geradezu erpicht auf blutige Geschichten zu sein und zerrissen sich die Mäuler. Sarah hasste es, zusätzlich zu ihrem Verlust, auch noch im Mittelpunkt zu stehen. Sie wollte einfach nur in Ruhe gelassen werden. Zum Glück wurden ihre Mitschüler mit einem Auto abgeholt, bevor sie dumme Fragen stellen konnten. Der Bus kam allerdings immer noch nicht, und Sarah sah ihre neugierige Nachbarin von Weitem kommen. In diesem Moment wünschte sie sich nichts mehr, als endlich zu Hause zu sein und sich in ihrem Bett verkriechen zu können. In der nächsten Sekunde stand sie in ihrem Zimmer.


    Vorfälle wie diesen gab es im Verlauf der folgenden Monate mehrere. So sehr Sarah auch versuchte, nicht darüber nachzudenken oder sich einzureden, dass es eine plausible Erklärung gab, sie glaubte es nicht mehr. Einen Blackout zu haben oder sich in Gedanken zu verlieren, sodass die Zeit an einem vorbeiraste, war zwar möglich, aber dass es immer wieder passierte, war lächerlich. Wahrscheinlich würden die meisten darauf bestehen, dass es nach dem Schock, den sie durch den Verlust ihrer Eltern erlebt hatte, nicht ungewöhnlich war, mal abzuschalten und nicht mitzubekommen, wie die Zeit verging. Es klang auch einleuchtend. Allerdings gab es ein Problem bei dieser Erklärung. Egal wie weggetreten sie auch sein mochte, wenn sie wieder zu sich kam, müsste Zeit vergangen sein.


    Sarah blickte zur Uhr auf ihrem Nachttisch und seufzte. Es waren ungefähr zehn Minuten vergangen, seit sie die Party verlassen hatte. Um bereits hier zu sein, hätte sie rennen müssen. Egal wie weggetreten sie möglicherweise gewesen war, sie war sich sicher, dass sie immer noch außer Atem sein müsste, wenn sie gerannt wäre. Nein, sie war nicht gerannt, und es war auch keine Zeit verstrichen, zwischen ihrem Verschwinden von der Straße, auf der sie angegriffen worden war, und ihrem Auftauchen in ihrem Zimmer.


    Was passierte mit ihr? Stimmte etwas mit ihr nicht? War sie anders? Sofort fielen ihr Filme über Menschen mit Fähigkeiten ein, die sie gesehen hatte... Hexen, Superhelden, Mutanten… Ein Schauer lief ihren Rücken hinunter. Sie konnte doch kein Mutant sein, oder? Nein, bestimmt nicht. War es vielleicht… Magie. Sie hörte beinahe das Lachen ihrer Mutter, als sie das Wort dachte. Amanda Lewis hatte ihr bei jeder Gelegenheit mitgeteilt, was sie von Magie und dem Übernatürlichen hielt: absolut gar nichts. Geschichten über Zauberei, Vampire, Werwölfe und dergleichen gab es schon immer. Sarah fand diese interessant und aufregend. Als Kind hatte sie sie sogar geglaubt. Ihre Mutter hatte ihr das mit der Zeit ausgeredet. ‚Glaubst Du nicht, wir hätten schon längst Berichte und Videoaufzeichnungen über Vampire und andere Wesen gesehen, wenn es sie gäbe? Nein, das Übernatürliche ist nicht real und darüber auch nur nachzudenken, ist reine Zeitverschwendung“, hatte Amanda immer wieder gesagt. Sarah hatte ihr geglaubt. Warum auch nicht? Es war ihr so vorgekommen, als wusste ihre Mutter alles und die hätte ihre Tochter niemals angelogen. Aber vielleicht hatte sie es doch nicht besser gewusst? Mit dem Gedanken, dass Magie real war, konnte sie sich eher anfreunden, als damit eine Mutantin zu sein. Sie mochte Fantasy mehr als Science Fiction.


    Sarah seufzte. Mutmaßungen würden ihr nicht helfen. Genauso wenig würde es ihr etwas bringen, die Tatsache zu ignorieren, dass sie immer wieder von einem Ort verschwand und an einem anderen auftauchte. Es passierte und würde sicher nicht aufhören, weil sie es sich wünschte oder weismachte, dass alles wie immer war. Nein, es war an der Zeit, den Tatsachen ins Auge zu sehen, ihre Ängste zu überwinden und herauszufinden, warum das alles geschah. Da es immer wieder passierte, egal wo sie sich befand und wer in ihrer Nähe war, deutete alles darauf hin, dass Sarah es selbst unbewusst auslöste. Sie würde versuchen, mehr über Magie und übernatürliche Fähigkeiten in Erfahrung zu bringen. Vielleicht konnte sie dadurch lernen, was auch immer sie tat, zu kontrollieren. Denn so konnte es nicht weitergehen. Was wenn sie es weiterhin aus Versehen machte und dabei etwas Schlimmes passierte? Sie könnte in einer Wand landen! Oder vor einem Auto. Sie atmete tief ein, um sich zu beruhigen. Sie würde dieses ‚Verschwinden’ in den Griff bekommen! Einen Namen dafür zu finden, wäre auch nicht schlecht. Was machte sie da eigentlich? Beamen? Nein, das klang zu sehr nach Star Trek. Teleportation? Das hörte sich zwar auch seltsam an, aber besser als beamen. Bis sie mehr darüber herausfand, würde sie ihre seltsame Fähigkeit Teleportieren nennen. Sarah lächelte. Jetzt hatte ihr Problem wenigstens einen Namen und erschien ihr seltsamerweise gleich erträglicher. Oder vielleicht war es erträglicher, weil sie ohne diese Fähigkeit wahrscheinlich niedergestochen worden wäre?


    Sarah holte tief Luft und versuchte nicht mehr daran zu denken, dass sie beinahe, wie ihre Mutter, das Opfer eines Raubmordes geworden wäre. Sie fühlte sich unruhig und ängstlich. Sie stand auf und ging zum Fenster, um zu prüfen, ob es verschlossen war. Dann verließ sie ihr Zimmer, durchquerte den Gemeinschaftsraum der Wohneinheit, die sie sich mit zwei anderen Studentinnen teilte, und kontrollierte die Wohnungstür. Abgeschlossen. Sarah fasste in ihre Jackentasche und holte ihren Schlüssel heraus. Zum Glück hatte sie ihn in ihre Jacke und nicht die Handtasche gesteckt, die ihr gestohlen worden war. Sie war sich sicher, dass sie kein Auge zu tun würde, wenn der Mann, der sie überfallen hatte, ihren Schlüssel hätte.


    „Sarah?“, fragte plötzlich eine Stimme.


    Sie drehte sich blitzschnell um, schnappte nach Luft und versuchte im Dunkeln etwas zu erkennen. Dann ging das Licht im Gemeinschaftsraum an und Sarah atmete erleichtert auf.


    „Lina! Wie oft hab ich dir schon gesagt, dass du dich nicht immer so anschleichen sollst?“


    Selina Matar lächelte, und schon fühlte Sarah sich besser. Sie wusste nicht, wie Lina es machte, aber ihr Lächeln hatte immer diese Wirkung auf sie. Es kam ihr so vor, als würde die Sonne aufgehen. Vielleicht hatte Selina die Gabe, andere aufzuheitern oder es war die Reaktion, die jeder auf seine beste Freundin hatte. Sarah war sich nicht sicher und es war ihr auch egal. Sie war einfach froh, dass sie nicht mehr allein war.


    „Bist du okay?“, fragte Selina. „Du siehst blass aus.“


    „Ja, ja, alles in Ordnung“, erwiderte Sarah, zog ihre Jacke aus und strich sich ihre langen, braunen Haare aus dem Gesicht. „Ich bin nur etwas schreckhaft heute und mir ist kalt. Am besten mache ich mir einen Tee.“


    „Gute Idee“, sagte Selina und lief zum Wasserkocher. „Ich könnte auch was Warmes vertragen.“


    Sarah hängte ihre Jacke auf und ging zum Schrank, um Tassen zu holen. Warmer Tee würde ihr gut tun und ihr etwas geben, auf das sie sich konzentrieren konnte, während sie sich beruhigte. Selina würde sonst merken, dass etwas nicht stimmte. Sie wollte ihre Freundin nicht beunruhigen. Und außerdem, was sollte sie ihr erzählen? Ich wurde überfallen, aber es ist alles okay, ich habe mich in Sicherheit teleportiert? Ja, super Idee, das klang reif für die Klapsmühle.


    „Sarah!“


    Sie drehte sich um, als sie die beharrliche Stimme ihrer Freundin vernahm.


    „Hörst du mir überhaupt zu? Ich rede mit…“ Selina brach ab und sah Sarah eindringlich an. „Was ist los? Und sag nicht wieder, dass alles in Ordnung ist. Du zitterst ja.“


    Sarah blickte zu der Tasse, die sie aus dem Schrank geholt hatte und fest umklammert hielt. Sie zitterte tatsächlich. Schnell stellte sie das Gefäß weg, bevor sie es fallen ließ. Dann fühlte sie, wie Selina ihre Hand nahm und sie zum Sofa zog.


    „Setz dich und erzähl. Vor mir kannst du sowieso nichts verheimlichen, das weißt du doch.“


    Seufzend sank Sarah auf die Couch. Lina kannte sie zu gut. Etwas vor ihr zu verheimlichen war nicht leicht. Sie waren seit der ersten Klasse befreundet, hatten sich seitdem beinahe jeden Tag gesehen und fast alles zusammen gemacht. Nun teilten sie sich eine Wohngemeinschaft im Studentenwohnheim. Es gab niemanden, der Sarah besser kannte. Sie hatte Selina immer alles anvertrauen können. Sie wünschte sich, dass das immer noch der Fall war, aber aus einem ihr unerfindlichen Grund hatte sie es nicht übers Herz gebracht, ihrer besten Freundin von den seltsamen Vorkommnissen zu erzählen, die ihr seit Monaten schlaflose Nächte bereiteten.


    „Ich wurde überfallen… jemand hat meine Tasche gestohlen… und er hatte ein Messer“, sagte sie. Sie konnte oder wollte Selina nichts von ihren ‚Teleportations-Problemen’ erzählen, aber was sonst noch diese Nacht geschehen war, musste sie nicht verheimlichen. Wozu hatte man denn Freunde?


    „Was?“, rief Selina. Schockiert rutschte sie auf dem Sofa näher. „Bist du verletzt? Was ist passiert? Hast du die Polizei gerufen?“


    Als sie das beunruhigte Gesicht ihrer Freundin sah, bekam Sarah ein schlechtes Gewissen. So schlimm war es gar nicht gewesen, oder? Sie hatte diese ungewöhnliche Fähigkeit, mit der sie aus heiklen Situationen herauskam. Allerdings konnte sie diese nicht kontrollieren. Vielleicht war sie also doch in Gefahr gewesen?


    „Nein, ich bin nicht verletzt“, sagte sie schnell, um Selina nicht weiter zu verunsichern. „Ich konnte entkommen.“ Sie schüttelte sich beim Gedanken daran, was alles hätte passieren können. Plötzlich war ihr eiskalt. Sie nahm eine Decke vom Ende der Couch und wickelte sich darin ein. Dann erzählte sie Selina detaillierter, was geschehen war… alles, außer wie sie entkommen konnte. Selina hörte besorgt zu, stellte ein paar Fragen und machte ihnen einen Tee.


    Eine halbe Stunde später saßen die beiden Freundinnen aneinander gekuschelt auf dem Sofa und hingen ihren eigenen Gedanken nach. Es hatte Sarah gut getan, sich Selina anzuvertrauen, auch wenn sie nicht alles erwähnt hatte. Zumindest fühlte sie sich weniger allein und nicht mehr so ängstlich.


    „Du solltest Anzeige gegen Unbekannt erstatten“, sagte Selina auf einmal. „Die Polizei findet den Mann bestimmt.“


    „Ja, vielleicht“, murmelte Sarah und trank ihren Tee aus. Dann stand sie auf. „Jetzt gehe ich aber erst mal ins Bett. Ich bin müde.“


    „Okay, aber wenn irgendwas ist, wenn du was brauchst, weißt du ja, wo du mich findest.“


    „Ein Zimmer weiter?“, erwiderte Sarah mit einem Versuch zu lächeln, war sich aber nicht sicher, ob sie es schaffte.


    „Gute Nacht“, rief Selina.


    „Schlaf gut“, erwiderte Sarah wie automatisch, diesmal ein echtes Lächeln auf den Lippen.


    „Und träum schön“, beendete Selina ihr nächtliches Ritual, das sie als Kinder gestartet hatten, wenn sie beieinander übernachteten.


    Als Sarah ihre Zimmertür hinter sich schloss, fühlte sie sich wirklich besser. Sie zog ihren Schlafanzug an, schnappte sich ihren Laptop und legte sich auf ihr Bett. Es war an der Zeit, im Internet zu recherchieren. Vorher konnte sie sowieso nicht schlafen. Auch wenn es geholfen hatte, mit Selina zu reden, hatte sie immer noch hunderte von Fragen. Sie wollte endlich ein paar Antworten finden.
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    Am nächsten Tag machte sich Sarah nach ihrer letzten Vorlesung auf den Weg in die Altstadt. Bei ihrer Internetrecherche hatte sie einen Magie-Laden in Lunadar entdeckt, der Stadt in der sie seit ein paar Monaten studierte und wohnte. Er war zwei Häuser weiter von einem Restaurant, in dem sie und Selina schon öfter gegessen hatten. Seltsam, dass sie ihn noch nie bemerkt hatte. Als sie davor stand, wunderte sie das allerdings nicht mehr. Der Eingang war in einer Seitengasse und der Laden unscheinbar. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihn jemand zufällig fand. Wenn es mein Geschäft wäre, würde ich wenigstens ein größeres Schild über den Eingang hängen, das Kunden anlocken könnte, dachte sie. Aber das war nicht ihr Problem. Sie hatte ein anderes. Konnte ihr hier jemand helfen? Wahrscheinlich nicht. Aber nun bin ich hier und kann mich auch umsehen. Tief einatmend nahm sie ihren Mut zusammen und öffnete die Tür.


    Von innen sah der Magie-Laden um einiges einladender aus. Die Wände waren in einem warmen, hellen Orange-Ton gestrichen und mit Symbolen verziert, die Sarah nicht kannte. Vermutlich sollten sie magisch aussehen und auf Kunden professionell wirken. Weiße und rötliche Lampen wechselten sich ab und gaben dem Raum eine angenehme Atmosphäre. Es roch nach Räucherstäbchen, aber der Duft war nicht zu streng. Sarah relaxte und merkte, dass sie sich wohlfühlte. Noch vor wenigen Minuten war sie angespannt und unsicher gewesen, jetzt fühlte sie sich wie ausgewechselt. Wahrscheinlich war alles in diesem Laden Unsinn und Geldmacherei, aber wenigstens war es nicht unheimlich.


    Sarah ging weiter in den Raum und sah sich genauer um. Eine Seite war voller Schmuck, darunter Armbänder, Ringe und Amulette. Auf der anderen Seite des Ladens befanden sich Regale mit Büchern. In der Mitte stand die Kasse auf einem Schränkchen, das Tarot-Karten und Zaubertrick Artikel enthielt. Sarah schmunzelte. Einer ihrer früheren Mitschüler hatte versucht, Mädchen mit Zaubertricks zu beeindrucken. Dauernd gab er vor, Geldstücke hinter Ohren hervorzuziehen. Das war wirklich nicht die Art von Magie, wegen der sie hier war. Aber was hatte sie erwartet? Zaubertränke und Hexen, die vor ihren Augen Zaubersprüche aufsagten, die auch noch funktionierten? Sie unterdrückte ein Lachen und schlenderte zu den Schmuck-Regalen. Sie wollte sich zwar vor allem die Bücher genauer ansehen, war aber neugierig auf die Ketten. Lina hatte bald Geburtstag. Vielleicht würde sie hier etwas Schönes finden. Sie ignorierte die Armbänder und Ringe zugunsten der Amulette. Es gab einige mit Fledermäusen, Wölfen, Hexen auf Besen, Drachen und anderen mystischen Wesen. Sie lief weiter und die Anhänger veränderten sich. Nun gab es Symbole, bei denen Sarah sich nicht sicher war, was sie bedeuteten. Eines sah aus wie ein Kreuz mit einer Schlaufe, ein anderes wie drei Monde aneinander. Danach gab es welche mit verschiedenen Arten von Sternen. Sarah erkannte einige als Pentagramm. In einem Film, den sie vor Jahren gesehen hatte, wurde es als Symbol für Teufelsanbetung auf Mordopfern hinterlassen. Sarah erinnerte sich, wie ihre Mutter darüber gelacht hatte.


    „Gute Wahl“, sagte eine Stimme, und Sarah bemerkte, dass sie nicht mehr allein war. Eine junge Frau mit roten, lockigen Haaren, die ungefähr so alt war wie sie selbst, stand neben ihr und deutete auf die Kette, die Sarah in Gedanken verloren angestarrt hatte. „Das Pentagramm ist ein Schutz-Symbol.“


    Sarah musterte sie und fragte sich, ob sie wirklich daran glaubte.


    „Außerdem ist es sehr beliebt und wird am meisten gekauft“, fügte die junge Frau hinzu.


    Sarah mochte die offene Art ihres Gegenübers.


    „Ariana Henley, ich arbeite hier. Der Laden gehört meiner Mutter.“ Sie streckte ihre Hand aus und Sarah ergriff sie.


    „Sarah Lewis, und ich habe mich noch nicht entschieden, ob ich die Kette nehme.“


    „Ah, noch ein bisschen unschlüssig. Falls du Fragen hast, was die Symbole bedeuten, ich erkläre dir gern alles.“


    „Ist es so offensichtlich, dass ich mich hiermit nicht auskenne?“, fragte Sarah.


    „Ein wenig, aber ich hab dich hier auch noch nie gesehen. Die meisten unserer Kunden kenne ich bereits.“


    Das macht Sinn, dachte Sarah. So versteckt, wie der Eingang des Ladens ist.


    „Das Pentagramm ist also ein Schutz-Symbol?“, hakte sie nach. „Ich habe in einem Film gesehen, dass es für Teufelsanbetung steht.“


    Lachend schüttelte Ariana den Kopf. „Du solltest nicht alles aus dem Fernsehen glauben. Mit dem Teufel hat das Pentagramm eigentlich gar nichts zu tun. Allerdings benutzen es einige Unwissende in ihren Teufelsanbeter-Kulten. Dann steht es aber andersrum.“ Sie nahm den Anhänger der Kette, die Sarah angeschaut hatte, und drehte das Symbol, sodass die Spitze des fünf-zackigen Sterns nach unten zeigte.


    „Du scheinst viel über Pentagramme und Magie zu wissen. Bist du… bist du eine Hexe?“, fragte Sarah vorsichtig und fühlte sich gleich darauf ziemlich dumm. Dass Ariana erneut lachte, machte die Sache auch nicht besser.


    „Sehe ich etwa aus wie eine Hexe?“, erwiderte die Verkäuferin. „Abgesehen von den roten Haaren, die laut vieler Geschichten und Märchen natürlich auf eine Hexe hindeuten müssen.“


    Sarah schmunzelte. Obwohl sie sich bescheuert vorkam, gab ihr Ariana nicht das Gefühl, sich über sie lustig zu machen. Bestimmt wurde sie als Verkäuferin eines Magie-Ladens nicht zum ersten Mal gefragt, ob sie eine Hexe sei und fand das Ganze nur noch amüsant.


    „Naja, eine Warze hast du nicht und auch keinen Besen in der Hand, auf dem du davonfliegen könntest“, witzelte Sarah. Natürlich glaubte sie nicht, dass auch nur eines der Hexen-Stereotype stimmte. Falls sie selbst eine Hexe war, widerlegte sie diese. Eine Warze hatte sie zum Glück nicht auf der Nase, ihre Haare waren dunkelbraun, nicht rot und auf einem Besen konnte sie schon gar nicht fliegen.


    Ariana lachte abermals. „Gut, dass wir das geklärt hätten. Und um auf deine Frage zurückzukommen, nein, ich bin keine Hexe, aber ich weiß eine Menge über Magie und das Übernatürliche.“


    „Glaubst du auch daran?“, wollte Sarah wissen. Die Rothaarige bedachte sie mit einem Blick, den Sarah nicht deuten konnte. Es kam ihr fast so vor, als würde sie versuchen, direkt in sie hineinzusehen. Sarah wüsste zu gern, was in diesem Moment in Ariana vor sich ging. Gedankenlesen wäre eine hilfreiche Fähigkeit. Das Einzige, was Sarah bisher, mehr oder weniger aus Versehen, hinbekommen hatte, war allerdings Teleportieren. Und dann war da noch das Schweben. Sie war schon öfter aufgewacht und hatte das Gefühl gehabt, ein paar Zentimeter über ihrem Bett zu schweben. Sobald sie die Sache genauer untersuchen wollte, war sie jedoch zurück auf die Matratze gefallen und konnte sich, sobald sie richtig wach war, nie sicher sein, ob sie alles nur geträumt oder sich eingebildet hatte. Aber egal, ob sie Schweben konnte, diese Fähigkeit würde ihr auch nicht helfen herauszufinden, was die Verkäuferin des Hexen-Ladens dachte.


    „Es ist nicht so wichtig, was ich glaube“, antwortete diese nach einer Weile. „Es ist viel wichtiger, was die Kunden annehmen.“ Sie bedachte Sarah mit einem verschwörerischen Blick, die das Gefühl hatte, als wolle Ariana damit andeuten, dass sie alles vertreten würde, solange es ihr half, etwas zu verkaufen. Sarah glaubte allerdings nicht, dass Ariana in diesem Moment ehrlich war. Sie schien vielmehr etwas zu verheimlichen. Wusste Ariana mehr über Magie, als sie zugab? Hatte sie vielleicht sogar gelogen und war doch eine Hexe?


    Bevor Sarah genauer nachfragen konnte, wurde sie von der Türglocke abgelenkt. Eine ältere Frau kam in den Laden. Als sie Sarah erblickte, nickte sie ihr auf eine seltsame Weise zu. Es kam Sarah beinahe so vor, als würde die Frau glauben, sie zu kennen oder als würden sie ein Geheimnis teilen und sich wissend zunicken. Sie hatte keine Ahnung, wie sie auf diese Gedanken kam, aber sie erinnerte sich, dass ihr, seit sie in Lunadar war, schon zweimal jemand auf die gleiche Weise zugenickt hatte. Es waren Fremde gewesen, denen sie auf der Straße begegnet war. Sarah war sich unsicher, ob sie jemanden neben oder hinter ihr gemeint hatten. Diesmal befand sich allerdings niemand außer ihr und Ariana, die mit dem Rücken zu der Frau stand, im Laden. Sarah strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und lächelte die Frau an. Wahrscheinlich war sie einfach ein freundlicher Mensch und hätte jedem, den sie in diesem Laden antraf, auf die gleiche Weise zugenickt. Sarah schüttelte ihren Kopf über ihre seltsamen Gedanken und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Ariana. Die hatte sich jedoch zu der Kundin gedreht.


    „Frau Karras, schön Sie wiederzusehen. Ihre Bestellung ist da. Ich hole sie ihnen gleich, oder kommen sie am besten mit.“ Sie deutete auf eine Tür hinter der Kasse, die Sarah erst jetzt bemerkte. Dann drehte Ariana sich noch mal zurück. „Ich bin gleich wieder da. Du kannst dich so lange weiter umsehen.“


    Sarah nickte und beobachtete, wie Ariana und die Kundin verschwanden. Für einen Moment war sie neugierig, was sich hinter der Tür befand, verwarf den Gedanken aber schnell wieder. Es war bestimmt ein Hinterzimmer, das als Lagerraum diente. Sie drehte sich wieder zu den Ketten und nahm zwei mit Pentagrammen. Eine davon würde sie Selina zum Geburtstag schenken und die andere selbst behalten. Falls Ariana recht hatte und das Pentagramm ein Schutzsymbol war, konnte es nicht schaden, eines zu haben. Wenn nicht, sahen die Ketten zumindest schön aus.
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    Nachdem Sarah sich mindestens eine halbe Stunde bei den Büchern umgesehen hatte, kamen Ariana und Frau Karras zurück. Die ältere Frau bedankte sich und verließ den Laden. Was auch immer die beiden im Hinterzimmer gemacht hatten, hatte doch länger gedauert. Sarah fand das allerdings nicht weiter schlimm. Es hatte ihr genügend Zeit gegeben, in Ruhe die Regale durchzustöbern. Einige von den Büchern schienen interessant zu sein. Sie suchte sich zwei davon aus: „Einführung in die Welt der Magie“ und „Magische Wesen von A bis Z und deren Fähigkeiten“. Für den Anfang würde sie sich die beiden anschauen und danach überlegen, ob sie noch welche kaufen sollte. Vielleicht waren in diesen auch Empfehlungen für weitere Bücher, falls sie überhaupt hilfreich waren und nicht nur unnützen Schrott enthielten. Sarah war noch immer skeptisch. Auch wenn sie selbst eine Hexe war, bedeutete das noch lange nicht, dass alles, was sie über Magie und das Übernatürliche las, stimmte. Trotzdem musste sie mit ihren Recherchen irgendwo anfangen.


    An der Kasse entdeckte Sarah ein Schmunzeln auf Arianas Gesicht.


    „Du hast wirklich keine Ahnung vom Übernatürlichen, was? Wieso willst du dich darüber informieren?“, wollte die Verkäuferin wissen, als sie die Preise in die Kasse eintippte.


    „Reine Neugier“, erwiderte Sarah ausweichend. Es war auch nicht gelogen. Nachdem sie den Magie-Laden gesehen hatte, war sie neugieriger als zuvor, ob das Übernatürliche existierte und welche Gerüchte stimmten. Ihre persönlichen Gründe behielt sie für sich. Sie mochte Ariana zwar, kannte sie aber nicht.


    Ariana schien nicht überzeugt zu sein, nickte jedoch und packte die Bücher und Ketten ein. Nachdem Sarah bezahlt hatte, reichte sie ihr den Beutel mit den Einkäufen, zögerte aber.


    „An deiner Stelle würde ich mich von alldem fernhalten.“ Sie deutete im Laden herum.


    Sarah sah sie überrascht an. Was sie überraschte, war allerdings nicht, dass jemand, der in einem Laden arbeitete und versuchen sollte, mehr zu verkaufen, ihr riet, nicht wiederzukommen, sondern wie sie es sagte. Sarah wusste nicht einmal, was an Arianas Worten so besonders war, aber sie lösten eine Gänsehaut bei ihr aus.


    „Soll das eine Warnung sein?“, fragte sie zaghaft.


    Ariana starrte sie an, aber Sarah konnte nicht deuten, was sie dachte. Nach einem Moment schien die Verkäuferin sich eines Besseren zu besinnen und schüttelte leicht den Kopf, als würde sie sich amüsieren.


    „Ich wollte dir nur einen Tipp geben, nicht deine Zeit zu verschwenden.“


    Sarah runzelte die Stirn. Aus einem ihr unerfindlichen Grund glaubte sie Ariana kein Wort. Die Warnung hatte ehrlich geklungen, aber der Tipp nicht im Geringsten.


    „Ich entscheide, womit ich meine Zeit verschwende“, erwiderte sie, drehte sich um und ging. Als sie den Laden verlassen hatte, seufzte sie und bekam ein schlechtes Gewissen. Eigentlich war Ariana nett gewesen. Davonzurennen war unfreundlich und half ihr kein bisschen. Vielleicht hätte Ariana ihr mehr verraten, wenn sie öfter in den Laden gekommen wäre und sie sich besser kennengelernt hätten. Diese Möglichkeit hatte sie sich mit ihrem Verhalten vermutlich ruiniert. Aber falls sie noch einmal in den Laden gehen sollte, konnte sie immer noch versuchen, mit einer Entschuldigung alles wieder hinzubiegen.


    In Gedanken verloren, schenkte Sarah ihrer Umgebung keine Beachtung und stieß beinahe mit einer Gruppe junger Leuten zusammen, die in der Nähe des Ladens standen. Sie hielt gerade noch rechtzeitig an und machte einen Bogen um die Jugendlichen. Dabei hörte sie, wie ein Mädchen sich verabschiedete: „Bis heute Abend im Pandora.“ Daraufhin lief sie zum Magie-Laden und verschwand darin, während ihre Freunde weitergingen. Pandora, überlegte Sarah. Hatte sie nicht schon mal davon gehört? War das nicht der Club, in den ihre Mitbewohnerin Kelly letzte Woche mit ihrem neuen Freund gehen wollte? Davor war Sarah der Club unbekannt gewesen, und Kelly meinte, es wäre ein Geheimtipp. Vielleicht sollte sie ihre Freundin danach fragen. Wenn jemand, der in einem Magie-Laden einkaufte, dorthin ging, konnte sie dort vielleicht Antworten finden. Einen Versuch war es wert.


    

  


  
    


    2. Pandora
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    Das Pandora war ganz anders, als Sarah es sich vorgestellt hatte. Die meisten angesagten Clubs waren in Randgebieten Lunadars oder in Vororten. Sie befanden sich in Gewerbegebieten, früheren Lagerhallen oder neumodischen Häusern. Das Pandora hingegen war mitten in der Altstadt, nur ein paar Straßen vom Magie-Laden entfernt und das Bauwerk war alles andere als neu. Im Gegenteil, es war sehr alt und bestimmt historisch wertvoll. Es würde Sarah nicht überraschen zu erfahren, dass es unter Denkmalschutz stand. Umso erstaunlicher war es, einen Club in dem zweistöckigen Gebäude vorzufinden, das mit seinen Erkern, Pfeilern und zwei Türmen von außen eher wie eine altertümliche Villa, oder besser ein Herrenhaus, aussah. Ein Museum wäre hier weitaus passender. Wahrscheinlich war das Pandora aus genau diesem Grund ein Geheimtipp, wie Kelly es genannt hatte. Wer nicht wusste, dass es ein Club war, würde hier sicher nicht nach einem suchen.


    „Sarah, komm endlich! Wir sind nicht hergekommen, um das Pandora von außen zu bewundern“, rief Kelly schmunzelnd, als sie mit ihrem Freund Frank zum Eingang lief.


    Sarah folgte ihnen. Die beiden hatten darauf bestanden, mit ihr zu gehen, nachdem sie sie über den Club ausgefragt hatte. Zum Glück war wenigstens Selina zu beschäftigt, da sie eine Hausarbeit schreiben musste. So gerne Sarah ihre beste Freundin auch dabei gehabt hätte, sie wollte nicht riskieren, dass Lina herausfand, wieso sie unbedingt hierher wollte. Sarah wusste nicht einmal, warum es ihr so wichtig war, dass Selina nichts davon erfuhr, dass sie seltsame Fähigkeiten hatte. War es ihr peinlich? Wollte sie nichts erzählen, solange sie sich nicht sicher war, was vor sich ging? Hatte sie vielleicht Angst, dass Selina sie für verrückt halten würde oder möglicherweise sogar für einen Freak, falls sie ihr glaubte? Lina war immer für sie da gewesen. Sarah wollte nicht riskieren, dass sich das änderte. Sie hatte schon ihre Mutter, ihren Stiefvater und ihren Vater, den sie nie kennengelernt hatte, verloren. Selina war nun definitiv der wichtigste Mensch in ihrem Leben. Sarah brauchte sie. Sie konnte nicht riskieren, dass Selina davonlief oder dass sie sie in etwas hineinzog, das möglicherweise sogar gefährlich war. Sie hatte genügend Filme über Hexen, Werwölfe, Vampire und dergleichen gesehen, in denen Menschen starben, sobald sie herausfanden, dass das Übernatürliche existierte. Es war auf jeden Fall besser, wenn Selina zumindest vorerst glaubte, dass alles wie immer war. Das Pandora war nur ein Club, in den Kelly sie schleppte, und nichts Besonderes.


    Dass das Pandora nichts Besonderes war, war allerdings eine Lüge. Sobald sie ihre Jacken abgegeben hatten und einen größeren Raum betraten, kam Sarah aus dem Staunen nicht mehr heraus. Von innen war das Gebäude fast noch beeindruckender. Es wirkte beinahe wie eine Burg oder gar ein Schloss. Säulen zierten Durchgänge und Treppen. Wasser plätscherte in Brunnen und Statuen ergänzten das atemberaubende Ambiente. Dennoch hatte der Innenausstatter es geschafft, die altertümliche Atmosphäre mit der eines modernen Clubs perfekt zu vereinen. Indirekte Lichtquellen beleuchteten die Figuren und verliehen dem dunklen Raum das gewisse Etwas. Das Wasser der Brunnen schimmerte in einem sanften rot-orange. Wellen spiegelten sich glitzernd an der Decke. Eine Frauenstatue war in ein warmes Gelb getaucht. Die Farbe umspielte ihre weiblichen Formen und ließ sie beinahe lebendig erscheinen. In der Hand hielt sie eine Schatulle, die einen Spalt geöffnet war. Ein Leuchten kam aus dem Inneren. Die Büchse der Pandora, dachte Sarah, bevor sie von einem Engel abgelenkt wurde, der zu ihrer Rechten seine Flügel ausgebreitet hatte und im Raum zu schweben schien. Als sie sich nach links drehte, entdeckte sie eine Elfe, die sich graziös über eine Tulpe beugte und daran schnupperte. Für einen Moment glaubte Sarah, den Duft der Blume riechen zu können. Beeindruckt atmete sie tief ein und wusste kaum, wohin sie sich drehen sollte.


    „Genau so hab ich auch geschaut, als ich das erste Mal hier war“, sagte Kelly grinsend. Dann drehte sie sich zu Frank, der lachend ihre Hand nahm und sie hinter sich herzog. Mit strahlenden Augen lief Sarah ihnen nach. Sie beeilte sich, obwohl sie sich keine Sorgen darüber machen musste, die beiden zu verlieren und nicht mehr zu finden. Mit ihren grünen Haaren, die hochgegelt waren und in alle Richtungen standen, war Kelly kaum zu übersehen.


    „Es gibt drei Räume hier unten und mehrere kleinere im ersten Stock“, informierte ihre Freundin sie und deutete nach oben. Sarah folgte der Geste. Der Innenbereich war weiträumig offen, wodurch sie Gänge mit eleganten Balustraden und kleinen Balkonen sehen konnte, die über die Tanzfläche reichten.


    „Und dann noch den VIP Bereich im Keller“, fügte Frank hinzu und zeigte auf eine Treppe am Ende des Flures. „In den ich schon immer mal wollte. Aber ich habe noch nicht herausgefunden, wie man eine Einladung dafür bekommt.“ Er klang geknickt.


    „Wenn wir oft genug herkommen, schaffen wir es bestimmt irgendwann“, versicherte Kelly ihm. „Aber jetzt holen wir uns erst mal was zu trinken.“ Sie zog Frank mit sich in Richtung Bar. Sarah folgte ihnen, blickte aber noch einmal zur Treppe, die zum VIP Bereich führte. Eine Kette hing davor und ein ‚Türsteher’ stand daneben. Allerdings sah er nicht wirklich wie einer aus. Er war klein und zierlich, strahlte aber dennoch Autorität aus. Seltsam. Ein Pärchen versuchte nach unten zu gehen. Als er sie abwies gingen sie ohne Proteste weiter.


    „Sarah, was willst du trinken?“


    Blinzelnd richtete Sarah ihre Aufmerksamkeit auf ihre Freunde und lief zu ihnen. Sie konnte sich später genauer umsehen.
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    Nach einem Rundgang durch den Club, einem Cocktail und einem Abstecher auf die Tanzfläche hatte Sarah noch immer nichts Außergewöhnliches entdeckt. Das Pandora war zwar anders als alle Clubs, in denen sie bisher gewesen war, und hatte eine mystische Atmosphäre, aber das bedeutete offenbar nicht, dass es hier auch Hexen oder andere übernatürliche Wesen gab, abgesehen von den Engel- und Feenstatuen. Mit einem Seufzer ging sie zu Kelly und sagte ihr, dass sie eine Tanzpause brauchte und zur Toilette gehen würde.


    Das Bad war am anderen Ende des Clubs. Auch auf dem Weg dorthin nahm Sarah nichts Besonderes wahr. Das Mädchen, das vom Pandora gesprochen hatte und danach in den Magie-Laden gegangen war, hatte sie nirgends gesehen. Vermutlich war es zu voll, um sie finden zu können, oder sie war nicht gekommen. Und selbst wenn sie hier war, nicht jeder, der in einen Magie-Laden ging, musste eine Hexe sein. Sarah seufzte. Wieso hatte sie sich überhaupt eingeredet, dass sie im Pandora etwas Ungewöhnliches finden würde? Anscheinend war sie so erpicht darauf, Antworten zu finden, dass sie nicht mehr klar denken konnte. Selbst wenn das Mädchen eine Hexe war, wieso sollte das bedeuten, dass der Club, in den sie ging, voller übernatürlicher Wesen war? Es war viel wahrscheinlicher, dass Hexen, wie jeder andere auch, hingingen, wo es ihnen gefiel, nicht an einen speziellen Ort für Übernatürliches.


    Auf dem Rückweg beschloss Sarah sich einen netten Abend zu machen und für heute ihre Fragen beiseite zu schieben. Dann kam sie an der Treppe vorbei, die in den VIP Bereich führte. Stirnrunzelnd beobachtete sie, wie sich ein Pärchen mit dem ‚Türsteher’ unterhielt. Danach verschwanden die beiden hinter der Absperrung. Sie hatte doch noch nicht den ganzen Club ausgekundschaftet. Aber wie sollte sie nach unten gelangen? Frank kam seit über einem Jahr her und hatte es noch nicht geschafft herauszufinden, wie man eine Einladung in den VIP-Bereich bekam. Es war unwahrscheinlich, dass sie es bei ihrem ersten Besuch schaffen würde. Vielleicht sollte sie jemanden fragen, der runter ging? Oder noch besser, sie sollte versuchen, jemanden zu finden, der sie mitnahm. Kaum hatte sie das gedacht, fiel ihr Blick auf einen jungen Mann, der direkt auf die Treppe zuging. Er war groß, ganz in schwarz gekleidet, hatte lange, schwarze Haare, die zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden waren, und einen gut gebauten Körper. Das Stereotyp ‚groß, dunkel und mysteriös’ passte auf ihn wie die Faust aufs Auge. Er war auf jeden Fall gut aussehend, auch wenn Sarah nicht auf düstere Typen stand. Mit ihm zu flirten, um in den VIP-Bereich zu kommen, wäre sicher nicht schlimm. Das einzige Problem war, ihn anzusprechen, und das, bevor er verschwand. Sie wünschte sich bestimmt zum hundertsten Mal, mehr wie Selina zu sein. Ihre beste Freundin hatte nie Probleme, jemanden kennenzulernen und meistens musste sie nicht einmal den ersten Schritt machen. Egal wohin sie kam, Lina stand im Mittelpunkt und das, ohne es zu wollen. Sie zog mit ihren gold-blonden Haaren, ihrer tollen Figur, ihrem umwerfenden Lächeln und ihrer fröhlichen und offenen Art jeden in ihren Bann. Sarah wusste zwar, dass sie auch eine gute Figur hatte und nicht schlecht aussah, aber Selinas Selbstbewusstsein und Fähigkeit auf Menschen zuzugehen, hatte sie nicht. So schwer konnte es aber doch nicht sein, jemanden anzusprechen, oder? Lina würde sie auslachen, wenn sie wüsste, wie sie sich anstellte. Seufzend beschloss Sarah ihn zu fragen, ob er etwas mit ihr trinken wolle und das, bevor er die Treppe hinunterging. Der ‚Türsteher’ hatte ihm schon zugenickt und die Absperrungskette zur Seite getan.


    Als Sarah loslaufen wollte, drehte sich der mysteriöse Unbekannte um und sah direkt zu ihr. Sie hatte das Gefühl, als würde er direkt in sie hineinsehen wollen, um ihre tiefsten und dunkelsten Geheimnisse zu erfahren. Ein kalter Schauer lief ihr den Rücken hinunter. Eine Gänsehaut breitete sich auf ihren Armen aus. Sie fühlte sich unsicher und wollte am liebsten davonlaufen, aber es war, als wären ihre Füße am Boden angefroren. Sie schaffte es nicht, auch nur einen Schritt zu machen. Dann drehte sich der Fremde weg und ging die Treppe hinunter.


    Sarah schnappte nach Luft und wusste nicht, was passiert war. Hatte sie sich seinen hypnotischen Blick eingebildet? Hatte er nicht sie betrachtet, sondern sich nur umgesehen? Denn wieso sollte er sie so intensiv anstarren und dann verschwinden? Oder hatte er sie gemustert und sie hatte ihm nicht gefallen? Sie seufzte. Egal was geschehen war, sie hatte ihre Chance verpasst, den Fremden dazu zu bringen, sie mitzunehmen. Toll gemacht, dachte sie zähneknirschend. Jetzt musste sie auf den nächsten Mann warten, der allein in den VIP-Bereich wollte, und hoffen, dass sie sich nicht wieder genauso blöd anstellte. Sie wollte sich gerade nach jemand geeignetem umschauen, merkte aber in dem Moment, wie der ‚Türsteher’ ihr zuwinkte. Überrascht sah sie ihn an. Er hatte die Kette noch nicht wieder vor die Treppe gemacht und schien zu warten, bis sie durchlief. Oder meinte er jemand anderen, der hinter ihr stand? Nein, sie würde sich nicht umsehen und ihm zeigen, dass sie unten nichts verloren hatte. Zielstrebig lief sie los. Den ‚Türsteher’ anlächelnd, straffte sie ihre Schultern und verschwand hinter der Absperrung, als wäre es etwas ganz Gewöhnliches für sie.


    Als sie hinabstieg, holte Sarah tief Luft. Es gab keinen Grund, nervös zu sein. Wahrscheinlich würde sie nichts Besonderes finden. Sie hatte den Gedanken kaum beendet, als die Treppe eine Kurve machte und ihr einen ersten Blick auf den VIP-Bereich gab. Ihre Augen weiteten sich. Der Atem stockte ihr. Der Raum war voller seltsamer Kreaturen. Was waren sie? Dämonen? Auf jeden Fall waren es keine Menschen, da war sie sich absolut sicher. Die meisten hätten bestimmt angenommen, dass eine Kostümparty stattfand, aber Sarah wusste instinktiv, dass es nicht so war.


    Mit flauem Gefühl im Magen ging sie die letzten Stufen hinunter und zupfte nervös an einer Haarsträhne herum. Tief durchatmen, ermahnte sie sich. Die Wesen taten nichts Ungewöhnliches. Außerdem befanden sich auch Menschen in der Menge und unterhielten sich mit ihnen. Das deutete darauf hin, dass alles in Ordnung war, oder? Nur weil manche dieser Wesen grün, blau oder lila waren und Schuppen statt Haut hatten, waren sie nicht furchteinflößend. Sie waren nur anders.


    Als Sarah an einer menschlich aussehenden Frau vorbeilief, merkte sie, dass diese spitze Ohren hatte. Vielleicht waren die ‚Menschen’ hier unten doch keine Menschen? Wo war sie nur gelandet? Sie fühlte sich, als würde sie von allen Seiten angestarrt. Ihr Atem ging schneller. Es kam ihr so vor, als würde ihr Herz laut genug schlagen, dass es jeder hören konnte.


    „Darf ich dich zu einem Drink einladen? Oder vielleicht einem Snack?“


    Überrascht drehte Sarah sich nach links, als sie die Frage in der Nähe ihres Ohrs hörte, und starrte in das Gesicht eines Mannes. Er wirkte menschlich, bis er sie anlächelte. Er hatte zwei lange, spitze Zähne. War das etwa… ein Vampir? Und was meinte er mit Drink oder Snack? Er wollte doch nicht andeuten, dass sie der Snack sein sollte, oder? Sie schluckte und überlegte fieberhaft, wie sie aus der Situation wieder herauskam. Dann hörte sie eine weitere Stimme.


    „Hey Marc, such dir jemand anderen zum anbaggern. Wir haben kein Interesse an untoten Blutsaugern.“


    Erleichtert merkte Sarah, dass die Stimme zu einer normal aussehenden, jungen Frau gehörte. Nein, sie sah nicht nur normal aus, sondern umwerfend. Sie hatte eine Model-Figur, helle Haut, die in starkem Kontrast zu ihren langen, schwarzen Haaren stand, rote Lippen und trug ein dazu passendes, dunkelrotes Kleid, das ziemlich sexy war. Sarah fühlte sich plötzlich wie eine graue Maus in ihren dunkelblauen Jeans und dem schwarzen Trägeroberteil, das zwar leicht durchsichtig war, aber im Gegensatz zu dem Outfit ihres Gegenübers langweilig aussehen musste.


    Marc, der anscheinend wirklich ein Vampir war, verdrehte die Augen und ging grummelnd davon. Sarah glaubte, etwas wie „arrogante Hexen“ herauszuhören. Hexen? Hatte sie tatsächlich eine gefunden? Sie sah zu der jungen Frau, die sie nicht nur vor einem Vampir gerettet hatte, sondern möglicherweise auch genau das war, wonach sie suchte. Was machte es da schon, wenn sie Sarah mit ihrer exotischen Schönheit in den Schatten stellte?


    „Danke für die Rettung“, sagte sie.


    „Kein Problem. Wir Hexen müssen doch zusammenhalten, vor allem gegen Blutsauger. Nicht dass Marc besonders gefährlich ist. Er wurde erst vor ein paar Monaten verwandelt und ist ohnehin nicht der Schlauste. Er hat wahrscheinlich nicht mal gegen die meisten Prima Vista ne Chance.“


    Sarah starrte sie erstaunt an. „Wie… wie kommst du darauf, dass ich eine Hexe bin?“, fragte sie leise. „Und was sind pri… ?“


    „Prima Vista“, kam die Antwort mit einem Stirnrunzeln. „Und ich habe es natürlich gespürt. Du verbirgst dein magisches Talent ja nicht…. Aber davon scheinst du keine Ahnung zu haben, oder?“ Ihre Augen wurden immer größer. „Unglaublich, ich habe noch nie eine untrainierte Hexe getroffen. Wie hast du nur bis jetzt überlebt?“ Als sie Sarahs Gesichtsausdruck betrachtete, schmunzelte sie und legte einen Arm um ihre Schultern.


    „Sorry, das war nicht gerade nett von mir. Komm einfach mit. Ich stelle dich meinen Hexen-Freundinnen vor. Dann können wir deine Fragen beantworten. Du hast bestimmt tausende. Ich heiße übrigens Lorraine. Lorraine Karras.“


    [image: ]


    Sarah blickte in die Runde. Wie versprochen stellte Lorraine sie ihren Freundinnen vor. Sarah sah von einer zur nächsten und versuchte sich ihre Namen zu merken. Kurze, dunkelblonde Haare: Nadira. Lange, glatte, hellblonde Haare: Elaine. Dunkelbraune Haare: Joanne. Wellige, gold-blonde Haare: Cassandra. Sie waren alle ungefähr in Sarahs Alter, manche vielleicht ein bisschen jünger, andere ein bis zwei Jahre älter. Genau wie Lorraine hatten sie Model-Figuren, trugen sexy Kleider und sahen umwerfend aus. Sarah schluckte und blickte an sich hinunter. Dann bemerkte sie, dass sie von allen Seiten angestarrt wurde und Lorraine gerade aufhörte zu sprechen. Was sie gesagt hatte, hatte Sarah nicht mitbekommen. Sie lächelte unsicher, woraufhin Lorraine sie auf einen Stuhl am Tisch zuschob und sich selbst einen vom Nachbartisch holte.


    „Du hast echt keine Ahnung von Magie und dem Übernatürlichen?“, fragte Joanne und unterbrach dadurch die Stille.


    Sarah drehte sich zu ihr und schüttelte den Kopf, bevor sie alle weiter betrachtete. „Ihr seid wirklich Hexen?“ platzte sie heraus.


    Ein Lachen ging durch die Gruppe.


    „Natürlich“, antwortete Elaine, als wäre das selbstverständlich. Kurz darauf wirbelte Joanne mit dem Finger durch die Luft. Ein Wind kam aus dem Nichts auf und blies Sarah die Haare aus dem Gesicht. Ihre Augen weiteten sich. Im nächsten Moment schüttelte Cassandra grinsend ihr Glas. Die Flüssigkeit drehte sich, erhob sich und flog in einem Bogen in das Glas von Joanne, während deren Getränk in Cassandras landete.


    „Hey!“, beschwerte Joanne sich und stieß ihren Ellenbogen spielerisch in die Seite ihrer Freundin. „Dein Gesöff kannst du selber trinken.“ Erneut kam eine Brise Wind auf, die die beiden Gläser verrückte, bis jede wieder ihr Getränk vor sich stehen hatte.


    Cassandra verzog ihr Gesicht.


    „Angeber“, rief Lorraine mit einem Lachen. „Und wenn du deinen Cocktail nicht magst, Cassy, versuch mal das.“ Sie beugte sich vor, berührte das Glas und der Inhalt färbte sich gelblich.


    „Wer ist jetzt die Angeberin?“, entgegnete Cassandra, bevor sie einen Schluck nahm und erfreut nickte. „Nicht schlecht.“


    Sarah beobachtete sie und relaxte. Sie mochte das vertraute Geplänkel. Es ließ die surreale Situation normaler erscheinen.


    Lorraine grinste schelmisch, bevor sie sich zu Sarah drehte. „Dass wir Hexen sind, sollte damit geklärt sein, oder?“, fragte sie lachend.


    Sarah stimmte in das Lachen ein. „Ja, könnte man so sagen“, antwortete sie.


    „Dann erzähl mal, wie hast du das Pandora gefunden, wenn du nichts über die Welt des Übernatürlichen wusstest?“ forderte Lorraine sie auf.


    „Und wie hast du erfahren, dass du eine Hexe bist?“ fügte Nadira hinzu.


    „Ja, genau, erzähl“, sagte Elaine. „Ich kann mir gar nicht vorstellen, unter Prima Vista aufzuwachsen. Das muss furchtbar sein!“


    „Auf jeden Fall“, stimmte ihr Lorraine zu. „Ohne Zauberei zu leben, ist doch schrecklich! Wie überlebt man denn das?“


    Sarah wusste nicht, wo sie anfangen sollte. Im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen, hatte sie schon immer verunsichert. Sich zwischen Hexen zu befinden, verbesserte das nicht gerade. Lorraines Worte und ihr Gesichtsausdruck ließen Sarah das allerdings vergessen. Sie schmunzelte.


    „Wenn man nicht weiß, dass Magie real ist, ist es ganz normal, ohne auszukommen“, beteuerte sie. Weder Lorraine noch die anderen schienen überzeugt, was Sarah zum Lächeln brachte und sie auftauen ließ.


    „Ich kannte nichts anderes und habe bis vor kurzem nicht einmal vermutet, dass es Hexen geben könnte, geschweige denn, dass ich eine bin. Erst als mir immer wieder seltsame Dinge passiert sind, habe ich angefangen nachzuforschen und bin in den Magie-Laden hier in der Nähe gegangen. Dort habe ich jemanden vom Pandora reden hören und beschloss herzukommen.“


    „Was für ein Glück, dass du das gemacht hast und uns dadurch gefunden hast. Wir können schließlich nicht zulassen, dass eine Hexe weiterhin wie eine Prima Vista lebt“, sagte Lorraine.


    Sarah strahlte sie an. Das klang, als wollten sie ihr helfen. Vielleicht würden sie ihr sogar das Zaubern beibringen? Zumindest konnte sie auf ein paar Antworten hoffen.


    „Was bedeutet eigentlich Prima Vista?“ fragte sie das erste, das ihr in den Sinn kam.


    „Das steht für Ahnungslose oder Unwissende, also jemanden, der keinen blassen Schimmer hat, wie die Welt wirklich aussieht“, erklärte Cassandra.


    „Es ist quasi die gängige Bezeichnung für normale Menschen“, fügte Nadira hinzu.


    Sarah nickte. Sie fand zwar, dass das seltsam klang, aber mit der Zeit würde sie sich bestimmt daran gewöhnen.


    Bevor Sarah eine Chance hatte, zu überlegen, was sie noch wissen wollte, wurde ihr eine Frage nach der anderen gestellt. Die Hexen waren sehr neugierig. Sie hatten zwar schon davon gehört, dass manchmal jemand, der zur Welt des Übernatürlichen gehörte, als Prima Vista aufwuchs, hatten aber noch nie so jemanden kennengelernt. Sie schienen fasziniert zu sein. Sarah ging es nicht anders. Es war alles sehr aufregend. Zwischendurch schaffte sie es, auch etwas zu fragen. Leider schwirrte ihr aber bald der Kopf. Die Antworten, die sie bekam, warfen noch mehr Fragen auf und sie wusste nicht länger, was sie denken sollte. Alles war verwirrend.


    Nadira hatte bisher am wenigsten gesagt, schien aber am ehesten nachvollziehen zu können, wie ungewohnt und seltsam die Situation für Sarah war. Sie schlug vor, etwas zu trinken und sie nicht mit Fragen zu erschlagen. Dafür war Sarah ihr sehr dankbar. Sie musste erst ihre Gedanken ordnen. Sie hatte Hexen gefunden… und jede Menge andere übernatürliche Wesen. Magie war real, genau wie Vampire. Als sie beschlossen hatte, ins Pandora zu gehen, um Nachforschungen anzustellen, hatte sie zwar gehofft etwas zu finden, das ihr bestätigen würde, dass ihre Vermutungen stimmten, aber sie hatte sich nicht klargemacht, was das für sie bedeuten würde. Auch wenn sie angenommen hatte, dass Magie real war, so hatte sie sich trotzdem nicht ausgemalt, wie sich ihre Welt verändern würde, wenn sie Beweise dafür fand. Bisher hatte sie geglaubt, zu wissen, wie die Welt aussah, was real war und was nicht. Jetzt war alles anders. Sie hatte keine Ahnung mehr, was möglich war und vor allem wusste sie nicht mehr, wer sie selbst war. Lorraine hatte erwähnt, dass Hexen mit magischen Fähigkeiten geboren wurden oder Magie erlernten. Fähigkeiten tauchten nicht aus dem nichts auf. Woher waren sie dann bei ihr gekommen? War sie von Geburt an eine Hexe? Wenn ja, wieso hatte sie als Kind keine Fähigkeiten gehabt? Und von wem hatte sie ihre Magie geerbt? Ihre Mutter hatte immer darauf beharrt, dass Magie nicht real und lächerlich sei. Sie konnte unmöglich eine Hexe sein. Dann mussten Sarahs Fähigkeiten von ihrem Vater kommen, der vor ihrer Geburt gestorben war. War er ein Hexer? Oder nannte man das Zauberer oder Magier? Mehr und mehr Fragen schwirrten durch Sarahs Kopf. Als Nadira ihr ein Glas gab, schaute sie es kurz an und trank es auf einmal aus.


    „Durstig oder überwältigt?“, fragte Lorraine schmunzelnd.


    „Beides?“, antwortete Sarah zaghaft.


    Lachend bestellte Lorraine noch eine Runde.


    „Für mich nur einen Orangensaft“, sagte Sarah schnell. „Ich möchte mich morgen nicht fragen müssen, ob ich mir das alles eingebildet habe, weil ich zu betrunken war.“


    „Das hast du auf keinen Fall“, versicherte Lorraine ihr. „Es ist alles real. Und falls du dich fragst, in was du da hineingeraten bist… eine Hexe zu sein, ist einfach… magisch“, fügte sie hinzu und machte eine ausschweifende Bewegung mit ihrem Arm. Wo ihre Hand entlangfuhr entstanden kleine, glitzernde Punkte in der Luft, die hinunterrieselten und um Sarah und Lorraine tanzten.


    Strahlend starrte Sarah die Glitzerpunkte an. Lorraine hatte es mit dem Wort ‚magisch’ auf den Punkt gebracht.


    „Wow“, war alles, was Sarah herausbrachte, als sie beobachtete, wie der Glitzer langsam aufhörte zu schweben und auf dem Tisch liegenblieb. Auf ihren Armen und Haaren war auch einiges gelandet, wie sie bemerkte, als Elaine anfing zu pusten und einen erneuten Glitzer-Regen verursachte.


    „Wie hast du das gemacht?“, wollte Sarah von Lorraine wissen. „Kannst du mir das beibringen?“


    „Klar, komm doch morgen zu mir und wir können mit deiner Hexenausbildung anfangen“, antwortete diese. „Und dann können wir auch über alles reden, was du noch wissen möchtest und dir jetzt nicht einfällt, weil du viel zu aufgewühlt bist.“


    „Gute Idee“, erwiderte Sarah. Wenn sie Zeit gehabt hatte, über alles nachzudenken, würden ihr bestimmt tausende von Dingen einfallen, die sie wissen wollte.


    „Gib mal dein Handy, dann geben wir dir unsere Nummern“, sagte Lorraine.
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    Nachdem Nadira als letzte ihre Handynummer in Sarahs Smartphone eingetragen hatte, kam eine Nachricht über WhatsApp. Sarah ergriff ihr Handy und sah, dass sie von Kelly war. Oh je, sie hatte Kelly und Frank ganz vergessen. Die beiden vermissten sie sicher schon.


    „Die Nachricht ist von meinen Freunden, die ich oben gelassen habe“, erklärte Sarah, als sie ihrer Mitbewohnerin antwortete und mit ihr ausmachte, sich gleich an der Bar zu treffen. „Ich sollte wieder hochgehen.“


    „Hol sie doch runter“, schlug Joanne vor.


    „Hierher?“, fragte Sarah überrascht.


    „Ach ja, sie sind Prima Vista“, antwortete Joanne. „Und haben keine Ahnung davon, wie die Welt wirklich aussieht.“


    „Und ich weiß nicht, ob es eine gute Idee wäre, es ihnen anzuvertrauen“, fügte Sarah hinzu.


    „Auf keinen Fall“, riefen die anderen sofort.


    „Du darfst Prima Vista nie von der Welt des Übernatürlichen erzählen“, erläuterte Lorraine. „Es ist verboten.“


    „Ist das ein Gesetz?“, fragte Sarah perplex.


    „Könnte man so sagen“, antwortete Elaine. „Das oberste Gesetz. Es wurde nach der letzten, großen Hexenverfolgung erlassen, um dafür zu sorgen, dass wir und alle anderen übernatürlichen Wesen in Zukunft vor den Menschen geschützt sind.“


    „Und Wächter wurden auserwählt, um sicherzustellen, dass das Gesetz befolgt wird. Wer es bricht, muss sich einem von ihnen stellen“, fügte Nadira hinzu. Sie klang, als wäre es das Letzte, das sie jemals tun wollte.


    Sarah schluckte. Sie hatte das Gefühl, dass sie gar nicht wissen wollte, was genau passierte, wenn man von einem dieser Wächter aufgesucht wurde. Wahrscheinlich war es etwas, das sie trotzdem erfahren sollte, aber sie konnte sich nicht dazu bringen, Fragen zu stellen, zumindest nicht heute. Der Kopf schwirrte ihr genug, und morgen war auch noch ein Tag.


    „Ihr könnt mir nächstes Mal mehr davon erzählen, jetzt sollte ich gehen“, sagt sie. „Ich melde mich bei dir, Lorraine, um was Genaueres auszumachen.“


    „Okay, dann bringen wir dich noch hoch, nicht dass du wieder von einfältigen Blutsaugern angemacht wirst“, erwiderte Lorraine.


    „Gute Idee, lasst uns hochgehen. Die Männer hier unten sind mir sowieso zu… unmenschlich“, sagte Elaine mit einem Lachen und zwinkerte Lorraine zu. Diese grinste nickend.


    Sarah fand es beruhigend, dass die Hexen mehr auf ‚Prima Vista’ standen als auf irgendwelche anderen Wesen. Das deutete darauf hin, dass es zumindest in Ordnung war, Beziehungen mit normalen Menschen einzugehen.


    Auf dem Weg nach oben überlegte Sarah, wie die exotischeren Wesen, die sich im VIP-Bereich tummelten, durch das Pandora nach unten kamen, ohne Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Gab es einen Hintereingang?


    „Angeborene Zauber, die sie in Gegenwart von Prima Vista menschlich aussehen lassen“, antwortete Lorraine, nachdem Sarah danach fragte. „Oder magische Amulette, die eine Illusion kreieren. Einige Hexen erstellen und verkaufen sie.“


    Normale Menschen konnten es also gar nicht sehen, wenn ein übernatürliches Wesen an ihnen vorbeiging, dachte Sarah. War sie schon oft an einem von ihnen vorbeigelaufen, ohne es zu merken? Oder war sie vorher nur nie welchen begegnet, weil sie bis vor kurzem in einem kleinen, uninteressanten Ort gelebt hatte? Sie würde morgen mit Lorraine darüber reden und fragen, was sie davon hielt. Vor allem wollte sie aber herausfinden, wieso sie erst jetzt magische Fähigkeiten entwickelt hatte.


    Oben verabschiedete Sarah sich von den Hexen und machte sich auf den Weg zu Kelly und Frank.
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    Als Sarah nach Hause kam, ließen ihr die Ereignisse der Nacht keine Ruhe. Stundenlang wälzte sie sich in ihrem Bett herum. Sie war eine Hexe, eine richtige, echte Hexe! Zumindest hatte das eine Gruppe von Hexen behauptet und die schienen zu wissen, wovon sie sprachen. Noch viel wichtiger war, dass sie sie aufgenommen hatten, als wäre sie eine von ihnen. Sie waren nett, bereit ihre Fragen zu beantworten und hatten sogar angeboten, ihr das Zaubern beizubringen. Sarah konnte es immer noch kaum glauben, sie hatte endlich die Chance herauszufinden, was es mit ihren Fähigkeiten auf sich hatte. Außerdem gab es nun Leute, mit denen sie ehrlich sein konnte. Sie musste nichts mehr verbergen, aus Angst abgelehnt zu werden oder jemanden in Gefahr zu bringen. Lorraine und ihre Freundinnen konnte sie in nichts mehr hineinziehen, sie waren schon mittendrin. Trotz schwirrender Gedanken und lauter Mitbewohner, schlief Sarah gegen morgen endlich ein. Ihre Träume waren wirr, voller seltsamer Kreaturen und Magie. Später hatte sie das Gefühl, einmal aufgewacht zu sein und durch ihr Fenster den Fremden gesehen zu haben, den sie dazu bringen wollte, sie im Pandora mit nach unten zu nehmen. Aber das war sicher auch nur ein Traum. Der Mann hatte kein Interesse an ihr gezeigt. Wieso sollte er sie beobachten? Er wusste weder ihren Namen, noch wo sie wohnte. Bestimmt träumte sie von ihm, weil sie sich dämlich angestellt hatte und ihr das peinlich war.


    Als sie am frühen Nachmittag aufstand, schob Sarah die Gedanken an den Fremden und den Rest ihrer wirren Träume beiseite und schrieb Lorraine eine Nachricht. Sie konnte es kaum abwarten, sie wiederzusehen. Lorraine konnte ihr nicht nur ihre Fragen beantworten und ihr zaubern beibringen, sondern könnte auch noch eine gute Freundin werden. Sarah hatte sich in ihrer Nähe gleich wohlgefühlt und sie war sich sicher, dass das nicht nur daran lag, dass sie in einer unheimlichen Umgebung war. Manchmal traf man Leute, mit denen man sich sofort gut verstand. Mit Selina war das auch so gewesen.


    Nachdem sie geduscht hatte, kam eine Antwort von Lorraine. Sie sollte gegen 17 Uhr zu ihr kommen. Am liebsten hätte Sarah gefragt, ob sie nicht gleich kommen dürfe, wollte aber nicht aufdringlich sein. Stattdessen machte sie sich etwas zu essen und legte sich danach mit ihren Magie Büchern auf ihr Bett. Sie würde die verbleibende Zeit nutzen, um sich wenigstens ein bisschen zu informieren. Dann würde sie später hoffentlich nicht ganz so unwissend und dumm dastehen.
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    Als Sarah sich der Adresse näherte, die Lorraine ihr gegeben hatte, kam sie aus dem Staunen kaum mehr heraus. Es war eine Villengegend in der Nähe des Strandes. Ein Anwesen sah besser aus als das andere und Sarah fühlte sich ein wenig fehl am Platz. Es hatte ihr selbst nie an etwas gemangelt und die Familie ihres Stiefvaters Tom war reich. Trotzdem hatten sie in einem normalen Einfamilienhaus mit einem kleinen Garten gelebt. Es war mehr als groß genug für drei Personen gewesen und Sarah konnte sich kaum vorstellen, in einer riesigen Villa zu leben. Was machte man mit all dem Platz?


    Die Villa, in der Lorraine wohnte, war im Vergleich zu den anderen, die Sarah auf dem Weg gesehen hatte, nicht die größte, aber sie war direkt am Strand. Sarah hatte das Meer schon immer geliebt. Am Strand zu wohnen, war toll, und da die Villa von Lorraines Familie nicht ganz so groß war, schien sie auch gleich viel einladender.


    Lorraine begrüßte sie mit einer Umarmung, dann führte sie sie stolz durch ihr Heim. Die Wände waren weiß gestrichen, die Möbel neumodisch und schick. Bilder waren in größeren Abständen aufgehängt und die Räume nicht zu vollgestellt. Alles war ordentlich aufgeräumt. Es war beeindruckend und gefiel Sarah sehr. Dennoch bevorzugte sie Häuser mit einem gemütlicheren Ambiente, die wirkten, als lebte jemand darin.


    Während Lorraine ihr alles zeigte, erzählte sie, dass sie mit ihren Eltern vor ungefähr einem Jahr aus Magijaria hergezogen war und wie sehr sie es liebte, direkt am Strand zu wohnen. Dafür habe sie auch gern die Uni gewechselt. Durch Lorraines Fröhlichkeit und Offenheit fühlte sich Sarah bei ihr gleich wohl, obwohl sie meistens etwas Zeit brauchte, um mit jemandem warm zu werden. Wie sie bereits vermutet hatte, war das mit Lorraine allerdings nicht so. Ihre neue Freundin behandelte sie, als kannten sie sich schon Jahre und verwickelte sie problemlos in ein Gespräch nach dem anderen. Aus der Küche nahmen sie sich etwas zu trinken mit und gingen in Lorraines Zimmer. Es war groß, hell und mit einer Terrassentür in Richtung Strand.


    „Wow“, sagte sie wahrscheinlich nicht zum ersten Mal.


    „Ja, hier lässt es sich leben“, stimmte Lorraine ihr zu und setzte sich auf das Sofa.


    Sarah nahm neben ihr Platz und sah sich in dem Raum, der beinahe ganz in weiß gehalten war, genauer um. Sie saßen rechts vom Eingang. Ein großer Flatscreen TV stand auf einem Schränkchen, gegenüber dem Sofa. Daneben startete ein ovaler Erker, der groß genug für Lorraines Bett und zwei kleine, abgerundete Einbauschränkchen war. Gegenüber dem Zimmereingang waren die Terrassentür und ein großes Fenster, mit Aussicht auf das Meer.


    „Wenn ich gewusst hätte, dass du einen privaten Strand hast, hätte ich meinen Bikini mitgebracht“, sagte Sarah mit einem sehnsüchtigen Blick nach draußen.


    „Zum Baden ist es noch zu kalt, auch wenn es heute endlich mal warm ist. Bisher kam mir der Frühling ja eher wie Winter vor“, klagte Lorraine. „Aber wenn du baden gehen möchtest, wir haben auch einen beheizten Pool im Garten. Ich kann dir gern einen Bikini leihen.“


    Sarah glaubte kaum, dass Lorraines Bikini ihr passen würde. Sie war zwar selbst schlank, aber Lorraine trug mit ihrer Model-Figur sicher mindestens eine Kleidergröße kleiner.


    „Vielleicht später oder nächstes Mal“, antwortete sie. So gerne sie schwimmen gehen würde, deshalb war sie nicht hier.


    „Stimmt, du hast wahrscheinlich was anderes im Sinn“, sagte Lorraine lachend und stand auf. Sie stellte ihr Glas weg und ging zu einer Tür, die Sarah bisher nicht aufgefallen war. Sie war am anderen Ende des Raumes, in der Nähe der Terrassentür und neben dem Schreibtisch, der gegenüber vom Bett stand.


    „Willst du mir deinen begehbaren Schrank zeigen?“ witzelte Sarah und stand auf.


    Schmunzelnd schüttelte Lorraine den Kopf. „Der begehbare Schrank ist da vorn, gleich neben meinem Bad.“


    Natürlich, ein begehbarer Schrank und ein eigenes Bad, wie hatte sie auch etwas anderes erwarten können? Sarah schmunzelte über sich selbst und entdeckte die Türen, die links neben dem Eingang waren. Sie hatte sie beim Hereinkommen übersehen. Es war auch kein Wunder, wenn man einen direkten Blick durchs Fenster auf den Strand hatte. Aber wenn Bad und begehbarer Schrank vorne waren, was befand sich dann in dem Raum, den Lorraine ihr zeigen wollte? Neugierig durchquerte sie das Zimmer.


    „Es ist nicht besonders groß, aber immerhin… meine eigene, kleine Hexenküche“, sagte Lorraine stolz. „Meine Mutter hat noch eine größere im Keller, die ich mitbenutzen darf, aber das Meiste mache ich hier.“


    Erfreut sah Sarah sich in dem Zimmer um. Es war mit Bücherregalen, Schränken und einem großen Tisch in der Mitte vollgestellt, wodurch es kleiner wirkte, als es war. Der Raum erschien dadurch aber auch wohnlicher und nicht so protzig, wie der Rest des Hauses. Obwohl Sarah die Villa von Lorraines Familie gefiel, fühlte sie sich hier am wohlsten. Und dann waren da noch die Hexen-Utensilien, die in den Schränken und auf dem Tisch lagen. Es gab viele, kleine Fläschchen mit bunten Flüssigkeiten. Waren das Zaubertränke? Oder Zutaten für welche?


    „Wow, eine echte Hexenküche. Das ist….“ Sarah fehlten die Worte. Das alles kam ihr immer noch unglaublich und surreal vor. Sie stand in einem Zimmer, in dem Magie praktiziert wurde, als wäre es etwas ganz Alltägliches. Normale Menschen richteten sich Näh-, Bügel- oder Bastelzimmer ein, Lorraine hingegen hatte eine Hexenküche!


    „Es gefällt dir also?“, wollte diese wissen. Es kam Sarah so vor, als wäre es ihrer Freundin sehr wichtig, was sie dachte.


    „Natürlich! Es ist einfach toll und so… magisch. Sind das Zaubertränke? Und Bücher mit Zaubersprüchen? Hast Du auch einen echten Hexenkessel oder sogar einen Zauberstab?“, fragte sie aufgeregt.


    Lorraine lachte. „Immer mit der Ruhe und eine Frage nach der anderen“, sagte sie und setzte sich auf einen der Stühle am Tisch. „Erstens, ja, das sind Zaubertränke, die ich in einem Hexenkessel zubereitet habe.“ Sie grinste, als sie Sarahs Gesichtsausdruck sah. „Bücher mit Zaubersprüchen habe ich natürlich einige, aber einen Zauberstab brauche ich zum Glück nicht. Es gibt zwar welche, aber die werden nur von Leuten benutzt, die wenig magische Begabung haben. Wenn du jemanden mit einem siehst, ist es offensichtlich, dass er ohne ihn so ziemlich gar nichts zu Stande bekommen würde.“


    „Ein Zauberstab verstärkt also magische Fähigkeiten?“


    „Nein, er verstärkt magische Begabung, sozusagen alle Magie, die erlernt werden kann. Fast alle Menschen sind mehr oder weniger magisch begabt und könnten das Zaubern erlernen, wenn sie wüssten, dass es möglich ist. Magische Fähigkeiten dagegen sind angeboren und können weder erlernt noch durch Hilfsmittel verstärkt werden. Außerdem sind sie leichter anzuwenden“, erklärte Lorraine.


    Sarah setzte sich neben sie auf einen Stuhl und dachte einen Moment nach.


    „Habe ich dann eine magische Begabung oder magische Fähigkeiten? Und was ist besser?“ wollte sie wissen.


    „Ich nehme an, du hast beides. Es gibt nur sehr wenig Menschen, die absolut keine magische Begabung haben. Die meisten sind ein bisschen begabt und nur ein paar wenige sind begabt genug, um Magie zu studieren und sich als Hexen zu bez…“


    „Man kann Magie studieren?“, fragte Sarah erstaunt und fiel Lorraine ins Wort, was diese erneut zum Lachen brachte.


    „Ich vergesse immer wieder, dass du absolut nichts von unserer Welt weißt. Ja, das kann man. Es gibt drei Universitäten für Magie und magische Wesen, eine in Magijaria, eine in Nocterin und eine hier in Lunadar.“


    „Man kann es sogar in Lunadar studieren? Aber dazu muss man bestimmt schon wissen, dass Magie und die Welt des Übernatürlichen real sind, oder? Beim Googeln nach Studiengängen taucht Magie wahrscheinlich nicht als Fachrichtung auf.“


    „Genau“, stimmte ihr Lorraine zu. „Offiziell ist Zauberei nur eine Erfindung von Menschen mit zu viel Fantasie. Aber wenn man weiß, wonach man suchen muss, kann man die UM Lunadar, was für Universität Magija Lunadar steht, auch online finden. Wenn du magst, zeige ich es dir nachher.“


    „Gern“, antwortete Sarah erfreut und überlegte, wie ein Magiestudium aussah. War es so ähnlich, wie der Unterricht in den Harry Potter Büchern?


    „Es gibt auch Anfängerkurse in allen magischen Fachrichtungen“, fügte Lorraine hinzu. „Falls du nächstes Semester welche belegen möchtest.“


    „Wirklich?“ Das ist ja toll, dachte Sarah aufgeregt. Aber was machte man, nachdem man Magie studiert hatte? Gab es Jobs, für die ein Magie Studium sinnvoll war? Oder besser, gab es einen Beruf, der für sie in Frage kam, für den sie Zauberkurse belegen sollte? Sie hatte bisher keinen bestimmten Berufswunsch. Geschichte hatte sie nur angefangen zu studieren, weil sie darin in der Schule gut gewesen war und es interessant fand. Magie war aber noch viel faszinierender. Sie fühlte sich wieder genauso aufgeregt und neugierig, wie damals als Kind, als sie das erste Mal von Hexen und Zauberern gehört hatte.


    „Am besten zeige ich dir gleich, wie du auf die Homepage der UM Lunadar kommst, dann kannst du dir zu Hause alles in Ruhe anschauen“, schlug Lorraine vor und holte ihren Laptop.


    „Solange der PC hochfährt… du hattest gefragt, ob du magische Begabung oder Fähigkeiten hast“, fing Lorraine an.


    Sarah nickte. Das hatte sie fast vergessen.


    „Du hast sicher beides. Da du noch keine Hexen-Ausbildung hast, kann ich mir nur vorstellen, dass du eine oder mehrere angeborene Fähigkeiten hast. Und wer magische Fähigkeiten hat, der hat, soweit ich weiß, auch immer eine hohe magische Begabung.“


    Das klang vielversprechend. Aus irgendeinem Grund wollte Sarah plötzlich in allem, was Magie betraf, gut und begabt sein. Sie konnte sich kaum mehr vorstellen, dass sie sich noch vor kurzem gewünscht hatte, dass ihre Fähigkeiten wieder verschwanden. Im Gegenteil, jetzt wollte sie mehr können. In Gedanken verloren bekam Sarah nicht mit, dass Lorraine sie etwas fragte.


    „Sarah!“


    „Hm?“, murmelte sie und sah zu Lorraine, die grinste.


    „Wieder ein bisschen überwältigt, was?“, sagte diese schmunzelnd. „Ich habe gefragt, was für seltsame Dinge dir passiert sind. Was ist denn deine magische Fähigkeit?“


    „Schweben“, antworte Sarah schnell. „Ich glaube, ich kann schweben.“ Hoffentlich, fügte sie in Gedanken hinzu. Sie war sich immer noch nicht sicher, ob sie es konnte. Das Einzige, von dem sie wusste, dass sie es konnte, war teleportieren. Aber das wollte sie Lorraine lieber nicht erzählen. Als sie am Nachmittag in ihren Büchern aus dem Magie-Laden geblättert hatte, hatte sie nach Hexen und deren Fähigkeiten gesucht. Teleportation war als äußerst seltene Fähigkeit und sehr schwer zu erlernende Art der Magie gelistet, zumindest für Hexen. Danach hatte sie noch nach Teleportation gesucht und es als weitverbreitete Fähigkeit unter Dämonen gefunden. Sie war aber keine Dämonin, oder? Lorraine und ihre Freundinnen hatten gesagt, sie könnten spüren, dass Sarah, wie sie, eine Hexe war. Sie hatten sich bestimmt nicht alle geirrt. Leider wusste Sarah aber kaum etwas über Hexen und noch weniger über Dämonen. Solange sie keine Beweise dafür hatte, woher ihre Fähigkeiten kamen, wollte sie niemandem davon erzählen, dass sie teleportieren konnte. Erst musste sie mehr erfahren. Sie würde nicht riskieren, es Lorraine zu sagen, ohne die Fakten zu kennen. Dämonen waren, soweit sie es gelesen hatte, unter Hexen nicht sehr beliebt, und im Moment war ihre Hauptinformationsquelle eine Gruppe von Hexen. Das würde sie sich auf keinen Fall ruinieren. Außerdem war sie davon überzeugt, dass Lorraine eine gute Freundin werden könnte.


    „Schweben ist eine tolle Fähigkeit. Eine meiner Freundinnen aus Magijaria kann es“, berichtete Lorraine, während sie eine Internetadresse aufrief. „Wenn du willst, kann ich sie nach Tipps fragen, wie du das Schweben schnell in den Griff bekommst.“


    „Gern, danke“, sagte Sarah, erleichtert, dass Lorraine nicht gemerkt zu haben schien, dass sie etwas verbarg und erfreut über die mögliche Hilfe.


    „Mach ich doch gern“, erwiderte Lorraine und drehte den Laptop zu Sarah, damit sie besser sehen konnte. „Um zur Homepage der UM Lunadar zu kommen, gehst du auf www.unimagija.net.“


    Sarah schaute auf den Bildschirm und bemerkte, dass die Internetadresse schon eingegeben war. Allerdings kam eine Fehlermeldung, dass die angeforderte Seite nicht existierte. Als Sarah darauf hinwies, lachte Lorraine.


    „Die Fehlermeldung ist nur dazu da, um Prima Vista davon abzuhalten, die Homepage aus Versehen zu finden. Hier, siehst du den i-Punkt über ‚nicht’? Er ist ein bisschen größer als alle anderen Punkte auf der Seite. Wenn du ihn vergrößern würdest, könntest du auch sehen, dass es eigentlich kein Punkt, sondern ein Pentagramm mit einem Kreis außenrum ist. Klick dann drauf…“ Sie demonstrierte es und wurde auf eine andere Seite weitergeleitet, auf der drei Bilder waren, ein Mond, ein Pentagramm und eine Fledermaus. „… und du kommst auf die nächste Seite, wo du die Stadt auswählen kannst, deren Uni Homepage du ansehen willst.“ Sie klickte auf den Mond und kam zur Homepage der Uni Magija Lunadar.


    „Der Mond steht für Lunadar?“, wollte Sarah wissen.


    „Klar“, antwortete Lorraine mit hochgezogener Augenbraue. „Hast du noch nie gehört, dass Lunadar auch die Mondstadt genannt wird? Sogar die meisten Prima Vista wissen das, auch wenn sie keine Ahnung haben wieso. Sie denken, es kommt nur davon, dass Luna, was Mond bedeutet, im Namen Lunadar enthalten ist.“


    Sarah schüttelte den Kopf und hörte Lorraine leise seufzen.


    „Wo hast du nur bisher gelebt?“ fragte sie lachend.


    „In einem winzigen Dorf, ungefähr zwei Stunden von hier. Dort war so ziemlich gar nichts los.“


    „Wieso überrascht mich das kein bisschen?“, fragte Lorraine neckisch.


    Sarah zuckte verschmitzt mit den Schultern und drehte sich wieder zum Bildschirm. Ein Halbmond war in der linken, oberen Ecke abgebildet.


    „Und warum wird Lunadar nun Mondstadt genannt?“, wollte sie wissen.


    „Weil sie von Werwölfen gegründet wurde“, begann Lorraine zu erläutern. „Nach der letzten großen Hexenverfolgung, bei der übrigens nicht nur Hexen, sondern auch andere übernatürliche Wesen auf Scheiterhaufen verbrannt wurden, entstanden drei Städte, die Zuflucht und Sicherheit für übernatürliche Wesen aller Arten versprachen. Lunadar wurde hier, im Süd-Westen des Landes, von den Lunar, einer alten Werwolf-Dynastie, gegründet. Magijaria, die Magische Stadt, erbauten die drei mächtigsten Hexen-Familien im Nord-Westen. Hast du von denen schon mal gehört? Nein, natürlich nicht, verzeih“, sagte Lorraine schmunzelnd. Sarahs Gesichtsausdruck schien sie zu belustigen. Sie räusperte sich, bevor sie fortfuhr: „Dazu gehören zum einen die MacKennas. Blond und blauäugig, sehen sie beinahe wie nordische Wikinger aus. Die Sinclairs sind das genaue Gegenteil. Mit schwarzen Haaren erscheinen sie dunkel wie die Nacht. Laura ist der beste Beweis dafür. Sie läuft herum wie ein Grufti. Von ihr habe ich mich in der Schule lieber ferngehalten.“ Lorraine erschauderte bei dem Gedanken. „Und dann gibt es noch die Carringtons. Die haben das schönste Schloss von allen.“ Sie blickte wehmütig in die Ferne und Sarah hatte das Gefühl, dass ihre neue Freundin gerne zu dieser Familie gehören würde. Nach einem Moment schien sich Lorraine wieder zu fangen. „Die dritte Stadt, Nocterin, wird passenderweise auch als Stadt der Nacht oder Dunkle Stadt bezeichnet. Sie liegt im Nord-Osten und wurde von den Blacks, einer der ältesten Vampir-Familien, erschaffen.“


    „Es gibt Vampir-Familien?“, fragte Sarah verblüfft. „Hat da etwa jemand ganze Familien in Vampire verwandelt?“


    Lorraine lachte lauthals. „Das wäre natürlich möglich, aber das ist nicht, was ich gemeint habe. Nicht alle Vampire werden verwandelt. Mit Gerüchten solltest du vorsichtig umgehen. Vieles, was über Vampire bekannt ist, ist Unsinn, dazu gehört auch der Glaube, dass alle einmal Menschen gewesen sind.“


    Sarah starrte sie erstaunt an. Aus irgendeinem Grund hatte sie gedacht, dass sie zumindest über Vampire einiges wusste.


    „Schau nicht so geknickt. Bei so vielen Gerüchten, Fantasy-Büchern, -Filmen und -Serien ist es nicht leicht, zu wissen, was stimmt, wenn man nicht schon damit aufgewachsen ist. Außerdem bin ich mir sicher, dass du bald alles weißt, was wichtig ist“, beteuerte Lorraine.


    „Es gibt also verschiedene Arten von Vampiren?“, hakte Sarah nach.


    „Zwei, um genau zu sein“, antwortete Lorraine. „Geborene Vampire stammen von den Urvampiren ab, die aus einer anderen Dimension kommen und nie Menschen waren. Diese kamen vor hunderten von Jahren auf die Erde und fanden heraus, dass sie Menschen, indem sie sie aussaugten und ihnen ihr eigenes Blut gaben, in Wesen verwandeln konnten, die ihnen ähnelten. Verwandelte Vampire müssen dem gehorchen, der sie erschaffen hat, weshalb mehr und mehr Menschen zu Vampiren gemacht wurden. Urvampire nutzten sie als Sklaven und bildeten eine Armee zu ihrem Schutz. Du weißt schon, falls Menschen herausfanden, dass sie es mit Blutsaugern zu tun hatten und sie deshalb auslöschen wollten.“


    Sarah schluckte. Vampire klangen nicht sehr freundlich und definitiv nicht wie die aus Twilight.


    „Aber mach dir keine Sorgen, die meisten Vampire haben nicht vor, eine Armee zu gründen. Zu viele ausgesaugte Menschen erregen in der heutigen Zeit Aufmerksamkeit, was alle übernatürlichen Wesen in Gefahr bringen könnte. Wächter lassen das nicht zu und würden einschreiten, um sicherzustellen, dass die Welt des Übernatürlichen weiterhin geheim bleibt.“


    Diese Wächter waren also nicht nur dazu da, um einen davon abzuhalten, normalen Menschen zu erzählen, wie die Welt aussah, dachte Sarah. Sie beschützten auch alle übernatürlichen Wesen, zu denen Sarah sich jetzt zählen musste. Wahrscheinlich war es gut, dass es Wächter gab. Eine erneute Hexenverfolgung wollte sie nicht erleben. Sie hatte eine Vorlesung über die Zeit der letzten Hexenverfolgung an der Uni. Sie war sich nicht sicher, ob sie darin alles lernten, was wirklich passiert war, aber auch das, was sie bisher erfahren hatte, war mehr als grausam genug.


    „Außerdem sind nicht alle Vampire so übel“, fügte Lorraine hinzu. „Manche sind beinahe erträglich.“ Sie lachte erneut. „Aber nun genug von Vampiren. Ich kann dir nachher ein Buch über sie und andere übernatürliche Wesen mitgeben, dann kannst du dich über alles genauer informieren, was dich interessiert. Und auch im Internet kannst du einiges finden. Natürlich ist das Meiste Unsinn, aber du weißt ja jetzt, wie du eine vertrauenswürdige Seite erkennst.“ Sarah sah sie verwirrt an. „Genau wie bei der Homepage der Uni“, erläuterte Lorraine. „Es sieht aus, als gäbe es die Seite nicht, aber du kannst einen Link in einem Mini-Pentagramm finden, der dich auf eine Seite weiterleitet, die mit hoher Wahrscheinlichkeit von jemandem erstellt wurde, der Ahnung hat.“


    Wow, es gab versteckte Hinweise auf die Welt des Übernatürlichen online. Was normale Menschen dachten, falls sie aus Versehen auf einen dieser, in Pentagramm-Punkten versteckten, Links klickten? Bestimmt dass ein Fanatiker die Seite gestaltet hatte. Sarah blinzelte, als sie von Lorraines Stimme aus ihren Gedanken gerissen wurde, und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf sie.


    „… genug von alldem. Wie wäre es, wenn wir jetzt ein bisschen zaubern üben? Wir könnten Zaubersprüche ausprobieren oder einen Zaubertrank brauen. Nein, ich weiß, womit wir anfangen. Du brauchst als Erstes was zum Schutz gegen nicht so freundliche Kreaturen der Nacht. Ein Schutzamulett od…“


    „Übernatürliche Wesen sind also gefährlich“, stellte Sarah verunsichert fest und unterbrach Lorraine.


    „Einige schon. Menschen können unter anderem skrupellos, machthungrig oder verrückt sein. Bei übernatürlichen Wesen ist es nicht anders, und da sie oft sehr viel mächtiger sind als Menschen, sind sie auch umso gefährlicher. Es ist immer besser, auf das Schlimmste vorbereitet zu sein.“


    Das klang vernünftig, dachte Sarah. Es würde nicht schaden, auf Nummer sicher zu gehen. Abgesehen davon konnte sie es kaum abwarten, dass Lorraine ihr etwas Magisches beibrachte.


    „Schutzamulett klingt gut“, entschied sie und holte ihre Tasche. Nachdem sie eine Weile darin gekramt hatte, fand sie, wonach sie suchte.


    „Ich habe im Magie-Laden vor kurzem zwei Ketten mit Pentagrammen gekauft“, sagte sie und legte den kleinen Beutel mit den Ketten auf den Tisch.


    „Pentagramme sind super als Grundlage“, erwiderte Lorraine erfreut und nahm die Ketten aus dem Beutel. „Sie haben an sich schon eine schützende Wirkung. Wenn wir sie noch ein bisschen verstärken, lässt sich daraus mit Sicherheit was Brauchbares zaubern.“


    Sarah lachte. Zaubern war genau das richtige Wort, und sie konnte es kaum abwarten, damit anzufangen.


    „Dann mal los“, sagte Lorraine strahlend und stand auf, um Materialien und Bücher zu holen. „Und wenn wir fertig sind, kannst Du eine der Ketten gleich heute Abend anziehen, wenn wir ins Pandora gehen.“


    „Wir gehen ins Pandora?“, fragte Sarah überrascht.


    „Klar, wo willst du sonst an einem Samstagabend hingehen? Wir treffen Elaine, Joanne, Cassy und Ira um zehn. Wenn wir hier fertig sind, können wir noch zusammen was essen und danach gleich von hier aus losgehen.“


    Sarah betrachtete ihr Outfit. „Ich bin für einen Club aber nicht richtig angezogen.“ Sie hatte sich schon gestern, neben Lorraine, wie eine graue Maus gefühlt, heute würde es noch schlimmer werden.


    „Du kannst dir von mir was zum anziehen ausleihen. Ich habe mehr als genug“, versicherte Lorraine ihr.


    „Ich weiß nicht, ob mir deine Sachen passen“, sagte Sarah zaghaft, was Lorraine wieder zum Lachen brachte. Sie lachte sogar so herzhaft, dass sie Tränen in den Augen hatte.


    „Du bist zu süß und mit dir wird es einem auch nie langweilig. Ich habe mich schon lange nicht mehr so amüsiert“, sagte Lorraine, als sie sich wieder in den Griff bekommen hatte. „Wir sind Hexen, Sarah! Was nicht passt, wird passend gemacht. Wenn ich mit dir fertig bin, bist du fürs Pandora auf jeden Fall richtig gekleidet.“
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    Lorraine hatte nicht zu viel versprochen, dachte Sarah, als sie sich im Spiegel bewunderte. Sie sah auf jeden Fall mehr als gut genug aus, um ins Pandora zu gehen. Sie glaubte nicht, dass sie jemals so gut und sexy ausgesehen hatte. Sie trug ein kurzes, dunkelgrünes Trägerkleid, das perfekt zu ihren grünen Augen passte und sie noch besser zur Geltung brachte. Nach etwas zauberhafter Hilfe war das Kleid wie für Sarah maßgeschneidert, und auch beim Schminken half Lorraine magisch nach. Sie hatte eine selbst angefertigte Flüssigkeit, die wie Parfüm aufgesprüht wurde und zum Outfit passendes Make-up kreierte. Der Lidschatten wurde passend zum Kleid grün, ihre Lippen färbten sich dunkel-rot. Um ihre Augen und im Ausschnitt tauchte grünlicher Glitter auf. Sarah konnte das alles kaum glauben und starrte in den Spiegel, als sie sich vor ihren Augen magisch veränderte. Ob sie sich jemals an all das gewöhnen würde? Sie konnte es sich kaum vorstellen.


    Sarah war immer noch damit beschäftigt, ihr Spiegelbild zu betrachten, als Lorraine breit grinsend neben ihr auftauchte.


    „Du siehst toll aus“, sagte sie und legte Sarah die Pentagramm Kette um, die sie gemeinsam mit Schutzzaubern verstärkt hatten. Außerdem hatten sie noch durchsichtige, glitzernde Perlen und schwarze Rosen auf beiden Seiten des Pentagramms hinzugefügt, die zuvor in Zaubertränke eingelegt worden waren. Das Resultat sah, Sarahs Meinung nach, toll aus und sollte sie zumindest vor schwächeren magischen Angriffen schützen. Sarah hoffte, dass sie nie herausfinden würde, ob die Kette funktionierte, aber sobald sie um ihren Hals lag, fühlte sie sich schon sicherer. Sie lächelte und bemerkte dann, dass die durchsichtigen Perlen der Kette jetzt grün waren.


    „Sie passen sich immer dem Outfit an“, sagte Lorraine, als sie Sarahs erstaunten Blick entdeckte.


    Sarah nahm eine der Perlen zwischen zwei Finger, um sie genauer zu betrachten und stellte dabei fest, dass auch ihre Fingernägel grün waren. Sie schüttelte leicht ungläubig ihren Kopf, konnte aber nicht sagen, dass sie es vermissen würde, Nagellack und vor allem Nagellackentferner zu benutzen. Hexe zu sein hatte eine Menge Vorteile.


    Mit sich und ihrem Aussehen zufrieden, drehte sich Sarah zu Lorraine. Auch sie sah super aus, aber das war zu erwarten gewesen. Lorraine würde wahrscheinlich sogar in einem Kartoffelsack glänzen.


    „Schick“, sagte Sarah. „Silber steht dir gut.“


    Lorraine grinste selbstsicher und schnappte sich ihre Handtasche. Es war Zeit zu gehen.
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    Joanne, Cassandra, Elaine und Nadira warteten vor dem Pandora auf sie. Auch beim zweiten Besuch war es noch genauso beeindruckend, wie beim ersten Mal. Sarah konnte sich nicht vorstellen, jemals wieder in einen anderen Club gehen zu wollen. Die waren im Vergleich langweilig.


    Auf dem Weg zum VIP-Bereich erzählte sie den anderen, dass sie froh war, mit ihnen zusammen nach unten zu gehen, da sie nicht sicher war, ob der ‚Türsteher’ sie nur aus Versehen runter gelassen hatte und sie diesmal vielleicht allein nicht mehr durchlassen würde. Ihre Freundinnen lachten amüsiert.


    „Bernie macht nichts aus Versehen“, sagte Joanne. „Er ist Halb-Dämon und sehr talentiert darin, auf einen Blick zu erkennen, wer zur Welt des Übernatürlichen gehört und wer nicht.“


    Bernie, dachte Sarah. Das klang nicht gerade dämonisch.


    „Außerdem hat er, Gerüchten zufolge, telepathische Fähigkeiten oder so. Er kann Prima Vista beeinflussen und dafür sorgen, dass sie, ohne Probleme zu machen, auf ihn hören“, fügte Cassandra hinzu.


    Sarah beobachtete Bernie, wie er die Kette zum VIP-Bereich für sie entfernte. Nun verstand sie, wieso jemand, der so dünn war und auf den ersten Blick unscheinbar aussah, einen guten ‚Türsteher’ abgab und warum er trotz seines Aussehens Autorität ausstrahlte.


    Als sie die Treppe hinuntergingen, bot sich Sarah ungefähr der gleiche Anblick, wie am vorherigen Abend. Kreaturen, von denen sie immer noch nicht wusste, was sie waren, tummelten sich zwischen Menschen, oder Wesen, die zumindest auf den ersten Blick menschlich wirkten. Im Gegensatz zu gestern, war Sarah heute nicht ängstlich. Umgeben von ihren Hexen-Freundinnen fühlte sie sich als würde sie hierher gehören. Lächelnd drehte sie sich zu Lorraine, die anfing, ihr zu erklären, an was für Wesen sie vorbeiliefen. Der VIP-Bereich des Pandoras war voller Dämonen, Halb-Dämonen, Werwölfe, Vampire, Hexen, Elfen, Gestaltwandler und anderer mystischer Wesen. Sarah versuchte sich die Erscheinungsbilder der Wesen einzuprägen, aber es war nicht leicht. Viele glichen Menschen optisch, andere hielten auch hier unten eine Illusion aufrecht, und Sarah musste sich stark konzentrieren, um zu erkennen, wie jemand aussah. Es war anstrengend und ermüdend, aber immerhin schaffte sie es nach ein paar Anweisungen von Lorraine. Dämonen waren ohne Illusionen am leichtesten auf den ersten Blick zu erkennen, aber laut Joanne gab es eine Unmenge verschiedener Rassen, die sich drastisch von einander unterschieden. Sarah seufzte, sie hatte noch viel zu lernen.


    Nach einem informativen Rundgang durch den unteren Bereich des Pandoras, fand Nadira einen Tisch in der Nähe der Tanzfläche. Elaine kündigte an, dass sie allen an der Bar einen Hexen-Cocktail bestellen gehen würde und der Rest setzte sich an den Tisch, der zu Sarahs Überraschung rund um einen kleinen Brunnen gebaut war. Ein farbiges Licht darin ließ das Wasser rötlich schimmern.


    „Was für Zauberei habt ihr schon geübt?“, fragte Joanne, während Cassandra sich vorlehnte und mit ihrem Zeigefinger durch das Wasser fuhr. Das Licht im Brunnen färbte sich von rot über lila zu blau und langsam wieder zurück.


    „Wir haben Sarah erst mal ein Schutzamulett gemacht. Keine Hexe sollte ohne eines herumlaufen“, antwortete Lorraine. Die anderen stimmten ihr zu und wollten die Kette genauer betrachten. Sarah war viel interessierter daran, was Cassandra tat und lehnte sich zu ihr.


    „Kannst du mir beibringen, wie du das machst? Die Farbe des Lichts im Brunnen ändern, meine ich.“


    „Klar“, antwortete Cassy. „Es ist ganz einfach, du musst es dir nur bildlich vorstellen.“


    „Okay“, murmelte Sarah unsicher. Sie konzentrierte sich und starrte auf die Lampe im Wasser. In Gedanken erinnerte sie sich, wie es bei Cassandra ausgesehen hatte. Zeit verstrich, aber nichts passierte. Schweiß bildete sich auf ihrer Stirn.


    „Versuch dir den Brunnen in mehreren Farben vorzustellen. Zum Beispiel erst in helleren Rottönen, dann orange“, schlug Lorraine vor.


    „Ja, probier kleinere Schritte“, stimmte Cassy zu.


    „Wie bei Bildern, die zu einem Film werden“, mischte sich Ira ein.


    Sarah nickte. Mit geschlossenen Augen stellte sie sich den Brunnen im Detail vor. Dann veränderte sie im Geiste die Farben. Als sie die Augen wieder öffnete, schimmerte das Wasser bereits orange. „War ich das? Ihr habt nicht geholfen?“


    Alle schüttelten die Köpfe.


    „Nein, Ehrenwort.“


    „Siehst du, du kannst es“, sagte Lorraine aufmunternd. „Ich habe ja gleich gewusst, dass du ein Naturtalent bist.“


    Sarah strahlte glücklich und voller Stolz. Dann konzentrierte sie sich erneut. Das Licht färbte sich gelb und weiß, bevor es langsam wieder zu rot wurde. Sie atmete tief ein und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Plötzlich war sie ausgelaugt und müde.


    „Hier, trink was. Zaubern ist anstrengend, vor allem wenn man es nicht gewöhnt ist“, sagte Joanne und schob einen Cocktail auf sie zu.


    Sarah nahm einen Schluck. Eine angenehme Wärme durchströmte ihren Körper. Von einem Augenblick zum Nächsten fühlte sie sich erfrischt und munter. Überrascht sah sie die anderen an.


    „Hexen-Cocktail“, erläuterte Lorraine. „Er stärkt uns und unsere Magie. Es ist immer gut, einen zu haben, wenn man vorhat, viel zu zaubern. Und keine Sorge, da sind keine Aufputschmittel oder so drin und er hilft auch nicht unbegrenzt. Er gibt uns nur einen kleinen Schub, damit wir nicht immer gleich so erschöpft sind.“


    „Na dann könnt ihr mir ja noch mehr beibringen“, erwiderte Sarah fröhlich und trank noch mehr.


    „Klar, was willst du lernen?“, wollte Joanne wissen.


    „Alles“, antwortete Sarah lachend. „Ich weiß nicht mal, was Hexen alles können, also fangt einfach irgendwo an.“
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    Die nächsten Tage und Wochen verliefen ähnlich. Sarah besuchte Lorraine fast täglich und die beiden verbrachten Stunden in ihrer Hexenküche, wo sie Zaubersprüche ausprobierten, Zaubertränke brauten, Schutzzauber Amulette und Ähnliches auf Vorrat anfertigten oder sich am Strand in die Sonne legten, wenn es warm genug war. Manchmal kamen auch Elaine, Joanne, Cassy oder Ira dazu. Abends gingen sie gemeinsam ins Pandora, wo sie etwas tranken, Zaubern übten, Sarah beibrachten, die verschiedenen Arten übernatürlicher Wesen zu erkennen und tanzen gingen. Sarah hatte in ihrem Leben noch nie so viel Spaß gehabt und genoss jeden Tag. Eine Hexe zu sein, war klasse.


    

  


  
    


    3. Hexen Spiele
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    Sarah saß mit geschlossenen Augen im Schneidersitz auf ihrem Bett und atmete tief ein und aus. Je ruhiger und relaxter sie war, desto leichter war es, zu schweben. Lorraine hatte mit ihrer Freundin aus Magijaria gesprochen und ihr danach ein paar Tipps gegeben, wie sie am besten Schweben üben konnte. Sarah hatte es seitdem fast täglich probiert. Allerdings klappte es nur manchmal und heute gehörte anscheinend nicht dazu. Sie saß schon eine halbe Stunde auf ihrem Bett und nichts passierte. Ihre Gedanken kreisten um ihre Zukunft. Sollte sie die Uni wechseln oder würde es reichen, nur ein paar Kurse an der UM Lunadar nebenher zu belegen? Zusätzlich beschäftigte sie die Frage, was sie heute Abend ins Pandora anziehen sollte. Sie konnte sich nicht ständig Klamotten von Lorraine ausleihen, aber ihre eigenen waren nicht halb so sexy und schick. Vielleicht sollte sie einkaufen gehen? Ja, das war eine gute Idee. Am besten würde sie gleich Selina fragen, ob sie Lust hatte, mitzukommen. Sie stand auf und verließ ihr Zimmer.


    Lina saß im Gemeinschaftsraum, ein Buch in ihren Händen, aber sie schien in Gedanken verloren und nicht bei der Sache zu sein.


    „Hey“, grüßte Sarah und setzte sich zu ihrer Freundin aufs Sofa. Selina sah überrascht zu ihr. Sie hatte sie wohl nicht kommen hören.


    „Hi“, entgegnete sie mit einem kleinen Lächeln.


    „Ich hätte mal wieder Lust auf einen Einkaufsbummel. Falls du nichts anderes vorhast…“


    Selina ließ sie nicht aussprechen. „Das klingt super“, verkündete sie fröhlich. „Ich habe sowieso keine Lust mehr auf Soziologie.“ Sie legte ihr Buch demonstrativ auf den Tisch und klappte es zu. „Und ich habe nichts Gescheites zum Anziehen für die Party.“


    „Party?“, fragte Sarah verlegen.


    „Die Wohnheim-Party heute Abend. Sie ist diesmal auf unserem Stockwerk. Das hast du doch nicht vergessen, oder? Es hängen überall Flyer auf dem Campus“, antwortete Selina.


    Oh je, das hatte Sarah tatsächlich vergessen. Sie hatte sich, wie jeden Samstag, mit Lorraine und den anderen im Pandora verabredet und konnte es kaum abwarten, dorthin zu gehen, vor allem weil Lorraine heute Nachmittag keine Zeit gehabt hatte.


    „Sag nicht, dass du was anderes geplant hast. Wir haben uns doch schon seit langem auf diese Party gefreut und wir haben sowieso schon ewig nichts mehr zusammen gemacht“, sagte Selina geknickt.


    Sarah schluckte und fühlte sich plötzlich schuldig. Lina hatte vollkommen recht. Seit sie Lorraine kennengelernt hatte, hatte Sarah ihre Freizeit fast nur noch mit ihr und den anderen Hexen verbracht. Selina war dabei irgendwie auf der Strecke geblieben. Anfangs hatte sie ihr nichts erzählen und sie in nichts hineinziehen wollen, dann hatte sie erfahren, dass sie ihr sowieso nichts erzählen durfte und danach war sie so begeistert vom Zaubern und der neuen Welt gewesen, die sich ihr aufgetan hatte, dass sie ihre beste Freundin total vernachlässigt hatte. Es war Sarah so wichtig gewesen, Selina nicht zu verlieren und nun verbrachte sie so gut wie keine Zeit mehr mit ihr. Das war nicht nur bescheuert, sondern sie war auch noch eine miese Freundin geworden. So konnte es auf keinen Fall weitergehen. Nur weil sie jetzt eine Hexe war, bedeutete das nicht, dass sie nur noch mit Hexen befreundet sein konnte oder wollte.


    „Du hast recht, aber das wird sich ändern, versprochen. Und natürlich gehen wir zusammen auf die Party“, versicherte Sarah ihr schnell. „Mit unseren neuen Outfits, die wir jetzt kaufen gehen.“


    Selina strahlte sie an und stand auf. „Ich geh mich schnell umziehen, dann können wir los.“


    Sarah nickte und ging in ihr Zimmer. Sie musste Lorraine noch absagen. So gern sie wieder etwas mit ihren Hexen-Freundinnen unternommen hätte, heute war es ihr wichtiger, Zeit mit Selina zu verbringen.
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    Der Einkaufsbummel war ein voller Erfolg, dachte Sarah, als sie sich für die Party fertig machte. Sie hatte sich zwei neue Hosen, vier Oberteile, zwei Paar Schuhe und einige Kleider gekauft. So viel Geld hatte sie schon lange nicht mehr ausgegeben, aber genau deshalb war es in Ordnung. Sie hatte immerhin genug Geld geerbt und konnte sich ruhig ab und zu etwas leisten, vor allem weil sie im Studentenwohnheim lebte und dadurch Geld sparte. Zufrieden betrachtete sie ihre Einkäufe noch einmal. Nun hatte sie endlich etwas Eigenes zum anziehen, das sie neben Lorraine und den anderen nicht verblassen lassen würde.


    Obwohl Sarah am liebsten gleich eines ihrer neuen, sexy Kleider angezogen hätte, entschied sie sich für die schwarze Jeans und ein dunkelrotes, glänzendes Trägeroberteil, das ihre Figur gut betonte. Es sah sexy aus, aber nicht zu schick, wodurch es für eine Studentenfeier besser geeignet war. Sie nahm das magische Make-up, das sie vor kurzem mit Lorraine für sich hergestellt hatte, sprühte es auf und beobachtete, wie sich ihre Schminke und ihr Nagellack dem Outfit anpassten. Es wurde nie langweilig, dabei zuzusehen.


    Gut gelaunt schnappte Sarah sich ihr Schutzamulett und legte es um ihren Hals, dann machte sich ihr Handy bemerkbar. Sie setzte sich auf ihr Bett und öffnete WhatsApp. Die Nachricht war von Lorraine. Obwohl Sarah ihr schon vor Stunden trotz Überredungsversuchen abgesagt hatte, schien Lorraine nicht aufgeben zu wollen. Sie konnte nicht nachvollziehen, dass Sarah ihren Abend lieber mit Prima Vista verbringen wollte. Sarah seufzte. Sie hatte das Gefühl, dass Lorraine nicht viel von normalen Menschen hielt. Wahrscheinlich sollte sie mit ihr darüber reden, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Die Party ging gleich los. Sie antwortete Lorraine schnell und versprach, noch ins Pandora zu kommen, falls es ihr auf der Studentenfeier zu langweilig werden würde. Sie glaubte es zwar nicht, aber vielleicht wäre Lorraine damit zufrieden.


    Nachdem sie die Nachricht abgeschickt hatte, steckte Sarah ihr Smartphone ein und verließ den Raum, den sie sicherheitshalber abschloss. Sie wollte heute Nacht nicht in ihr Zimmer kommen und betrunkene Partygäste in ihrem Bett vorfinden oder riskieren, dass jemand ihre Hexenutensilien und Bücher fand.


    „Fertig?“, fragte Selina, als auch sie aus ihrem Zimmer kam und es abschloss.


    Sarah nickte und lief zu ihrer Freundin, die wie immer super aussah. Ihre blonden Haare fielen ihr in leichten Wellen über die Schultern, sie trug eine helle Jeans, zusammen mit der blauen Bluse, die sie heute gekauft hatten, und ihr Lächeln war umwerfend. Lina brauchte nicht einmal magisches Make-up, sie war eine natürliche Schönheit und, stellte Sarah in diesem Moment fest, so ziemlich genau das Gegenteil von Lorraine, zumindest was das Aussehen anging.


    „Mal sehen, wer schon alles da ist“, sagte Selina. „Vielleicht lernen wir heute ein paar nette Typen kennen. Ich hatte schon ewig keine Verabredung mehr.“


    „Ich auch nicht“, erwiderte Sarah. Sie war viel zu sehr auf Magie und ihre neuen Freundinnen fixiert gewesen, um ihrem nicht-vorhandenen Liebesleben einen Gedanken zu schenken. Vielleicht war es an der Zeit, auch in dieser Hinsicht etwas zu ändern. Zumindest ein kleiner Flirt wäre nicht schlecht.


    „Dann lass uns mal sehen, ob wir das nicht ändern können“, beschloss Selina.


    Sarah nickte und die beiden machten sich Arm in Arm auf den Weg.
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    Die Party war ein großer Erfolg. Der gesamte Flur, die Küchen, Aufenthaltsräume und auch mehrere Gemeinschaftsräume von Wohneinheiten waren brechend voll. Getränke gab es fast in jedem Raum umsonst, wenn man jemanden kannte. Trinkspiele wurden gespielt, die Musik war gut und die Leute nett. Mit ihrer offenen Art hatte Selina es geschafft, dass sie ohne viel Zutun schon von mehreren netten Typen angesprochen wurden. Selina schien sich blendend zu amüsieren. Sarah hingegen schaffte es nicht, sich wohlzufühlen. Obwohl sie immer gerne auf Studentenpartys gegangen war und auf diesen jede Menge Spaß gehabt hatte, gelang ihr das heute Abend nicht. Ihre Gedanken schweiften immer wieder zum Pandora und ihren Hexen-Freundinnen, die sie zwar erst gestern Abend gesehen hatte, aber trotzdem schon unheimlich vermisste. Sie konnte sich beinahe bildlich vorstellen, wie sie mit Lorraine und den anderen an einem Tisch saß, einen Hexen-Cocktail schlürfte, der viel besser schmeckte als alles, was es hier zu trinken gab, die Farben von Lichtern im Club veränderte, neue Zaubereien lernte und zusah wie Lorraine, Joanne, Elaine oder Cassy die Getränke von anderen Wesen mithilfe von Magie vertauschten, Stühle verrückten, Glitter über küssenden Paaren regnen ließen oder sich irgendwelche anderen lustigen, magischen Spielchen und Scherze ausdachten.


    Sarah seufzte leise und versuchte, sich wieder auf ihre Umgebung und Selina zu konzentrieren. Sie würde doch noch einen Abend ohne Magie, Hexen und das Pandora aushalten, oder? Es wäre lächerlich, wenn sie sich mit normalen Menschen nicht mehr amüsieren könnte. Gutaussehende, junge Männer gab es hier genügend. Es war bestimmt einer dabei, mit dem sie sich gut verstehen würde. Als sie ihren Blick durch den Raum schweifen ließ, entdeckte sie einen großen Mann mit langen, dunklen Haaren. Es war der Fremde, den sie an ihrem ersten Abend im Pandora gesehen hatte. Er betrachtete sie wieder genauso eindringlich wie damals.


    „Sarah!“


    Blinzelnd drehte sie sich zu Selina, die sie stirnrunzelnd ansah.


    „Alles okay mit dir?“


    „Ja, alles klar“, antwortete Sarah schnell. Dann drehte sie sich zurück in Richtung des Fremden, fand ihn aber nicht mehr. War er wirklich hier gewesen oder hatte sie ihn sich eingebildet? Sie hatte schon öfter geglaubt, ihn irgendwo gesehen zu haben, aber er verschwand immer gleich wieder. Oder bekam sie ihn nicht aus ihrem Kopf und bildet sich alles ein? Sah sie ihn möglicherweise immer wieder, weil er ihr mehr gefallen hatte, als sie dachte? War sie deshalb nicht so recht an anderen Männern interessiert? Nein, er war ganz sicher nicht ihr Typ. Er war zu düster. Bestimmt war sie ihm nur ein paar Mal irgendwo begegnet. Es war Zufall und keine Einbildung oder Wunschdenken ihrerseits.


    Als zwei gut aussehende, junge Männer mit Getränken auf sie und Selina zukamen, schob Sarah ihre Gedanken an den Fremden beiseite. Die beiden wirkten fröhlich und gefielen ihr deshalb besser. Einen davon kannte sie flüchtig aus ihren Vorlesungen. Er begrüßte sie, als wären sie alte Freunde und schenkte Selina ein strahlendes Lächeln. Sarah schmunzelte, bevor sie die beiden einander vorstellte.
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    Ungefähr eine Stunde später kam Sarah aus dem Bad und wollte gerade zu Selina, Matt und James zurückgehen, überlegte es sich aber anders. Matt war nett, aber total auf Selina fixiert. Das machte Sarah zwar nichts aus, vor allem weil Lina ihn auch zu mögen schien, aber sein Freund James, mit dem Sarah sich notgedrungenerweise die letzte Stunde ‚unterhalten’ hatte, war total nervig. Er sah zwar gut aus, wusste das aber auch und verhielt sich dementsprechend. Er war viel zu arrogant und erzählte die ganze Zeit nur von sich. Es hatte ihm anscheinend noch keiner gesagt, dass Frauen ein bisschen Aufmerksamkeit und Interesse an ihnen mehr schätzten, als Monologe und gutes Aussehen. Sie hatte keine Lust mehr auf ihn.


    Sarah holte ihr Smartphone aus ihrer Tasche, hatte jedoch keine neuen Nachrichten. Lorraine hatte aufgegeben. Obwohl Sarah das noch vor einer Weile gehofft hatte, fühlte sie sich nun ein wenig enttäuscht. Sollte sie vielleicht doch noch ins Pandora gehen? Sie war sich nicht sicher, vor allem weil sie schon ziemlich angetrunken war. Einem eingebildeten Typen eine Stunde zuzuhören, war ohne Alkohol unerträglich. Am besten sie ging erst einmal in ihren Gemeinschaftsraum, etwas Alkoholfreies trinken. Dann konnte sie sich immer noch überlegen, was sie machen sollte.


    Ihre Wohneinheit war am Ende des Ganges, wodurch hier nicht so viel los war. Als sie die Tür öffnete, schreckte sie ein Pärchen auf, das ihr Sofa vereinnahmt hatte. Die beiden standen auf und zogen ihre Klamotten zurecht, bevor sie torkelnd verschwanden. Sarah beschloss, nicht darüber nachzudenken, was auf ihrer Couch abgegangen war oder noch hätte passieren können, wenn sie nicht hereingekommen wäre. Stattdessen holte sie sich ein Mineralwasser und setzte sich in den Sessel. Kaum hatte sie einen Schluck genommen, kamen Kelly und Frank herein. Auch sie waren angeheitert und kicherten leise. Dann bemerkten sie, dass sie nicht allein waren.


    „Sarah, was machst du denn hier?“, wollte ihre Freundin überrascht wissen.


    „Ich wohne hier“, antwortete Sarah amüsiert. „Und ich hatte Durst.“ Sie hielt ihre Wasserflasche hoch.


    „Achso“, murmelte Kelly.


    „Dann gehst du also gleich wieder?“, fragte Frank.


    „Ihr wollt wohl allein sein? Kein Problem, ich …“


    „Nein, nein, so war das nicht gemeint“, versicherte ihr Frank.


    „Genau. Wir dachten nur… ich meine, wir wollten das hier ausprobieren“, stammelte Kelly und hielt etwas hoch. Sarah bemerkte erst jetzt, dass sie etwas in den Händen hielt. Es war länglich, hatte abgerundete Ecken und sah aus, als wäre es aus Holz.


    „Ein Brett?“, fragte sie ungläubig.


    „Das ist nicht nur ein Brett…“, erwiderte Kelly und klang aufgeregt, als sie sich Sarah gegenüber auf das Sofa setze und das Stück Holz auf den kleinen Tisch zwischen ihnen legte. Frank folgte ihr und ließ sich neben seine Freundin fallen. Sarah beschloss ihnen nicht zu erzählen, was vor ihrer Ankunft auf der Couch abgegangen war.


    „… es ist ein Hexenbrett“, beendete Frank den Satz.


    Sarah lehnte sich interessiert vor und betrachtete das Brett. Sie hatte im Fernsehen schon viele gesehen, aber noch keines in echt, nicht einmal bei Lorraine. Vielleicht hatte sie eines in einem ihrer Schränke oder Hexenbretter waren Unsinn, den sich Prima Vista ausgedacht hatten. Sarah wusste es nicht, aber sie würde es gerne herausfinden.


    „Wo habt ihr es her?“, fragte sie.


    „Ich glaube, es gehört Nina, zwei Wohneinheiten weiter. Sie hat es im Gemeinschaftsraum rumliegen lassen und ein paar Idioten haben Saufspiele darauf gemacht“, antwortete Kelly. Sie klang empört.


    „Wir haben es im Bad gesäubert“, fügte Frank hinzu.


    „Und dachten uns, als Gegenleistung dafür, dass wir es gerettet haben, könnten wir es uns ausleihen und testen, ob es funktioniert“, sagte Kelly.


    „Du kannst gern mitmachen, wenn du w…“


    „Klar, ich bin dabei“, entgegnete Sarah, bevor Frank aussprechen konnte.


    Kelly sah sie erstaunt an. „Ich dachte, du glaubst nicht an Magie und so.“


    „Meine Mutter glaubte nicht daran. Ich bin eher der Ansicht, dass alles möglich ist, solange ich keine gegenteiligen Beweise gesehen habe.“ Oder zumindest war das Sarahs Einstellung, seit sie ihr Weltbild zurechtgerückt hatte.


    „Das sehe ich genauso“, stimmte Frank ihr zu.


    „Na dann, lasst es uns mal ausprobieren“, beschloss Kelly. „Ich mache uns noch ein paar Kerzen an… ihr wisst schon, um die richtige Stimmung zu erzeugen.“


    „Ich helfe dir“, bot Sarah an.


    Nachdem der Raum nur noch von Kerzenlicht erhellt wurde, setzten sich die drei um den Tisch.


    „Wem wollen wir Fragen stellen? Ich kenne nur meine Großeltern, die verstorben sind, und wir waren uns nie sehr nah“, sagte Frank.


    „Sarah, du hast doch deine Eltern verloren. Willst du…“, begann Kelly unsicher.


    Sarah überlegte kurz und nickte. Sie hatte ungefähr eine Million Fragen an ihre Mutter. Falls das Hexenbrett funktionierte, hatte sie möglicherweise eine Chance, zumindest ein paar davon zu stellen.


    „Lasst uns versuchen, meine Mutter zu kontaktieren“, beschloss sie und legte ihre Finger auf den Zeiger, so wie sie es in Filmen öfter gesehen hatte. Die beiden anderen folgten ihrem Beispiel, dann sahen sie sich fragend an.


    „Okay…“, murmelte Kelly, als ihr das Schweigen zu lange anhielt. „Wir rufen den Geist von…“


    „Amanda Lewis“, fügte Sarah ein.


    „Wir rufen den Geist von Amanda Lewis … aus der… äh… Geisterwelt“, schloss Kelly.


    Erst passierte nichts, dann wehte ein leichter Wind durch den Raum und Kerzen fingen an zu flackern. Sarah drehte sich fröstelnd um. Funktionierte es oder war irgendwo ein Fenster offen? Das würde passen, denn es war ihr plötzlich ziemlich kalt.


    „Stell eine Frage“, rief Kelly eifrig.


    Sarah holte tief Luft und überlegte, was sie fragen sollte.


    „Mama…“ Sie kam nicht weiter, denn der Zeiger schoss unter ihren Fingern davon und blieb auf dem Feld ‚Nein’ liegen.


    Kelly stieß einen Schrei aus und sank gegen Frank, der seine Arme um sie legte und verblüfft dreinschaute. Sarah starrte auf das Hexenbrett. Ihre Nackenhaare stellten sich auf. Hatten sie wirklich einen Geist kontaktiert? Oder fand es einer ihrer Freunde lustig, sich auf ihre Kosten einen Scherz zu erlauben?
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    Selina Matar stellte ihr leeres Glas auf einen Tisch. Sarah war schon eine Weile weg. So lange konnte sie nicht im Bad brauchen, oder? Es sei denn, es war ihr schlecht, aber so betrunken hatte sie nicht gewirkt. War sie schon wieder verschwunden? Seit Sarah ihr davon erzählt hatte, dass sie überfallen worden war, hatte ihre Freundin sich verändert. Sie war total verschlossen und fast nie zu Hause. Selina hatte keine Ahnung, wohin sie ging. Es hieß immer nur, sie treffe sich mit Freunden, aber diese mysteriösen Freunde kamen nie zu Besuch oder wurden auch nur namentlich genannt. Wahrscheinlich hätte sie Sarah schon längst darauf ansprechen und versuchen sollen, herauszufinden, was mit ihr los war, aber sie wollte Sarah nicht drängen. Ihre beste Freundin hatte es nicht leicht gehabt ihm letzten Jahr. Nein, hatte es noch nie leicht gehabt. Ihren Vater hatte sie nie kennengelernt, da er vor ihrer Geburt bei einem Unfall ums Leben gekommen war, und vor acht Jahren war ihr Stiefvater an Krebs gestorben. Als wäre das nicht schlimm genug, hatte es bei Tohosés einzigem Raubmord, vor einem Jahr, ausgerechnet Sarahs Mutter erwischt. Selina schluckte. Sie konnte sich kaum vorstellen, wie man sich in so einer Situation fühlte. Und jetzt wurde Sarah auch noch überfallen. Dass es ihr nach alldem nicht gut ging und sie sich ein bisschen veränderte, war nicht verwunderlich. Selina wollte für sie da sein, wusste aber nicht wie, vor allem weil Sarah so verschlossen war. Wahrscheinlich war das Letzte, das sie gebrauchen konnte, eine Freundin, die ihr sagte, dass sie sich negativ verändert hatte und sie sich Sorgen um sie machte. Selina seufzte und beschloss, Sarah suchen zu gehen. Auch wenn sie sie zumindest im Moment noch nicht auf ihr Verhalten ansprechen wollte, konnte sie dennoch versuchen, für sie da zu sein und ihr zu zeigen, dass sie nicht allein war.


    Nachdem sie sich von Matt verabschiedet hatte und er ihr seine Telefonnummer gab, für den Fall, dass sie sich später auf der Party nicht mehr finden würden, machte Selina sich auf den Weg zum Bad. Sie kam an einer Gruppe betrunkener Jungen vorbei, die ihr nachpfiffen und versuchte, einen größeren Bogen um sie zu machen, wobei sie aus Versehen mit jemandem zusammenstieß.


    „Tut mir leid, ich habe nicht aufge…“, sagte sie schnell, brach aber ab, als sie zu dem jungen Mann hochsah. Er war ganz in schwarz gekleidet, hatte einen gut durchtrainierten Körper, wie sie bei ihrem Zusammenstoß feststellen konnte, lange schwarze Haare und unglaublich grüne Augen, mit denen er sie so intensiv musterte, dass sie eine Gänsehaut bekam. Noch nie hatte sie jemand so angesehen und noch nie hatte sie auf einen Mann so reagiert wie auf ihn. Sie hatte normalerweise keine Probleme, jemanden anzusprechen, aber im Moment bekam sie kein Wort heraus. Reden war auch nicht das, was sie tun wollte, dachte sie, als ihr Blick auf seine vollen Lippen fiel. Es gab viel Wichtigeres…


    „Selina!“


    Sie blinzelte verwirrt, als sie ihren Namen hörte, und sah nach rechts, wo sie eine Kommilitonin entdeckte. Benommen winkte sie ihr zu und drehte sich zu dem Unbekannten zurück, der ihr im Moment viel wichtiger war. Er stand nicht mehr neben ihr. Überrascht suchte Selina den Raum ab, konnte ihn aber nirgends entdecken. Wo war er so schnell hin verschwunden? Eben hatte er noch direkt vor ihr gestanden. Weit konnte er nicht gekommen sein. Und wieso war er gegangen? So, wie er sie angesehen hatte, musste er doch genau das Gleiche gefühlt haben wie sie. Sie hatte das Knistern zwischen ihnen förmlich spüren können. Das konnte sie sich unmöglich eingebildet haben.


    Schnell ging Selina zu ihrer Kommilitonin und fragte, ob sie gesehen hatte, wo der Mann, der neben ihr gestanden hatte, hingegangen war. Auch sie wusste es nicht. Na toll. Sie hatte sich noch nie zu jemandem so hingezogen gefühlt, und nun war er, so schnell, wie er in ihrem Leben aufgetaucht war, auch wieder daraus verschwunden.


    Frustriert beschloss Selina, nach Sarah zu suchen und vielleicht fand sie dabei auch den gutaussehenden, mysteriösen Unbekannten wieder. Es gab nur zwei Richtungen, in die er gegangen sein konnte. Sie sah sich ein letztes Mal um, falls sie ihn doch übersehen hatte, fand ihn aber nicht. Stattdessen fiel ihr Blick auf Matt, mit dem sie sich mindestens eine Stunde gut unterhalten hatte und den sie mochte. Sie hatte sogar vorgehabt, ihn anzurufen. Wie schnell sich alles ändern konnte. Matt war ihr plötzlich überhaupt nicht mehr wichtig und ihm schien es genauso zu gehen, dachte sie, als sie bemerkte, wie er sich ausgiebig mit einer Anderen unterhielt. Vor weniger als fünf Minuten hatte er ihr noch seine Telefonnummer gegeben und jetzt himmelte er eine Andere an. Toll, auf so einen konnte sie verzichten. Nicht, dass sie besser war… aber trotzdem. Das hätte sie nicht von ihm erwartet. Was fand er überhaupt an der? Ja, sie sah sehr gut und sexy aus, aber sie war so ziemlich das genaue Gegenteil von Selina, mit ihren schwarzen Haaren, der blassen Haut und dunklen Schminke. Außerdem klang ihr Lachen, das durch den Raum hallte, total unecht. Wenn Matt auf so etwas stand, war er definitiv nicht der Richtige für sie. Gut, dass sie auch kein Interesse mehr an ihm hatte! Geknickt drehte Selina sich um und ging. Sie hatte eine Freundin zu finden.
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    Ariana Henley lief durch das Wohnheim und versuchte, die fröhlichen und meist betrunkenen Studenten zu ignorieren. Sie war nicht in Partystimmung nach dem Streit, den sie mit ihrem Freund gehabt hatte. Wieso musste Leo sie immer herumkommandieren? Natürlich wusste sie warum. Er war ein Werwolf und ein sehr dominanter dazu. Die Frage war nicht, warum er sie so behandelte, wie er es tat, sondern, wieso sie sich immer und immer wieder in Typen wie ihn verliebte. Es gab genügend nette Männer und Frauen, die sie weitaus besser behandeln würden. Warum konnte sie sich nicht in einen oder eine von ihnen verlieben? Sie hatte freie Auswahl. So schwer konnte es nicht sein, jemand halbwegs netten zu finden, oder?


    „Ariana!“


    Sie zuckte zusammen, als sie Leos Stimme hörte. Sie hatte keine Lust, weiter mit ihm zu streiten und hatte ihm mitgeteilt, dass sie ihn nie wieder sehen wolle. Damit war für sie alles gesagt. Es war aus und das war auch gut so. Sie würde nach Hause gehen und ganz sicher nicht noch einmal mit ihm reden. So wie sie sich selbst kannte, würde sie sonst noch auf dumme Ideen kommen und sich doch wieder mit ihm versöhnen. Sie drängelte sich an zwei knutschenden Paaren vorbei und ging in den nächstmöglichen Raum, in der Hoffnung, dass Leo sie dort nicht finden würde. Dann schloss sie die Tür und lehnte sich mit geschlossenen Augen dagegen. Sie atmete tief aus, als jemand am Zimmer vorbeirannte. Das konnte nur Leo sein. Zumindest klang das Getrampel nach einem wütenden Werwolf. Erleichtert öffnete sie die Augen und nahm ihre Umgebung das erste Mal richtig wahr. Es war ein Gemeinschaftsraum einer Wohneinheit, der nur durch Kerzenlicht erhellt wurde, und sie war nicht allein. Drei Paar Augen waren auf sie gerichtet und schienen zu fragen, was sie hier wolle. Sie war dabei, sich zu entschuldigen und schnell zu verschwinden, als eine der beiden Mädchen aufstand und auf sie zukam.


    „Ariana, oder?“


    Überrascht starrte Ariana sie an. Woher kannte sie ihren Namen? Einen Moment später wurde ihr Gesicht vom Kerzenschein erhellt und Ariana erkannte sie. Sie war vor ein paar Wochen im Magie-Laden gewesen. Ariana erinnerte sich, dass sie sie seltsamerweise gleich mochte und ihr deshalb geraten hatte, sich lieber von Magie und der Welt des Übernatürlichen fernzuhalten. Davon schien sie nicht begeistert gewesen zu sein und war missmutig verschwunden. Aufgetaucht war sie allerdings nicht mehr, was Ariana als gutes Zeichen angesehen hatte. Sie hatte offensichtlich keine Ahnung von Magie und wie die Welt wirklich aussah. Es wäre besser für sie, wenn das so blieb.


    „Ist mit dir alles in Ordnung?“


    Ariana schob ihre Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf…


    „Sarah, richtig? Und ja, alles in Ordnung. Ich wollte nur…“


    „Dich vor aufdringlichen Verehrern verstecken?“, fragte das andere Mädchen schmunzelnd. Sie hatte grüne Haare, die in alle Richtungen standen. Ariana glaubte, sie schon mal im Pandora gesehen zu haben. „Ich bin übrigens Kelly, und das ist mein Freund Frank.“


    „So was in der Art“, gab Ariana zu. Dann sah sie, was vor den beiden auf dem Tisch lag: ein Hexenbrett.


    „Was macht ihr denn damit?“, fragte sie aufgebracht.


    „Wir haben gerade angefangen, es auszuprobieren“, antwortete Sarah. „Du kannst gern mitmachen und dich solange, vor wem auch immer, bei uns verstecken.“


    Ariana starrte sie an. Mitmachen? Bei einer Geisterbeschwörung mit einem Hexenbrett? Und noch dazu einem, das keine eingravierten Schutzsymbole hatte, wie sie bemerkte, als sie das Brett genauer betrachtete. Wahrscheinlich wäre es sogar eine gute Idee, wenn sie teilnehmen würde, dachte sie mit einem irritierten Lachen. Wenn sie dabei wäre, würde nichts passieren und alle Anwesenden wären in Sicherheit. Aber was würde das bringen? Die drei könnten es ein anderes Mal allein versuchen und was dann alles geschehen könnte, wollte Ariana sich nicht ausmalen. Ohne weiter darüber nachzudenken, schnappte sie sich das Brett.


    „Das ist keine gute Idee. Ihr solltet nicht mit Dingen spielen, von denen ihr nichts versteht!“, sagte sie viel aufgebrachter, als sie es vorgehabt hatte. „Am besten nehme ich das hier mit.“


    „Was?“, fragte Sarah entgeistert. „Du kannst doch nicht unser Hexenbrett mitnehmen! Mal ganz davon abgesehen, dass wir es nur ausgeliehen haben.“


    Ariana bedachte sie mit einem finsteren Blick. „Wem auch immer dieses Ding gehört, ich verspreche dir, ich tue ihm oder ihr einen großen Gefallen, indem ich es entsorge.“


    „Entsorgen? Wir haben gerade erst sichergestellt, dass es nicht von betrunkenen Idioten kaputt gemacht wird“, beklagte sich Frank.


    Ariana schnaubte ungläubig. „Es wäre besser gewesen, es wäre zerstört worden. Ihr habt ja keine Ahnung, wie gefährlich so was ist.“


    „Gefährlich?“, fragte Sarah und sah sich in dem Raum um, bevor sie sich die Arme rieb, als wäre es ihr kalt. Ariana fand es allerdings überhaupt nicht kühl.


    „Es ist doch nur ein Hexenbrett. Damit kontaktiert man Tote, falls es überhaupt funktioniert“, sagte Kelly mit einem Schulterzucken.


    „Genau“, fügte Frank hinzu. „Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass sich jemand gruselt und bei mir ankuschelt.“ Er blickte schmunzelnd zu seiner Freundin, die ihn mit ihrem Ellenbogen leicht in die Rippen stieß.


    „Ich grusle mich nicht“, protestierte sie. „Ich fand es nur nicht so lustig, dass du den Zeiger bewegt hast!


    „Und weil ihr das für das Schlimmste haltet, was passieren kann, ist ein Hexenbrett für euch nichts. Ihr habt ja keine Ahnung davon“, sagte Ariana energisch und bemerkte dann erst, was Kelly gesagt hatte. …den Zeiger bewegt? Meinte sie etwa…


    „Ich habe ihn nicht bewegt!“ entgegnete Frank. „Das war ja wohl eine von euch! Lustig fand ich es trotzdem.“


    „Aber du hast Ahnung davon“, sagte Sarah und ignorierte ihre Freunde. „Zeig uns doch, wie man es richtig benutzt.“


    „Auf keinen Fall“, antwortete Ariana und machte einen Schritt auf Sarah zu. „Dieses Hexenbrett ist von Amateuren gemacht worden und nicht geschützt!“, fügte sie leiser hinzu, so dass nur Sarah sie hören konnte. Da sie im Magie-Laden gewesen war, hatte sie hoffentlich genug Ahnung vom Übernatürlichen, um zu wissen, dass Magie und Geister real waren und würde verstehen, was Ariana meinte.


    Sarah starrte sie an und kam noch einen Schritt näher. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich von unsicher zu verärgert. „Du willst mich also schon wieder nur warnen? Wie wäre es zur Abwechslung mit ein bisschen Hilfe, statt mir immer nur zu raten, mich von allem fernzuhalten? Dafür ist es sowieso schon zu spät. Ich weiß über Magie Bescheid!“, antwortete sie genauso leise, aber um einiges forscher.


    Bevor Ariana etwas erwidern konnte, ging die Tür auf und fünf Mädchen kamen in den Raum. Sie stöhnte leise. Auch das noch! Der Abend wurde immer besser.


    „Lorraine! Was macht ihr denn hier?“, fragte Sarah. Sie klang überrascht, kannte die Hexen aber offensichtlich. Na toll. Ihre Warnungen hatten offensichtlich überhaupt nichts gebracht, dachte Ariana frustriert.


    „Wir haben beschlossen, wenn du nicht zu uns kommst, schauen wir bei dir vorbei“, entgegnete Lorraine mit einem Lächeln, bei dem es Ariana beinahe schlecht wurde. Lorraine war so… falsch. Wieso erkannte das außer ihr keiner?


    „Hier wohnst du also?“ rief Elaine. Ariana hatte das Gefühl, als würde sie ihre Nase rümpfen und war nicht sonderlich erfreut über ihren momentanen Aufenthaltsort.


    „Willst du uns nicht vorstellen?“, fragte Nadira. Sie war Arianas Meinung nach die Einzige aus der Hexen-Clique, die natürlich und echt wirkte. Würde sie nicht mit Lorraine und Co herumhängen, könnte sie vielleicht ganz nett sein.


    „Ich gehe jetzt am besten“, sagte Ariana schnell. Sie wollte nicht länger als nötig mit diesen Hexen in einem Raum bleiben, egal ob sie sie verzaubern konnten oder nicht. Sie war beinahe an der Tür, als Sarah sie zurückhielt.


    „Warum lässt du nicht das Hexenbrett hier? Du siehst ja, dass wir jemanden haben, der sich mit so was bestens auskennt.“


    Ariana lachte missmutig. „Nicht einmal deine Hexen-Freundinnen wären dumm genug, ein Ouija-Brett ohne magische Schutzsymbole zu benutzen. Wenn du unbedingt Tote kontaktieren willst, kauf dir bei uns im Magie-Laden ein gescheites Brett oder frag deine Freundinnen. Die haben bestimmt ein brauchbares. Mit diesem hier lockst du zu viel an, mit dem du sicher nicht reden willst.“ Sie sah, wie sich Sarahs Augen weiteten. Vielleicht hatte sie endlich kapiert, dass man ein Hexenbrett nur benutzen sollte, wenn man davon Ahnung hatte. „Und da wir gerade bei Dingen sind, die du nicht magst… an deiner Stelle würde ich mir noch mal überlegen, mit wem ich meine Zeit verbringe.“ Sie deutete zu den Hexen.


    Sarah wirkte verärgert, Lorraines Hand auf ihrer Schulter hielt sie jedoch davon ab, etwas zu sagen.


    „Lass mal Sarah, Ariana wollte sowieso gerade gehen“, säuselte Lorraine in einem zuckersüßen Ton. „Nicht wahr, Beraterin?“


    Ariana funkelte sie wütend an, drehte sich um und verließ das Zimmer. Lorraine war es nicht wert, dass sie sich aufregte und Aufregung hatte sie sowieso schon genug gehabt. Als sie vor zwei Stunden aus dem Haus gegangen war, hatte sie nicht damit gerechnet, dass sie sich heute Abend mit einem verärgerten Werwolf, einer möglicherweise fehlgeschlagenen Geisterbeschwörung und einer Gruppe zwielichtiger Hexen herumärgern müsste. Sie seufzte und überlegte, ob Sarah und ihre unwissenden Freunde wirklich einen Geist, oder etwas anderes, das auf der Geisterebene gefangen gewesen war, heraufbeschworen hatten. Wahrscheinlich nicht. Sarah schien kaum etwas über die Welt des Übernatürlichen zu wissen, und es gab keine Anzeichen, dass sie magisch begabt war. Die beiden anderen waren Prima Vista, da war sie sich sicher. Um Geister zu beschwören, brauchte man zumindest ein bisschen magische Begabung und Zeit. Mit ein wenig Glück hatten Sarah und ihre Freunde weder das eine noch das andere gehabt, bevor Ariana eingeschritten war, und es hatte sich wirklich nur einer von ihnen einen Scherz mit dem Zeiger erlaubt. Und falls nicht… Lorraine und ihre Hexenbande konnten sich auch mal nützlich machen.
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    Sarah stöhnte leise und ließ sich auf ihr Sofa fallen. Was für eine Nacht! Erst hatte sie sich James Lobeshymnen auf sich selbst anhören müssen. Dann war ihr Versuch, endlich ein paar Antworten vom Geist ihrer Mutter zu bekommen, von Ariana ruiniert worden. Danach waren Lorraine und die anderen aufgetaucht, und sie hatte versuchen müssen, ihr Hexenleben vor Kelly, Frank und Selina, die aufgetaucht war, nachdem Ariana mitsamt Hexenbrett verschwunden war, geheim zu halten. Sarah war froh, dass die Party endlich vorbei war und so langsam auch draußen Ruhe einkehrte.


    „Das waren also deine neuen Freundinnen?“, fragte Selina, stellte zwei Gläser mit Wasser auf den Tisch und setzte sich. Sie klang nicht begeistert.


    „Mochtest du sie nicht?“, fragte Sarah, obwohl sie nicht wusste, ob sie die Antwort hören wollte. Ariana schien nicht viel von Lorraine und den anderen zu halten, aber die Meinung der Verkäuferin war ihr egal. Was Lina hingegen dachte, war sehr wichtig. Auch wenn Sarah nicht vorhatte, Selina mit ins Pandora oder zu Lorraine nach Hause zu nehmen, wollte sie dennoch, dass sie ihre neuen Freundinnen mochte. Was sollte man an ihnen auch auszusetzen haben? Okay, Elaine war manchmal ein bisschen seltsam und zynisch, aber mit Joanne, Cassy und Ira verstand sie sich gut, und Lorraine war einfach toll. Sie hatte ihr so viel geholfen, und Sarah konnte mit ihr über alles reden. Oder fast alles. Dass sie teleportieren konnte, hatte sie ihr immer noch nicht verraten, aber man musste nicht alles von sich preisgeben.


    „Naja, ich kenne sie ja nicht“, antwortete Selina ausweichend, nahm ihr Glas und trank schnell etwas. Bestimmt wollte sie damit verhindern, dass sie mehr sagen musste.


    „Aber?“, hakte Sarah nach. Lina verstand sich mit fast jedem gut. Wenn sie jemanden nicht mochte, hatte das einen guten Grund.


    „Ich weiß auch nicht…“


    Sarah seufzte ungeduldig. Manchmal druckste Lina wirklich ewig herum, meist wenn es um etwas ging, das sie nicht so toll fand, es aber nicht zugeben wollte. Sie war viel zu diplomatisch und wollte nie jemanden verärgern.


    „Ich habe Lorraine schon vorher auf der Party gesehen. Sie hat sich an Matt herangeschmissen, als ich nach dir suchen gegangen bin. Ich war kaum fünf Schritte weiter weg, da himmelte er eine Andere an“, grummelte Selina.


    Sarahs Augen weiteten sich vor Überraschung. Das hätte sie Matt nicht zugetraut. Er schien total auf Lina fixiert zu sein.


    „Das tut mir echt leid“, sagte sie, rückte näher zu ihrer Freundin und legte einen Arm um sie. „Dann hat er dich nicht verdient, und es ist sein Pech! Von Lorraine war das natürlich auch nicht gerade nett, aber vielleicht hat sie ihn gar nicht mit dir gesehen. Sie hätte sonst bestimmt nicht mit ihm geflirtet.“ Oder vielleicht doch? Lorraine flirtete gern. Das bewies sie jedes Mal, wenn sie im Pandora aus dem VIP-Bereich nach oben gingen und von Menschen umgeben waren. Sie war immer das Zentrum der Aufmerksamkeit, was ihr zu gefallen schien. Sarah hatte das bis jetzt nicht gestört. Sie war das von Selina gewöhnt. Auch sie stand immer im Mittelpunkt. Mochte Selina Lorraine vielleicht deshalb nicht, weil sie sich zu ähnlich waren?


    „Ja, wahrscheinlich“, räumte Selina ein. „Und es ist eigentlich auch gar nicht wichtig. Ich hätte Matt sowieso nicht angerufen.“


    „Ich dachte, du magst ihn. Ihr habt euch doch super verstanden“, entgegnete Sarah erstaunt.


    „Ja, das haben wir. Aber dann… naja, Matt ist nicht der Einzige, der noch jemand anderen getroffen hat“, gab Selina kleinlaut zu.


    „Lina!“


    „Ich weiß, ich sollte mich nicht über andere beschweren…“


    Sarah schmunzelte, als Selina leicht errötete. Ihre Freundin war wieder einmal zu süß und genau deshalb waren sie und Lorraine sich wiederum überhaupt nicht ähnlich. Als süß konnte man Lorraine nicht bezeichnen. Ihr würde es auch nichts ausmachen, mit zwei oder mehr Typen am gleichen Abend zu flirten und allen zu versprechen, sie anzurufen. Vielleicht würde sie es hinterher sogar tun und mit jedem ausgehen.


    „Ach, bei mir kannst du dich über alles beschweren, das weißt du doch“, versicherte Sarah ihr. „Und nun erzähl endlich! Wer ist er?“ Jemand der Selina noch mehr gefiel als Matt, musste etwas Besonderes sein.


    „Das ist es ja, ich weiß es nicht. Er stand plötzlich vor mir und hat mich so intensiv angesehen, dass ich weiche Knie bekommen habe. Ich hab kein Wort rausgebracht!“


    Sarah starrte Selina verblüfft an. Das konnte sie sich kaum vorstellen. Solange sie Lina kannte, hatte sie sie noch nie sprachlos erlebt und schon gar nicht, wenn es um einen Mann ging. Das bedeutete wohl, dass er wirklich etwas ganz Besonderes war.


    „Er hat auch nichts gesagt und mich nur angesehen. Ich dachte, er würde mich gleich küssen, aber dann hat Francine mich abgelenkt und in der nächsten Sekunde war er weg.“


    „Wie? Er ist einfach verschwunden?“, hakte Sarah nach.


    „Ja, und ich habe ihn nicht mehr gefunden.“ Selina seufzte theatralisch „Er geht mir nicht mehr aus dem Kopf, vor allem seine grünen Augen, mit denen er mich so leidenschaftlich angesehen hat.“


    Sarah seufzte leise. Das hörte sich romantisch, aber zugleich auch tragisch, an. Wieso war er verschwunden, wenn er und Selina so einen Moment geteilt hatten?


    „Bestimmt triffst du ihn irgendwo wieder. Er war auf der Studentenparty. Wahrscheinlich geht er sogar hier auf die Uni.“


    „Hoffentlich“, hörte Sarah Selina murmeln, bevor ihr die Augen zufielen.


    „Hey, auf dem Sofa wird nicht geschlafen! Wir gehen jetzt erst mal ins Bett und morgen schauen wir auf dem Campus, ob wir deinen Schwarm finden.“


    Leise lachend stand Selina auf. „Und dann können wir auch gleich nach einem für dich Ausschau halten.“
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    Leider hatten sie Selinas mysteriösen Schwarm bei einem Spaziergang über den Campus nicht gefunden, aber das wunderte Sarah nicht sonderlich. Die Meisten, die auf der Party gewesen waren, waren am Tag danach nicht fit genug, um viel zu unternehmen. Selina und Kelly verbrachten den Abend aus genau diesem Grund vor dem Fernseher. Sarah hätte ihnen gern Gesellschaft geleistet, vor allem weil sie sich auch nicht so gut fühlte, aber sie hatte Lorraine letzte Nacht versprochen, heute ins Pandora zu kommen. Sie wollte ihr nicht schon wieder absagen. Mal ganz davon abgesehen, dass das unhöflich wäre, sie wusste auch nicht, was Lorraine dann tun würde. Sarah wollte nicht riskieren, dass die Hexen wieder im Studentenwohnheim auftauchten. Ihr Geheimnis war leichter zu bewahren, solange ihre Prima Vista- und ihre Hexen-Freundinnen so weit wie möglich voneinander entfernt blieben.


    Sarah zog ihr neues, schwarzes Minikleid an. Dann holte sie die verschließbare Holzkiste, in der sie ihre Zauberutensilien versteckte, unter dem Bett hervor. Ihr magisches Make-up würde die dunklen Ringe unter ihren Augen sicher überschminken. Sie setzte sich auf ihr Bett und bemerkte erstaunt, dass die Schachtel unverschlossen war. Wie war das möglich? Der Inhalt offenbarte ihr größtes Geheimnis. Sie schloss die Kiste immer ab. Konnte jemand in ihrem Zimmer gewesen sein? Nein, bestimmt nicht. Sie hatte es zugesperrt, bevor sie auf die Feier gegangen war, und es war immer noch verschlossen gewesen, als sie zurückgekommen war. Sie schüttelte ihren Kopf über sich selbst. Wer würde hier einbrechen wollen? Das war doch lächerlich. Nichts kam ihr durcheinander vor. Sie hatte wahrscheinlich vergessen, die Schachtel zu verriegeln. Das konnte ja mal passieren. Sie schob ihre paranoiden Gedanken beiseite, nahm ihr Make-up und machte sich ausgehfertig.
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    Als Sarah vor dem Pandora ankam, stellte sie überrascht fest, dass sich eine riesige Menschenmenge vor dem Eingang tummelte. Um diese Uhrzeit war hier normalerweise nicht so viel los. Viele übernatürliche Wesen waren nachtaktiv und gingen erst später aus. Fand heute etwas Besonderes im Pandora statt?


    Sarah zog ihre dünne Jacke enger und lief zum Ende der Schlange. Sie hätte sich wärmer anziehen sollen, aber heute Nachmittag war es warm gewesen. Bei den Temperaturen vergaß man leicht, dass es noch kein Sommer war und abends schnell abkühlte.


    Als Sarah sich anstellte, tauchte auch eine Gruppe junger Männer auf. Einer von ihnen rempelte sie an, wodurch ihr die Tasche von der Schulter rutschte. Bevor sie auf dem Boden landen konnte, fing eine Hand sie auf und hielt sie Sarah entgegen. Was für Reflexe, dachte sie, nahm die Tasche und schaute zu dem Mann auf.


    „Danke“, sagte sie. Dann trafen sich ihre Blicke und Sarah verstummte. Er sah sie aus tiefblauen Augen an. Braune Haare fielen ihm leicht ins Gesicht und er hatte ein umwerfendes Lächeln.


    „Gern geschehen.“


    Sogar seine Stimme klang total sexy… und sie starrte ihn nur an. Sie sollte etwas sagen. Nein, nicht irgendwas, etwas Tolles und Lustiges. Aber was? Ihr fiel nichts ein.


    „Sarah“, rief plötzlich jemand. „Hier drüben!“


    Einen Moment später spürte sie eine Hand auf ihrem Arm und wurde weggezogen. Bevor sie wusste, was passierte, hatte sie den gutaussehenden, jungen Mann aus den Augen verloren. Sie drehte sich um, konnte ihn aber im Gedränge nicht mehr entdecken.


    „Wir sind weiter vorn in der Schlange. Komm mit.“ Es war Nadira, die ihre Hand nahm und sie mit sich zog.


    „Ira, warte“, protestierte Sarah und blieb stehen.


    „Was ist?“, wollte Nadira wissen.


    Sarah suchte ihre Umgebung noch einmal ab, aber es waren zu viele Leute hier. „Siehst du ihn irgendwo?“


    „Wen?“


    „Er stand direkt vor mir… bevor du mich weggezogen hast und…“ Hilflos brach sie ab. Was sollte sie noch sagen? Sie kannte ihn nicht und beschreiben würde wenig bringen. Seine Augen sind blau. Als könnte man die Augenfarbe in der Menge erkennen. Er hat dunkle Haare. Das traf auf über die Hälfte der Männer zu.


    „Wer?“


    „Ich weiß nicht“, gestand Sarah frustriert. „Ich habe ihn gerade erst getroffen…“


    „Oh“, murmelte Nadira und ließ ihren Blick über die Menge streifen, konnte ihn aber natürlich erst recht nicht finden. „Tut mir leid, dass ich dich weggezogen habe“, sagte sie. Sarah hatte das Gefühl, als meinte sie es wirklich, aber das half ihr leider auch nicht weiter.


    „Vielleicht siehst du ihn drinnen wieder. Er will schließlich auch ins Pandora. Wir können nachher ein paar Runden drehen und nach ihm Ausschau halten.“


    Sarah nickte. Es blieb ihr nichts anderes übrig, und drinnen war es wenigstens warm. Sie ließ sich zu Lorraine, Cassy, Joanne und Elaine führen und begrüßte sie, war aber in Gedanken immer noch bei dem gutaussehenden Fremden. Er hatte plötzlich vor ihr gestanden und war kurz darauf wieder verschwunden, genau wie bei Selina letzte Nacht. Jetzt wusste sie, wie ihre Freundin sich fühlte. Hoffentlich hatte sie mehr Glück und würde ihn im Pandora wiederfinden.


    „Ich kann es immer noch nicht glauben. Ein Wächter! Ich dachte, die wären unsterblich!“ Joannes Stimmte riss Sarah aus ihren Gedanken.


    „Ich auch“, stimmte ihr Cassy zu. Die beiden klangen aufgebracht.


    „Wovon redet ihr?“, wollte Sarah wissen.


    „Ein Wächter wurde heute tot aufgefunden“, berichtete Lorraine. „Ermordet!“


    „Ein Wächter?“, fragte Sarah verwirrt.


    „Ja, du weißt schon, die, die dafür sorgen, dass die Welt des Übernatürlichen geheim bleibt“, erläuterte Nadira.


    Oh, die Wächter, dachte Sarah und versuchte sich daran zu erinnern, was sie bereits über sie gehört hatte. Es war nicht viel.


    „Soweit ich weiß, starb noch kein einziger von ihnen seit der letzten Hexenverfolgung“, sagte Lorraine. „Und sie sind sehr mächtig.“


    „Genau“, stimmte ihr Elaine zu. „Ich wüsste gern wer oder was es mit einem aufnehmen kann und es sogar schafft, ihn zu töten.“


    „Weiß deine Mutter etwas?“, wollte Joanne von Lorraine wissen.


    Diese zuckte mit den Schultern. „Ich habe sie heute noch nicht gesehen. Sie ist sicher sehr beschäftigt.“


    Lorraines Mutter war stellvertretende Leiterin des Hexenzirkels in Lunadar, erinnerte sich Sarah. Sie hatte allerdings keine Ahnung, was das bedeutete.


    „Vielleicht weiß jemand im Pandora mehr“, sagte Cassy.


    „Wir können Bernie fragen. Bestimmt hat er mit seinen telepathischen Fähigkeiten was aufgeschnappt“, schlug Joanne vor.
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    Wie sich herausstellte, war Joanne nicht die Einzige, die diese Idee hatte. Bernie war heiß begehrt, genau wie die Barkeeper im VIP-Bereich. Sarah hatte das Gefühl, nun zu wissen, warum es heute so voll im Pandora war. Der tote Wächter war eine Sensation. Alle wollten sich darüber unterhalten und mehr erfahren. Sarah verstand nicht, was an einem Mord so aufregend war und warum jeder unbedingt darüber reden musste. Das machte es doch auch nicht besser.


    Um den ewigen Gesprächen über den Wächter zu entkommen, und weil sie sowieso an etwas oder besser jemand anderem interessiert war, fragte Sarah Nadira nach einer Weile, ob sie mit ihr nach oben gehen wolle, um Ausschau nach dem jungen Mann zu halten, der ihr nicht mehr aus dem Kopf ging. Ira willigte ein und die beiden verließen den VIP-Bereich.


    Oben war weitaus weniger los, worüber Sarah sich freute. Das Gedränge war ihr auf die Nerven gegangen. Zusätzlich bedeuteten weniger Leute, dass es leichter sein würde, jemanden zu finden. Zumindest dachte Sarah das anfangs, aber auch nach mehreren Runden durch den Club hatte sie kein Glück. Obwohl es mehr als genug gutaussehende, dunkelhaarige Typen im Pandora gab und sie sogar von ein paar davon angesprochen und auf einen Drink eingeladen wurden, fand Sarah nicht den, den sie suchte. Ihr neues, sexy Kleid schien zwar die gewünschte Wirkung auf Männer zu haben, brachte ihr aber nichts, wenn der Richtige nicht auffindbar war.


    „Lass uns an die Bar gehen“, schlug Nadira vor. „Da kommen die Meisten früher oder später vorbei.“


    „Gute Idee“, erwiderte Sarah dankbar. Es war nett von Nadira, dass sie mit ihr gekommen war, obwohl sie bestimmt lieber bei den anderen geblieben wäre. Sie hatte noch nie etwas allein mit Sarah unternommen. Aber vielleicht war das Sarahs eigene Schuld. Am ersten Abend hatten ihr alle ihre Telefonnummern gegeben, einschließlich Ira, aber Sarah hatte sich immer nur bei Lorraine gemeldet.


    „Tut mir übrigens leid, dass ich alle, die was mit uns trinken wollten, abgewiesen habe“, sagte sie. „Ich habe gar nicht darüber nachgedacht, dass du vielleicht an einem von ihnen Interesse haben könntest“, gab sie zu und fühlte sich schuldig. Einige der Männer hatten sie wahrscheinlich auch wegen Nadira angesprochen. Sie sah toll aus, mit ihrer Model-Figur, den hautengen Klamotten und den blonden Haaren, die ihr in einem modischen Kurzhaarschnitt fast bis zum Kinn reichten.


    „Kein Problem“, antwortete Nadira. „Ich stehe sowieso nicht auf Männer.“


    Verblüfft sah Sarah sie an. Ira war lesbisch? Das war ihr noch gar nicht aufgefallen. Aber wie sollte es auch? Nadira war ruhig und zurückhaltend, und Sarah hatte ihre Zeit auch im Pandora hauptsächlich mit Lorraine verbracht.


    „Schau nicht so entgeistert“, sagte Nadira mit einem Lachen. „Und nein, dass ich Frauen mag, bedeutet nicht automatisch, dass ich auf dich stehe.“


    Sarah grinste. Sie mochte Iras Humor und die Leichtigkeit, mit der sie über ihre sexuelle Orientierung sprach.


    „Das habe ich auch gar nicht gedacht. Ich habe nur gerade festgestellt, dass ich fast nichts über dich weiß. Das sollten wir ändern.“


    Nadira strahlte sie an. „Ich bin ein offenes Buch. Du kannst mich fragen, was du willst.“


    Sarah lachte, dann fiel ihr Blick auf die Bar und einen dunkelhaarigen, jungen Mann, der sich mit niemand anderem als Lorraine unterhielt. Auch wenn sie seine blauen Augen von Weitem nicht sehen konnte, erkannte Sarah ihn. Die gute Laune verging ihr gründlich.


    „Ist er das?“, fragte Nadira zaghaft.


    Sarah drehte sich zu ihr und nickte, woraufhin ihre Freundin sie mitleidig ansah. Sarah wusste genau, was Ira dachte. Wenn Lorraine sich mit einem Mann unterhielt, war er hoffnungslos verloren. Wieso sollte er sich auch für jemand anderen interessieren, wenn er Lorraines Aufmerksamkeit hatte? Jeder stand auf Lorraine. Sarah hatte den Gedanken kaum beendet, als ihr Schwarm aufstand, sich verabschiedete und zu einer Gruppe junger Männer ging, die an einem Tisch saßen. Überrascht sah Sarah von ihm zu Lorraine, die verdutzt dreinschaute. Stand er doch nicht auf sie? Das konnte nicht möglich sein.


    „Er ist bestimmt schwul“, hörte Sarah Elaine sagen, als sie und Nadira zu den anderen stießen.


    Lorraine bedachte Elaine mit einem finsteren Blick und warf ihre Haare mit einer eleganten Handbewegung über die Schulter. „Schwul oder nicht, er gehört mir“, verkündete sie und stolzierte auf die Gruppe zu. Ihre Hüften bewegten sich auf eine verführerische Weise.


    „Sorry“, sagte Ira leise und bedachte Sarah mit einem mitfühlenden Blick. Sie war anscheinend der Ansicht, dass kein Mann Lorraine widerstehen konnte, auch wenn er ihr nicht gleich zu Füßen lag.


    „Vielleicht steht er ja wirklich nicht auf sie“, flüsterte Sarah hoffnungsvoll.


    Nadira lachte auf eine unglückliche, bittere Weise. „Niemand kann Lorraine Karras widerstehen. Selbst wenn er auf Männer steht, hat er keine Chance.“


    Sarah sah sie verwirrt an.


    „Wir sind Hexen“, war alles, was Nadira antwortete. Wie sie es sagte, sprach jedoch Bände. Es lief Sarah eiskalt den Rücken hinunter. Meinte Ira, dass Lorraine jemanden verzaubern würde, damit er sich in sie verliebte? Das war doch nicht richtig! Lorraine war zwar gern im Zentrum der Aufmerksamkeit, aber so etwas würde sie nicht tun. Oder doch? Sarah erinnerte sich an Lorraines Zaubertränke-Buch. Darin waren mehrere Liebeszauber beschrieben. Sarah hatte sie überblättert, als sie einen Zaubertrank aussuchen sollte, den sie ausprobieren wollte. Sie hatte gedacht, dass Liebeszauber in jedes Zaubertränke-Buch gehörten und nur darüber geschmunzelt. Aber es war nicht irgendein Buch, sondern eines, das Lorraine selbst mit ihren Lieblingstränken zusammengestellt hatte.


    Sarah holte tief Luft. Wie konnte sie das bisher nicht wahrgenommen haben? Lorraine, und möglicherweise auch die anderen, belegten Männer mit Liebeszaubern. Waren sie deshalb immer umringt von Verehrern, egal wohin sie gingen? Sarah hatte angenommen, dass es an ihrem natürlichen Charme, gutem Aussehen und ihrer Selbstsicherheit lag. Aber das war nicht alles, oder? Sie erinnerte sich an mindestens zwei Abende, an denen aufdringliche Männer Elaine und Cassy nicht in Ruhe lassen wollten, bis sie magisch dafür gesorgt hatten, dass sie gingen. Sarah hatte sie für liebeskranke Idioten oder gar Stalker gehalten. Vielleicht waren sie aber nicht verrückt, sondern nur liebeskrank und das gegen ihren Willen. Und Matt… hatte Lorraine auch ihn verzaubert und ihn dadurch dazu gebracht, Selina so schnell zu vergessen? Sie drehte sich zu Ira und fand in ihrem Blick alles bestätigt, was sie befürchtete.


    „Wieso?“, fragte sie ungläubig.


    „Weil es ihnen Spaß macht“, antwortete Nadira. „Sie spielen gern mit Prima Vista.“


    Fassungslos starrte Sarah sie an, drehte sich um und lief so schnell sie konnte zum Ausgang. Sie brauchte dringend frische Luft. Vielleicht konnte sie dann wieder klar denken.


    „Sarah“, rief Ira ihr nach, aber sie ignorierte sie. Nadira war eine von ihnen. Wahrscheinlich machte sie mit Frauen, was die anderen Männern antaten. Und selbst wenn nicht, sie hielt sie nicht auf und war trotzdem mit ihnen befreundet.


    Draußen angekommen, atmete Sarah tief ein und lief am Club entlang, bis sie nicht mehr von Leuten, die ins Pandora wollten, umgeben war. Was sollte sie nur machen? Mit Lorraine und den anderen reden? Sie lachte bitter. Aus einem ihr unbekannten Grund war sie sich absolut sicher, dass das nichts bringen würde. Sie hielten nichts von Prima Vista, das hatten sie oft genug deutlich gemacht. Sarah hatte es nur nicht wahrhaben wollen. Für die Hexen waren normale Menschen minderwertig und offensichtlich eine Art Spielzeug. Bei dem Gedanken wurde ihr schlecht. Sie musste sie aufhalten! Aber wie? Lorraine und die anderen waren erfahrene Hexen und Sarah eine blutige Anfängerin. Das Einzige, was sie tun konnte, war mit ihnen zu reden. Vielleicht lag sie falsch und konnte sie davon überzeugen, mit ihren Hexen Spielen aufzuhören. Sie schienen sie zu mögen. Wenn sie mit ihr befreundet bleiben wollten, würden sie sich ändern müssen. Ob sie ihnen allerdings so viel wert war? Sie bezweifelte es.


    Seufzend versuchte Sarah ihre negativen Gedanken zu verdrängen. Sie musste positiv denken und selbstsicher rüberkommen, wenn sie mit ihnen sprach. Außerdem musste sie sie überzeugen. Sie konnte nicht zulassen, dass jemand mit Menschen spielte und sie manipulierte, bis sie genau das taten, was von ihnen verlangt wurde. Es war nicht richtig!


    Sarah blieb stehen, ballte ihre Fäuste und drehte sich um. Am besten ging sie zurück und brachte es gleich hinter sich, vor allem weil Lorraine möglicherweise gerade jemanden verzauberte, der ihr wichtig war oder es werden könnte, sobald sie ihn näher kennenlernte.


    

  


  
    


    4. Hilfe in der Not
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    Als sie loslief, erkannte Sarah, dass sie fast halb um den Club herumgelaufen war, ohne es zu merken. Sie befand sich in einer einsamen Seitenstraße mit spärlicher Beleuchtung und ihr war kalt. In ihrer Eile hatte sie nicht einmal ihre Jacke mitgenommen. Seufzend rieb sie sich die Arme. Hoffentlich erkältete sie sich nicht. Sie hatte schon genug Probleme. Kaum hatte sie den Gedanken beendet, überkam sie ein ungutes Gefühl. Etwas stimmte nicht. Hastig suchte sie ihre Umgebung ab. Nichts. Die düstere Straße war verlassen. Dennoch lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter. Beunruhigt ging sie schneller.


    Sie war noch nicht weit gekommen, als plötzlich etwas… nein, jemand… vor ihr landete. Oder war es doch ein Etwas? Was auch immer es war, es sah nur entfernt menschlich aus. Es hatte zwar zwei Beine, diese beugten sich allerdings an den Knien nach hinten. Die Arme waren länger als bei Menschen, der Oberkörper nach vorn gebeugt und die Augen leuchteten rot. Den Rest des Gesichtes konnte sie im Dunkeln nicht erkennen, da die nächste Straßenlaterne hinter dem Wesen war und es in Schatten hüllte.


    Verunsichert machte Sarah einen Schritt zurück. Obwohl sie seit Wochen fast täglich im Pandora gewesen war, sich mittlerweile zumindest einigermaßen daran gewöhnt hatte, Dämonen und andere übernatürliche Wesen ohne ihre Illusionen zu sehen und sich vor den meisten auch nicht mehr fürchtete, war sie nun beinahe starr vor Angst. Sie war sich sicher, dass diese Kreatur alles andere als freundlich war. Vielleicht war es ein angeborener Hexen-Sinn oder ein Überlebenswille, den alle Menschen hatten, sie wusste es nicht. Es war ihr auch egal. Das Einzige, was zählte, war, von hier zu verschwinden. Sie drehte sich um und wollte davonrennen, stieß aber gegen jemanden. Rückwärts stolpernd fiel sie hin. Ihre Hände fingen an zu brennen, als sie sich mit ihnen auffing und auf dem harten Boden entlang schürfte. Sie unterdrückte ein Stöhnen, ignorierte ihre schmerzenden Handflächen und sah nach oben, direkt in ein weiteres Paar glühend roter Augen. Das Wesen war nicht allein!


    Als sich der Dämon, oder was auch immer es war, zu ihr hinunterbeugte, versuchte Sarah von ihm wegzurutschen, prallte aber erneut gegen etwas. Sie sah über ihre Schulter und erblickte das zweite Wesen. Sie war umzingelt. Ihre Atmung beschleunigte sich. Ihr Herz raste. Außerdem war ihr kalt… sehr viel kälter noch als vor einer Minute. Ihr Atem zeichnete sich vor ihr in der Luft ab. Sie fing an zu zittern und hatte nur noch einen Gedanken. Sie musste hier weg. So schnell wie möglich. Teleportieren! Sie musste sich in Sicherheit bringen, wie bei dem Überfall vor ein paar Wochen. Seitdem hatte sie es öfter geübt und auch meistens geschafft. Darin war sie auf jeden Fall besser als im Schweben. Sie versuchte es, aber so sehr sie sich auch wünschte, irgendwo anders zu sein, ihre Umgebung veränderte sich nicht. Sie stellte sich ihr Zimmer bildlich vor. Nichts. Stattdessen schloss sich eine raue Hand um ihre Kehle und zog sie auf die Beine.


    Sarahs Finger legten sich instinktiv um die Klaue, die ihr die Luft abdrückte. Sie versuchte, sich zu befreien, war aber nicht stark genug. Im nächsten Moment wurde sie losgelassen. Die Kreatur zischte jammernd, hielt sich die Hand und fixierte sie mit einem wütenden Blick. Bevor Sarah die Chance hatte, darüber nachzudenken, was passiert war, wurde das Wesen gegen eine Wand geschleudert. Nach Luft schnappend sah sie, wie ein Messer in ihre Richtung flog. Sie duckte sich und die Klinge landete in der Stirn des Wesens hinter ihr. Es brach zusammen und blieb leblos auf dem Boden liegen.


    Als sie Geräusche hörte, wirbelte Sarah herum. Die zweite Kreatur war in einen Kampf mit einem Menschen verwickelt, oder zumindest mit jemandem, der auf den ersten Blick menschlich wirkte. Sie war sich allerdings nicht sicher, ob sich ein Mensch so bewegen konnte, wie dieser Mann es tat. Er war unglaublich schnell und offensichtlich ein trainierter Kämpfer. Das Wesen fuhr Krallen aus und versuchte, ihn damit zu verwunden. Er wich aus, zog einen Dolch und verteidigte sich damit.


    Wie gebannt beobachtete Sarah das Geschehen. Der Fremde war ganz in schwarz gekleidet und hatte lange, dunkle Haare, die bei seinen Bewegungen durch die Luft flogen. Er sah elegant und wild zugleich aus. Als ihn eine Kralle an der Schulter traf, zuckte er nicht einmal zusammen, sondern griff noch verbissener an. Dem Wesen schien dies zu gefallen. Es lachte auf eine furchteinflößende Weise. Eine Gänsehaut breitete sich auf Sarahs Körper aus, die nichts mit der ungewöhnlichen Kälte zu tun hatte, die immer noch herrschte. Sie holte tief Luft, um sich zu beruhigen und betrachtete ihre Umgebung genauer. Sie brauchte eine Waffe… irgendetwas mit dem sie sich verteidigen konnte, falls der Mann den Kampf verlor… und etwas, mit dem sie das am besten gleich verhindern konnte. Sie musste ihm helfen! Schließlich war auch er ihr zu Hilfe gekommen. Außerdem glaubte sie kaum, dass sie allein eine Chance gegen diese Kreatur hätte, falls sie den Fremden besiegte. Sie konnte noch kaum zaubern. Glitzer-Regen würde das dämonische Wesen wahrscheinlich kaum beeindrucken.


    Auch nach mehrfachem Umsehen fand Sarah nichts, das sich als Waffe eignete. Es standen keine Bäume in der Nähe, von denen sie einen Ast hätte abbrechen können, kein Mülleimer, in dem etwas Brauchbares war, und auch keine Eisenstange, Steine oder etwas anderes Sinnvolles, das in Filmen netterweise immer herumlag, wenn man es brauchte. Fluchend drehte sie sich zurück zu den Kämpfenden und entdeckte schockiert, dass sich ein drittes Wesen anschlich.


    „Hinter dir“, rief sie schnell.


    Der Fremde wich gerade noch rechtzeitig aus und trat dem neuen Angreifer in den Unterleib. Als das Wesen jaulte, lachte er zufrieden. Da er sich jetzt in die andere Richtung gedreht hatte, wurde sein Gesicht von einer Straßenlaterne erhellt. Sarah sah ihn zum ersten Mal deutlicher und erkannte, dass es der Mann war, den sie an ihrem ersten Abend im Pandora gesehen hatte und der ihr seitdem immer wieder im Kopf herumspukte. Bevor sie sich darüber wundern konnte, bemerkte sie entsetzt, wie eine Kreatur ihre Krallen in seinen Rücken sank. Ohne darüber nachzudenken, was sie tat, lief sie los und schubste das Wesen so stark sie konnte. Verblüfft drehte es sich um und funkelte sie aus blutroten Augen an.


    Sarah schnappte nach Luft. Was hatte sie sich dabei nur gedacht? Jetzt stand sie direkt vor einer mörderischen Kreatur und sie hatte keine Ahnung vom Kämpfen. Teleportieren funktionierte nicht und sonst konnte sie auch nichts Brauchbares zaubern, oder? Schweben! Kaum hatte sie das Wort gedacht, hing sie auch schon in der Luft. Das Wesen sah verdutzt zu ihr hoch und Sarah fiel nichts Besseres ein, als auszutreten. Zu ihrer eigenen Überraschung traf sie das Wesen mitten ins Gesicht. Es taumelte rückwärts, direkt in das ausgestreckte Messer ihres Helfers, und brach stöhnend zusammen. Sarah konnte es kaum glauben. Hatte sie gerade dabei geholfen, eine gefährliche Kreatur umzubringen? Bevor sie sich entscheiden konnte, ob sie sich darüber freuen oder entsetzt sein sollte, gruben sich spitze Krallen in ihre Wade. Mit Wucht wurde sie gegen eine Mauer geschleudert.


    Benommen rutschte Sarah die Wand hinunter und landete unsanft auf dem Boden. Ihr Bein schmerzte, ihr Kopf pochte von dem Aufprall und der Rest ihres Körpers fühlte sich auch nicht besser an. Sie blickte nach oben und hatte für einen Moment das Gefühl, als würden Sterne vor ihren Augen tanzen. Sie schüttelte ihren Kopf, bis sich ihre Sicht klärte. Blinzelnd sah sie das höhnisch grinsende Gesicht eines Wesens vor sich. Doch keine Sterne, sondern glühende Augen. Dann wurde das Wesen von ihr weggezogen, bevor der Fremde ihm die Kehle aufschlitzte. Grünliches Blut spritzte und es sank zu Boden.


    Sarah atmete tief ein und aus, während sie ihr Umfeld wahrnahm. Die dämonischen Wesen waren alle tot. Sie konnten ihr nichts mehr antun. Sie riss ihren Blick von den Leichen und sah zu dem Fremden, der ein paar Schritte von ihr entfernt stand und sich den Arm hielt. Besorgt richtete sie sich auf und ging zu ihm.


    „Alles in Ordnung? Brauchst du einen Ar…“


    „Mir geht es gut“, unterbrach er sie schroff.


    Perplex sah sie zu ihm hoch, aber er beachtete sie nicht weiter. Stattdessen holte er etwas aus seinem Mantel und ging zu den toten Wesen. Er kniete sich neben sie und spritzte eine Flüssigkeit über die Körper. Innerhalb von Sekunden fingen sie an, zu rauchen und lösten sich vor Sarahs Augen auf.


    Sie war damit beschäftigt, die leicht qualmenden Aschehäufchen, die noch vor kurzem furchteinflößende Kreaturen gewesen waren, anzustarren, als der Fremde zu ihr zurückkam.


    „Das…“ Er zeigte um sich. „… ist nie passiert. Du wirst niemandem davon erzählen, und ich bin nie hier gewesen.“


    Sie sah ihn verdutzt an.


    „Verstanden?“


    Sarah wusste nicht, was sie erwidern sollte und nickte stattdessen. Wem sollte sie auch davon berichten? Selina gegenüber durfte sie nichts Übernatürliches erwähnen. Ihre Hexen-Freundinnen kamen nicht mehr in Frage, nach dem, was sie über sie erfahren hatte. Sie blinzelte missmutig und beobachtete, wie der Fremde davonging.


    „Warte!“, rief sie.


    Er drehte sich zu ihr und bedachte sie mit einem finsteren Blick.


    „Was?“, fragte er barsch.


    Sprachlos starrte Sarah ihn an. Eigentlich hatte sie sich bei ihm dafür bedanken wollen, dass er ihr geholfen hatte. Aber so forsch, wie er sie behandelte, hatte sie dazu plötzlich keine Lust mehr. Und außerdem, was machte er überhaupt hier? War es ein Zufall, dass gerade er aufgetaucht war, als sie Hilfe brauchte? Oder hatte er sie doch beobachtet? War er vor ihrem Fenster gewesen und wusste, wo sie wohnte? Bei dem Gedanken lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter. War er ein Stalker? Andererseits… riskierten Stalker ihr Leben und halfen ihren Opfern gegen dämonische Wesen? Sie bezweifelte es.


    „Du solltest zu einem Arzt gehen“, sagte sie schließlich. Er war verletzt, und auch wenn sie von seiner unfreundlichen Art genervt war und ihm nicht traute, machte sie sich dennoch Sorgen um ihn. Er war nur verwundet, weil er ihr geholfen hatte.


    Er lachte auf eine beinahe höhnische Weise. „Vielleicht solltest du lieber selbst deinem Rat folgen. Du siehst furchtbar aus.“


    Mit Sicherheit besser als du, dachte Sarah zähneknirschend.


    Er lachte erneut, als wüsste er, was sie dachte. „Geh nach Hause… und bleib am besten dort. Hierher gehörst du nicht.“


    „Was soll das denn heißen?“, fragte Sarah aufgebracht.


    „Dass du in der Welt des Übernatürlichen nichts verloren hast. Für eine Hexe zauberst du erbärmlich wenig und kämpfen kannst du schon gar nicht. Du bist schwach und darüber hinaus hattest du nicht mal genügend Menschenverstand, um davonzulaufen, als du die Chance hattest. Um ehrlich zu sein, bist du eine wandelnde Katastrophe. Aber weil ich ein netter Kerl bin, gebe ich dir trotzdem einen Rat: Wenn du überleben willst, bleib so weit wie möglich von allem Übernatürlichen weg!“


    Sarah zog gekränkt die Luft ein, dann wurde sie wütend. Netter Kerl? Der wusste doch nicht einmal wie man das schrieb! Und was wusste er schon von ihr? Dafür, dass sie erst vor kurzem herausgefunden hatte, dass sie eine Hexe war, konnte sie schon einiges, und obwohl sie nicht kämpfen konnte, hatte sie die dämonische Kreatur davon abgehalten, ihn aufzuschlitzen! Ohne ihre Hilfe wäre er möglicherweise getötet worden. Weglaufen konnte sie auch nicht. Das hätte bedeutet, ihn allein zu lassen. Die Idee klang jetzt zwar verlockend, nachdem sie wusste, was für ein arroganter Idiot er war, in dem Moment wäre ihr allerdings niemals in den Sinn gekommen wegzurennen, um sich selbst zu retten, und dabei jemand anderen in Gefahr zu lassen.


    Aufgebracht wollte sie ihm die Meinung sagen, merkte aber, dass er verschwunden war. Einen Moment zuvor hatte er noch vor ihr gestanden, nun war er weg. Sie sah sich um, konnte ihn aber nirgends entdecken. Von den Kreaturen war auch nichts mehr zu sehen. Die Straße war leer und einsam.


    Sarah fluchte und seufzte frustriert. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als zumindest einem seiner Vorschläge zu folgen. Sie war erschöpft, müde und halb erfroren. Sie wollte nur noch nach Hause in ihr Bett.
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    Am nächsten Morgen beschloss Sarah ihre Vorlesungen sausen zu lassen und im Bett zu bleiben. Ihr war kalt, ihre Hände waren aufgeschürft und taten weh, ihr Kopf dröhnte, ihr Bein schmerzte und die unzähligen blauen Flecken, die sie mit Sicherheit am ganzen Körper hatte, fühlten sich auch nicht besser an. Darüber hinaus hatte sie kaum geschlafen. Als sie nach Hause gekommen war, war sie zwar schnell aus Erschöpfung weggedöst, war aber nach einem Alptraum, in dem Monstern mit langen Krallen sie gejagt hatten, nur kurze Zeit später schweißgebadet wieder aufgewacht. Sie hatte daraufhin erst einmal geduscht und sich gründlich verarztet, bevor sie wieder ins Bett gekrabbelt war und die Decke über ihren Kopf gezogen hatte. Für einen Moment hatte sie sich erlaubt, sich dem unsinnigen Glauben, dass solange sie etwas nicht sehen konnte, es sie auch nicht sehen konnte, hinzugeben. Allerdings wusste sie, dass das nicht nur Schwachsinn war, sondern auch noch dumm und gefährlich. Wenn sie überleben wollte, musste sie aufmerksam sein und versuchen, alles mitzubekommen. Denn nur wenn sie etwas kommen sah, konnte sie versuchen, es zu besiegen oder davonzulaufen. Resigniert und missmutig schob sie ihre Decke zur Seite und schaltete die Nachttischlampe an. Im Dunkeln zu liegen erschien ihr plötzlich nicht mehr so schlau.


    Entweder lag es daran, dass sie es gewöhnt war, in ganz dunklen Zimmern zu schlafen, dass ihr immer noch kalt war oder an den beunruhigenden Vorkommnissen der letzten Nacht, die ihr immer wieder durch den Kopf gingen, sie konnte nicht mehr einschlafen und wälzte sich stundenlang herum. Gegen Mittag quälte Sarah sich erschöpft und kraftlos aus dem Bett und fragte sich, ob sie nicht lieber früher hätte aufstehen sollen. Auf ihrem lädierten Körper zu liegen, war vielleicht nicht ihre beste Idee gewesen.


    Nachdem sie ihr Gesicht gewaschen hatte, in der Hoffnung dadurch einen klareren Kopf zu bekommen, zog Sarah sich eine Jogginghose und einen lockeren Pulli an, band ihre langen Haare zu einem Pferdeschwanz nach oben und betrachtete sich im Spiegel. Sie sah furchtbar aus. Sie hatte üble Ringe unter den Augen und einen langen Kratzer im Gesicht, von dem sie unsicher war, wann sie ihn bekommen hatte. So konnte sie unmöglich herumlaufen. Das Letzte, was sie heute gebrauchen konnte, waren blöde Fragen. Sie könnte natürlich in ihrem Zimmer bleiben und sich wieder im Bett verkriechen, aber dazu hatte sie keine Lust. Außerdem schmerzte ihr Rücken schon beim Gedanken daran. Sie brauchte dringend eine Schmerztablette, die allerdings im Gemeinschaftsraum lag, und bevor sie diese nahm, sollte sie frühstücken, wozu sie in die Küche gehen musste, die sich sogar noch außerhalb der Wohneinheit befand. Neugierigen Kommilitonen oder Selina wollte sie allerdings nicht begegnen. Als sie sich das besorgte Gesicht ihrer Freundin vorstellte, ging sie beinahe doch wieder zurück ins Bett. Stattdessen holte sie ihre Holzkiste, schloss sie auf und nahm das magische Make-up heraus. Damit sah man immer perfekt aus. Es würde auch Wunden und blaue Flecken überschminken, oder?


    Auf dem Bett sitzend, sprühte Sarah sich das Make-up ins Gesicht und auf ihre Hände. Danach warf sie einen Blick in den Spiegel und konnte kaum glauben, wie gut sie aussah. Es hatte funktioniert. Sie packte die Hexen-Kiste weg und stand unbeholfen auf. Unglücklicherweise konnte das Make-up Schmerzen nicht auch verschwinden lassen, dachte sie mit einem leisen Stöhnen, bevor sie sich auf die Suche nach etwas Essbarem und Medikamenten machte.
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    Eine halbe Stunde später saß Sarah mit einem Sandwich auf dem Sofa im Gemeinschaftsraum. Selina hatte sie besorgt gefragt, warum sie nicht in ihrer Vorlesung war, hatte sich aber mit der Ausrede von Kopfschmerzen zufrieden gegeben und sich auf den Weg zu ihrem Seminar gemacht. Seufzend biss Sarah von dem Brot ab. Sie hasste es, ihre beste Freundin ständig anzulügen. Aber was sollte sie tun? Sie durfte ihr nichts über die Welt des Übernatürlichen erzählen, egal wie sehr sie es wollte, und wahrscheinlich war es ohnehin besser, Selina weiterhin nichts zu verraten. Sarah wollte sie in nichts hineinziehen, vor allem da sie nun wusste, wie gefährlich ihr neues Leben sein konnte. Natürlich hätten die Wesen von letzter Nacht sie auch angreifen können, wenn sie selbst ahnungslos gewesen wäre, aber in dem Fall wäre sie nicht hinter dem Pandora herumgelaufen und ihnen nie begegnet. Oder hätten diese Wesen sie auch woanders attackiert? Nein, bestimmt nicht, das würde bedeuten, dass sie hinter ihr her waren. Darauf hatte nichts hingedeutet. Es war Zufall, dass sie sie allein in einer verlassenen Seitenstraße erwischt hatten. Was sollten sie auch von ihr wollen? Sie war ein Niemand. Dennoch wurde sie das Gefühl nicht los, dass ein Angriff wie der von letzter Nacht wieder passieren konnte. Ob jemand hinter ihr her war, was sie bezweifelte, oder ob etwas anderes sie eines Tages bedrohen würde, sie musste sichergehen, dass sie nicht wieder hilflos war.


    Um ehrlich zu sein, bist du eine wandelnde Katastrophe.


    Die Worte ihres Retters hallten durch ihren Kopf. Natürlich hatte er keine Ahnung, wovon er sprach, kannte sie nicht und recht hatte er schon gar nicht. Sie war nicht schwach, sondern lediglich unausgebildet. Und genau das konnte sie ändern. Sie würde lernen sich zu verteidigen. Mithilfe von Magie und auch ohne. Zauberei war anstrengend und konnte einen leicht erschöpfen. Sich allein darauf zu verlassen wäre dumm. Sie musste auch, wenn sie nicht mehr zaubern konnte, in der Lage sein, ihr Überleben zu sichern. Sie würde in einen Selbstverteidigungskurs gehen.


    Sarah aß den Rest ihres Sandwichs auf, nahm eine Schmerztablette und holte ihren Laptop, um online nach geeigneten Kursen zu googeln. Sie fand mehrere Selbstverteidigungsschulen in Lunadar und suchte sich eine aus, die in der Nähe des Wohnheims war. Sobald sie sich besser fühlte, würde sie dorthin gehen. Sie würde es dem Fremden zeigen! Falls sie ihn je wieder traf… aber da sie das Gefühl nicht loswurde, dass er sie beobachtete, war sie sich ziemlich sicher, dass sie ihm nicht das letzte Mal begegnet war.


    Nun musste sie nur eine Möglichkeit finden, so schnell wie möglich in Magie besser zu werden. Sie speicherte die Seite der Selbstverteidigungsschule in ihren Favoriten ab und rief die Homepage der Uni Magija Lunadar auf. Es war an der Zeit herauszufinden, was man an einer Universität für Übernatürliches studieren konnte.


    Die UM Lunadar bot eine Unmenge an Fächern an. Die meisten hatten mit Zauberei zu tun oder waren zur allgemeinen Wissensbildung. Aber es gab auch einige, die anscheinend speziell für Werwölfe, Gestaltwandler, Vampire oder andere Wesen angeboten wurden. Sarah hatte keine Ahnung welche Arten von übernatürlichen Wesen welche Fähigkeiten besaßen. Auch das würde sie lernen müssen. Je mehr sie über mögliche Gegner wusste, umso besser konnte sie sich gegen sie verteidigen und umso sicherer würde sie sich fühlen.


    Nach längerem Recherchieren erstellte Sarah eine Liste mit Fächern, die sie interessant und nützlich fand:


    - Die Welt des Übernatürlichen im Verlauf der Zeit


    - Zauberei für Anfänger


    - Selbstverteidigung für Hexen (Anfängerkurs)


    - Dunkle Magie (und wie man ihr widerstehen kann)


    - Übernatürliche Wesen und ihre Fähigkeiten


    - Magische Objekte (ihre Nützlichkeit und wie man sie herstellt)


    - Zaubertränke (Anfängerkurs)


    Es gab noch mehr, das Sarah interessierte, aber für viele dieser Vorlesungen und Seminare musste sie zuerst den Anfängerkurs im Zaubern abschließen. Danach konnte sie verschiedene Arten von Zauberei vertiefen, mit Fächern, die denen aus den Harry Potter Büchern ähnelten. Sie schmunzelte bei dem Gedanken daran. Ob der Direktor der Universität ein älterer Zauberer mit langem, weißem Bart war, und die Lehrerin für Verwandlung eine Katze werden konnte? Gab es überhaupt Animagi oder nur Gestaltwandler, die keine Hexen waren? Sie hatte noch so viel zu lernen und würde damit so schnell wie möglich beginnen. Bei der Anzahl an Vorlesungen und dazugehörigen Seminaren, die sie belegen wollte, würde es ihr unmöglich sein, noch weiterhin Geschichte zu studieren. Ein Vollzeit Studium an der Uni Magija war am sinnvollsten und um ehrlich zu sein, wusste Sarah sowieso nicht, was sie mit einem Geschichtsstudium anfangen sollte. In ihrem neuen Leben würde es ihr nichts bringen und ihr schon gar nicht beim Überleben helfen. Vielleicht sah sie die Welt nach der letzten Nacht zu düster und war zu ängstlich, aber es war auf jeden Fall besser, auf Nummer sicher zu gehen. Sie musste lernen, auf sich selbst aufzupassen und außerdem würde es nicht schaden, sich für nächstes Semester an der UM Lunadar anzumelden. Falls sie es sich bis dahin doch anders überlegte, konnte sie sich wieder abmelden. Das war bestimmt noch ein paar Monate lang möglich.
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    Nachdem Sarah sich gründlich auf der Homepage über alles informiert und sich einiges ausgedruckt hatte, das sie in ihrer Hexen-Kiste versteckte, machte sie ihren Laptop aus und legte sich ein wenig missmutig auf ihr Bett. So sehr sie sich auch darauf freute, nächstes Semester Magie zu studieren, es hatte auch Nachteile. Sie würde hier ausziehen müssen. Das Wohnheim gehörte zur Uni Lunadar, nicht UM Lunadar. Was würde sie dann Selina erzählen? Seufzend schob sie den Gedanken beiseite. Sie hatte noch ein paar Monate, um sich das zu überlegen. Im Moment hatte sie genügend andere Probleme. Das wichtigste davon war, dass alle hilfreichen, magischen Vorlesungen und Seminare, die sie belegen wollte, erst im Herbst starteten. Langfristig gesehen war ein Magie Studium klasse, aber auf kurze Sicht hin brachte es ihr überhaupt nichts. Wie sollte sie bis dahin mehr Zauberei lernen? Lorraine hatte zwar angeboten, ihr alles beizubringen, aber Sarah war sich nicht sicher, ob das auch noch galt, wenn sie ihr gesagt hatte, was sie von Liebeszaubern und Manipulationen von Prima Vista hielt. Abgesehen davon… wollte sie überhaupt noch Zeit mit Lorraine verbringen? Es hing davon ab, ob Lorraine auf sie hören und ihr Verhalten ändern würde. Aber selbst dann wusste Sarah nicht, ob sie ihr je wieder vertrauen könnte.


    Das Beste wäre auf jeden Fall, jemand anderen zu finden, der ihr dabei half, eine bessere Hexe zu werden. Nur wen? Außer Lorraine, Joanne, Cassy, Elaine und Ira kannte sie niemanden, der auch nur eine Ahnung von der Welt des Übernatürlichen hatte. Ihr mysteriöser Retter kam ihr in den Sinn, aber der würde ihr bestimmt genauso ungern helfen, wie sie seine Hilfe annehmen würde. Außerdem wusste sie weder, wie sie ihn kontaktieren könnte, noch ob er überhaupt zaubern konnte. Er hatte auf herkömmliche Weise gekämpft, nicht mit Magie. Den Zaubertrank, den er benutzt hatte, um die Leichen zu beseitigen, konnte er gekauft haben, falls so etwas in einem Magie-Laden angeboten wurde.


    Der Magie-Laden! Aber natürlich, das war die Lösung! Ariana hatte sie vor Lorraine und den anderen gewarnt. Wenn sie ihr erzählte, was sie herausgefunden hatte und was letzte Nacht noch passiert war, würde Ariana ihr vielleicht helfen. Bisher hatte sie zwar außer Warnungen nicht viele Informationen herausgerückt, aber die Tatsache, dass sie Sarah gewarnt hatte, sprach dafür, dass es Ariana nicht gleichgültig war, was mit ihr passierte, oder?


    Mit neuer Zuversicht und neuem Mut zog Sarah sich um und machte sich auf den Weg in die Altstadt.
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    Der Magie-Laden war genau so, wie Sarah ihn in Erinnerung hatte, von außen unscheinbar und innen mit einer angenehmen Atmosphäre. Sie fühlte sich gleich wohler, als sie ihn betrat, und das, obwohl sie nervös und nach letzter Nacht auch ziemlich verängstigt war. Ariana stand hinter der Kasse und wirkte nicht begeistert, sie zu sehen.


    „Hi“, sagte Sarah verlegen und ging auf sie zu. Nun, da sie hier war, wusste sie nicht, wie sie beginnen sollte.


    „Ich weiß, dass du dich bestimmt nicht freust, mich zu sehen, nach unserer letzten Begegnung…“, fing sie nach einem unangenehmen Schweigen an.


    Ariana schnaubte verächtlich und verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Okay, ‚nicht freuen’ war wahrscheinlich noch milde ausgedrückt, dachte Sarah. Trotzdem fuhr sie fort: „… aber ich brauche deine Hilfe.“


    Ariana sah sie ungläubig an, als wollte sie damit sagen, das ist nicht dein Ernst, oder?


    Sarah seufzte und atmete tief ein. Offensichtlich hatte sie nicht auf die beste Weise begonnen.


    „Sorry, lass mich noch mal von vorn anfangen. Du hattest vollkommen recht. Mit allem. Ich hatte keine Ahnung, worauf ich mich eingelassen habe, und das trifft auf das Hexenbrett genauso zu, wie auf Lorraine und ihre Freundinnen.“


    „Und jetzt weißt du, worauf du dich eingelassen hast?“, fragte Ariana skeptisch.


    Sarah zuckte mit den Schultern. „Zumindest habe ich genug herausgefunden, um zu wissen, dass ich hoffnungslos überfordert bin“, gab sie zu.


    Arianas Gesichtsausdruck verlor ein wenig von ihrer abweisenden Haltung. „Okay, dann lass mal hören, was passiert ist. Wenn du meine Hilfe brauchst, sollte ich zumindest wissen, worum es geht.“


    Sarah atmete erleichtert auf.


    „Am besten gehen wir runter. Da können wir uns hinsetzen und haben unsere Ruhe. Meine Schicht ist sowieso gleich vorbei und Julian ist schon hier. Er kann den Laden bestimmt ein paar Minuten früher übernehmen“, fügte Ariana hinzu.
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    Unten war nicht, wie Sarah vermutet hatte, ein Zimmer im Keller, sondern gehörte, wie sich herausstellte, zum Magie-Laden. Die Tür, durch die Ariana und die ältere Frau bei Sarahs letztem Besuch verschwunden waren, führte nicht in ein Hinterzimmer, sondern über einen Flur und eine Treppe in einen Raum, der mindestens doppelt so groß war, wie der obere Teil des Ladens. Die Wände waren im gleichen, freundlichen Orange-Ton gestrichen und mit noch mehr Symbolen verziert, von denen Sarah sich nun sicher war, dass sie tatsächlich magischer Natur waren. Es gab noch mehr Bücherregale, in denen, so vermutete Sarah, bestimmt echte Zaubersprüche, Zaubertränke und genaueres Wissen über die Welt des Übernatürlichen standen. Oben wurde nur das verkauft, was Prima Vista sehen durften, falls sie zufällig den Magie-Laden entdeckten und aus Neugierde darin stöberten. Hier unten war im Gegensatz dazu alles, was man wirklich zum Zaubern brauchte. Im Rest des Raumes befanden sich Regale mit allerlei magischen Utensilien, von Fläschchen mit Flüssigkeiten, die entweder Zutaten für oder selbst Zaubertränke waren, über Küchen- und Heilkräuter, bis hin zu Zauberstäben und anderen magischen Objekten.


    Begeistert sah Sarah sich um. Genau so hatte sie sich einen echten Magie-Laden vorgestellt. Am liebsten wäre sie auf Erkundungstour gegangen, aber Ariana kam auf sie zu, nachdem sie mit einem jungen Mann mit dunkelblonden Haaren gesprochen hatte. Sie führte Sarah in eine Ecke des Zimmers, die ein Sofa enthielt. Es war von Bücherregalen umgeben und dadurch von Kunden abgeschottet.


    Sarah machte es sich neben Ariana bequem, bevor sie anfing zu erzählen. Sie berichtete, wie sie herausgefunden hatte, dass Lorraine und die anderen Menschen manipulierten. Ariana schien dies nicht zu überraschen. Offensichtlich war sie nicht so blind wie Sarah. Nachdem sie alles in Bezug auf Lorraine und die Hexen Spiele ihrer Clique erwähnt hatte, kam Sarah zu den Ereignissen außerhalb des Clubs. Ihr mysteriöser Helfer hatte ihr zwar verboten, jemandem davon zu erzählen, aber das war ihr egal. Was interessierte es sie, was ein unfreundlicher Kerl ihr befahl, der sie möglicherweise verfolgte und wer weiß was für zwielichtige Motive hatte.


    Als sie von dem Angriff hörte, sah Ariana bestürzt aus.


    „Du bist nicht verletzt, oder?“, fragte sie besorgt.


    „Abgesehen von einer Beule am Kopf, einer Migräne, blauer Flecken und ein paar Schürfwunden?“, entgegnete Sarah sarkastisch. „Unter den gegebenen Umständen geht es mir, glaub ich, ganz gut.“


    Ariana schien das nicht so zu sehen.


    „Warte hier“, rief sie, als sie davonlief und für ein paar Minuten aus Sarahs Blickfeld verschwand. Dann kam sie mit einer Tasse Tee und zwei Döschen zurück.


    „Trink das, es hilft gegen Kopfschmerzen“, sagte sie energisch, als sie sich hinsetzte. „Und die hier sind gegen blauen Flecken und Wunden.“ Sie zeigte jeweils auf eine der kleinen Dosen.


    „Zu Befehl“, murmelte Sarah verschmitzt und zog die Tasse zu sich. Der Tee dampfte noch. Deshalb nahm Sarah erst mal das Döschen für Wunden. Sie öffnete es und fand eine bräunliche Creme darin, die nach Kräutern roch.


    „Magische Wund- und Heilsalbe?“, fragte sie.


    Ariana nickte. „Auf jeden Fall wirksamer als alles, was du in einer Apotheke bekommst.“


    Sarah strich sich etwas von der Creme auf ihre Wange und Hände, woraufhin Ariana sie überrascht betrachtete.


    „Da siehst du gar nicht verwundet aus.“


    „Magisches Make-up“, erklärte Sarah. „Lorraine hat mir gezeigt, wie man es macht, und ich konnte es heute wirklich dringend gebrauchen, um unangenehmen Fragen zu entkommen.“


    „Das kann ich mir vorstellen“, sagte Ariana. „Du kannst froh sein, dass es bei dir funktioniert.“


    „Wieso sollte es nicht?“, fragte Sarah, als sie das Döschen wieder zuschraubte und wegstellte. Ihre unzähligen blauen Flecken würde sie erst zu Hause einreiben. Hier wollte sie sich nicht ausziehen.


    „Bei mir hätte es nicht gewirkt“, erläuterte Ariana. „Ich komme aus einer Berater-Familie.“


    Sarah sah sie perplex an, erinnerte sich aber, dass Lorraine Ariana Beraterin genannt hatte, bevor diese mit dem Hexenbrett verschwunden war. Sie hatte sich kurz gewundert, was Lorraine damit meinte, war aber zu sehr damit beschäftigt gewesen, zu versuchen sie und den Rest ihrer Hexen-Freundinnen in Gegenwart von Kelly, Frank und später auch Selina, im Zaum zu halten, um weiter darüber nachzudenken.


    „Lorraine hat dir nichts über Berater erzählt, oder?“, wollte Ariana wissen, als sie ihren Gesichtsausdruck bemerkte.


    Sarah schüttelte den Kopf und wartete gespannt.


    „Berater sind die einzige Art von Menschen, die keinerlei magische Begabung haben. Wir können nicht zaubern und es auch niemals lernen. Aber das ist noch nicht alles. Zauberei funktioniert auch an oder gegen uns nicht. Wir sind absolut immun gegen jegliche Art von Magie.“


    Erstaunt sah Sarah von Ariana zu ihrer Umgebung.


    „Ja, ich weiß, es ist verwunderlich, dass jemand, der überhaupt nicht zaubern kann, in einem Magie-Laden arbeitet. Ich frage mich auch immer wieder, wie meine Mutter auf die Idee kam, diesen Laden aufzumachen. Es gefiel ihr wohl besser, als in die Fußstapfen unserer Vorfahren zu treten und ihr ganzes Leben lang Beraterin zu sein. Wie du dir bestimmt schon gedacht hast, sind Berater nicht nur immun gegen Magie, sondern auch in einer beratenden Stellung tätig, woher der Name kommt. Die wichtigsten und mächtigsten Familien oder Einzelpersonen in der Welt des Übernatürlichen haben schon immer versucht, Prima Vista zu verstehen, um sicher zu sein, dass sie sich nicht auffällig verhalten und damit riskieren, auf das Übernatürliche aufmerksam zu machen. Aus diesem Grund haben sie vor Jahrhunderten beschlossen, Berater einzustellen, die sich auf das Studium von Prima Vista und deren Lebensweisen spezialisierten. Da wir keinerlei magische Begabung oder Fähigkeiten haben, waren wir in einer einzigartigen Position Prima Vista zu verstehen.“


    „Weil ihr genauso leben müsst, wie sie?“, schlug Sarah vor.


    „Ja, oder zumindest ähnlich. Berater wissen, wie die Welt wirklich aussieht. Wir können auch beispielsweise von Zauberei profitieren…“, fuhr Ariana mit einem Lachen fort und zeigte um sich. „…solange die Magie uns nicht als Person direkt betrifft. Aber wir müssen mehr wie Prima Vista leben als jedes andere übernatürliche Wesen. Dadurch verstehen wir sie besser und können nachvollziehen, wie Prima Vista denken. Ein weiterer Punkt, warum wir uns sehr gut als Berater eignen, ist, dass wir nicht von anderen verzaubert und magisch manipuliert werden können. Wenn wir jemanden beraten, kann er davon ausgehen, dass wir eher die Wahrheit sagen als jemand, der verhext werden könnte.“


    Das machte Sinn, dachte Sarah, als sie an Lorraines magische Manipulationen dachte. Dagegen immun zu sein, war an sich schon eine nützliche Fähigkeit.


    „Meine Vorfahren wurden deshalb seit Jahrhunderten als Berater eingestellt und arbeiteten für die Lunar, Blacks, Carringtons, MacKennas oder Sinclairs. Meine Mutter hatte dazu keine Lust. Sie wollte selbständig werden und niemandem Rechenschaft schuldig sein. Soweit ich weiß, ist sie die erste Beraterin, die sich je von ihrer ‚Pflicht’ abzuwenden traute. Ich finde, sie hat vollkommen recht. Ich habe ehrlich gesagt auch keine Lust, mich von Hexen, Vampiren oder Werwölfen herumkommandieren zu lassen“, beendete Ariana ihre Erläuterungen.


    Sarah nickte. Das konnte sie verstehen. Ihre Mutter hatte ihr von klein auf immer gesagt, dass sie alles werden könnte, was sie wolle. Die Welt stand ihr offen. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie es sich anfühlte, wenn ein bestimmter Weg für einen vorhergesehen war und man sozusagen dazu auserkoren war, genau das zu werden. Allerdings war es auch nicht leicht, sich gegen alles zu stellen, was einem beigebracht und von einem erwartet wurde. Arianas Mutter musste sehr willensstark und mutig sein.


    „Dann bist du also nicht wirklich eine Beraterin“, folgerte Sarah.


    „Nein, aber da wir schon so lange immer in einer beratenden Funktion tätig waren, gibt es für jemanden wie mich keine andere Bezeichnung mehr. Oder vielleicht gab es nie eine“, sagte Ariana mit einem Achselzucken.


    „Das sollten wir ändern“, beschloss Sarah.


    Ariana lachte. „Hast du schon einen Vorschlag?“


    Sarah überlegte. Magisch Immune klang nicht gerade toll. „Noch nicht, aber sobald mir was einfällt, bist du die Erste, die es erfährt“, versprach sie.


    Ariana grinste. „Für eine Hexe bist du gar nicht so übel.“


    „Hey, nicht alle Hexen manipulieren wehrlose Menschen“, protestierte Sarah. „Oder?“ Was wusste sie eigentlich über Hexen? Waren vielleicht doch alle so wie Lorraine und ihre Freundinnen?


    „Nein, ich glaube nicht. Hexen sind genau wie alle anderen Menschen auch. Manche sind gut, manche böse und manche einfach fehlgeleitet“, antwortete Ariana.


    „Zu welchen gehöre ich? Den Fehlgeleiteten?“, wollte Sarah wissen.


    Ariana lachte erneut und Sarah stellte fest, dass sie ihr Lachen mochte. Sie fühlte sich überhaupt sehr wohl in Arianas Gegenwart. Wieso hatte sie das nicht früher bemerkt? Sie dachte nach und erinnerte sich, dass sie Ariana doch gleich von Anfang an gemocht hatte. Das Einzige, was ihr nicht gefallen hatte, war ihre Geheimniskrämerei. Nun verstand Sarah allerdings auch warum. Die Welt des Übernatürlichen konnte gefährlich sein, und Ariana hatte sie davor schützen wollen. Das war wahrscheinlich nicht ihre beste Idee gewesen, aber Sarah wusste es dennoch zu schätzen und beschweren konnte sie sich sowieso nicht. Immerhin tat sie das gleiche mit Selina.


    „Ich glaube, so fehlgeleitet bist du gar nicht, nur ein bisschen temperamentvoll und leichtgläubig. Aber dass du das Beste in Menschen sehen willst, ist ja nichts Schlechtes“, erwiderte Ariana. „Ich denke also, dass du zu den Guten gehörst.“


    Sarah strahlte sie an. „Ich werde mein Bestes geben“, sagte sie und holte sich den Tee, der hoffentlich abgekühlt war. Sie nahm einen Schluck und verzog ihr Gesicht.


    „Ja, ich weiß, schmeckt nicht gerade berauschend“, gab Ariana zu. „Aber er hilft. Versprochen.“


    Sarah seufzte, aber da musste sie durch. Sie trank noch ein bisschen mehr, bevor sie die Tasse wieder wegstellte.


    „So, worin brauchst du denn nun meine Hilfe?“, fragte Ariana. „Ich nehme an, dass du nicht nur etwas gegen deine Verletzungen wolltest.“


    „Nein“, antwortete Sarah. Deshalb war sie nicht gekommen, auch wenn das hilfreich war. Ihre Kopfschmerzen schienen schon besser zu werden. Sie nahm noch einen Schluck des widerlichen Tees, bevor sie weitersprach.


    „Ich glaube, es wäre eine gute Idee für mich, so viel wie möglich über Magie zu lernen. Und das schnell. Nach dem Angriff letzte Nacht möchte ich mich verteidigen können.“


    „Verständlich“, sagte Ariana mit einem Nicken. „Ich weiß allerdings nicht, wie ich dabei helfen kann. Ich bin keine Hexe.“


    „Aber du arbeitest in einem Magie-Laden. Du weißt, wo ich Informationen herbekomme und nach welchen ich überhaupt suchen muss. Ich habe nicht mal eine Ahnung, wo ich mit dem Lernen anfangen soll.“


    Ariana dachte für einen Moment nach und drehte eine ihrer lockigen, roten Haarsträhnen in Gedanken verloren um ihren Finger.


    „Du hast recht, dabei könnte ich dir vielleicht helfen. Ich weiß bestimmt einiges, das für dich nützlich wäre“, gab sie zu.


    Ein Lächeln breitete sich auf Sarahs Gesicht aus.


    „Dann fangen wir am besten gleich mit deiner Hexenausbildung an“, beschloss Ariana. Aber nur damit du dir keine falschen Hoffnungen machst… in Ariana Henleys Hexen-Unterricht wird so was wie magisches Make-up nicht hergestellt.“


    Sarah lachte erleichtert. Ariana würde ihr helfen! Nun konnte nichts mehr schiefgehen. Und wer brauchte schon magisches Make-up? Schminken konnte sie sich immer noch auf herkömmliche Weise.
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    Arianas Idee von einer Hexenausbildung war wirklich ganz anders als die von Lorraine. Für magische Tricks, wie die Farbe von Lampen zu verändern, Glitzer-Regen heraufzubeschwören oder Knoten in Strohhalme von Pandora Besuchern zu machen, hatte Ariana überhaupt nichts übrig. Sie fand das albern und unsinnig. Sarah konnte ihr nicht widersprechen, obwohl sie es witzig fand und als guten Einstieg ins Zaubern angesehen hatte.


    Anstatt ins Pandora zu gehen und dort ihre Zeit zu verschwenden, wie Ariana es nannte, verbrachte Sarah ihre nächsten Abende im Magie-Laden oder mit Büchern auf ihrem Bett. Ariana stellte ihr eine Literaturliste zusammen, die sie abarbeiten sollte, um mehr über die Welt des Übernatürlichen zu erfahren. Sarah kam sich beinahe so vor, als hätte sie Hausaufgaben. Ganz falsch lag sie damit auch nicht. Wenn sie mit dem Lesen nicht schnell genug vorankam, erhielt sie von Ariana eine Predigt, die sie an ihre frühere Deutschlehrerin erinnerte. Ihre neue Freundin schien ihre Aufgabe sehr ernst zu nehmen. Neben wissenswerten Informationen gab Ariana ihr Bücher mit sinnvollen Zaubertrank-Rezepten und Zaubersprüchen, die zur Selbstverteidigung geeignet waren. Üben musste sie die Sprüche selbst, da Ariana ihr dabei leider keine Tipps geben konnte, aber beim Brauen von Tränken half die Beraterin gerne. Sarah musste zwar alle Zutaten in den Hexenkessel schütten, damit der Zaubertrank wirken konnte und nicht von Arianas Immunität ruiniert wurde, aber heraussuchen konnte sie die Zutaten schon. Jemanden zum Reden zu haben, während die Zaubertränke brauten, war auch ganz nett.


    Lorraine und Iras Anrufe und Nachrichten ignorierte Sarah oder schrieb nur kurz zurück, dass sie zu beschäftigt mit Lernen war und sich bei ihnen melden würde, sobald sie mehr Freizeit hatte. Die Wahrheit war jedoch, dass sie die Konfrontation mit ihnen vor sich herschob. Sie hasste Auseinandersetzungen und Streitereien. Davon abgesehen, wollte sie nicht riskieren, doch wieder eingelullt zu werden. Vielleicht war sie auch magisch manipuliert worden? Wieso hatte sie sonst so lange gebraucht, um zu merken, was die Hexen taten? Sie wusste, dass sie wahrscheinlich nur nicht hatte sehen wollen, was vor sich ging und es keine magischen Gründe gab, ausschließen konnte sie es aber nicht. Außerdem war es möglich, dass auch wenn Lorraine sie bisher nicht manipuliert hatte, sie jetzt damit anfangen würde. Die andere Hexe war es gewöhnt, immer alles zu bekommen, was sie wollte. Sarah war sich sicher, dass Lorraine sie trotz ihrer Selbstbezogenheit mochte und gerne Zeit mit ihr verbracht hatte. Und genau darin lag das Problem. Was Lorraine mochte, wollte sie haben. Dass sie Sarah einfach gehen lassen würde, war unwahrscheinlich. Je mehr Sarah darüber nachdachte, desto sicherer war sie sich dessen. Bevor sie Lorraine gegenübertrat, musste sie ausreichend Schutzzauber herstellen und dafür sorgen, dass diese stark genug waren. Sie konnte auf keinen Fall riskieren, selbst manipuliert zu werden und sich hinterher wie einer von Elaine oder Cassys liebeskranken Flirtopfern zu verhalten.


    Zu lange würde sie ihr Gespräch mit den Hexen allerdings nicht aufschieben dürfen. Jeder Tag, an dem sie nichts tat, bedeutete einen mehr, an dem Menschen verhext werden konnten. Das Gesicht des dunkelhaarigen Fremden mit den blauen Augen kam ihr wieder in den Sinn. Ihn hatte sie mit Sicherheit schon verloren. Sarahs Hände ballten sich zu Fäusten. Sie musste einen Weg finden, ihn zu retten. Auch wenn er an ihr kein Interesse hatte, sie konnte nicht zulassen, dass Lorraine ihn gegen seinen Willen an sich band. Er war ein freier Mensch, dem ihrer Meinung nach das Recht zustand, selbst zu entscheiden, mit wem er ausgehen wollte und allem Anschein nach war das nicht Lorraine gewesen.


    Sarah nahm sich eines ihrer Bücher und schlug den Index auf. Wenn es einen Liebeszauber gab, um jemanden gefügig zu machen, musste es auch einen Gegenzauber geben. Bevor sie sich Lorraine und den anderen stellte, würde sie diesen finden und jede Menge davon herstellen.
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    Der stärkste Anti-Liebeszauber, den Sarah finden konnte, war leider sehr kompliziert und musste nach dem Brauen zwei Tage im Kühlschrank aufbewahrt werden. Sollte das dazu beitragen, die hitzigen Liebesopfer abzukühlen? Sarah hatte keine Ahnung, was ein kälterer Trank bringen sollte, beschloss aber, den Anweisungen zu folgen. Der Autor des Buches wusste bestimmt, wovon er sprach. Außerdem gab ihr die lange Vorbereitungszeit die Möglichkeit, sich selbst gut zuzureden, noch Teleportieren zu üben, falls sie in einer heiklen Situation besser schnell verschwand, und es bewahrte sie davor, heute schon Lorraine und den anderen gegenüberzutreten. Sie war nicht in der Stimmung dazu.


    Da sie heute Zeit gehabt hatte und die Selbstverteidigungsschule, die sie sich ausgesucht hatte, an diesem Spätnachmittag einen Kurs anbot, war sie das erste Mal hingegangen. Es war auch alles gut gegangen und hatte sogar Spaß gemacht, bis ihr Trainingspartner auf die Idee gekommen war, statt Anfängerübungen lieber die Kicks der Fortgeschrittenen, die im anderen Teil des Raumes trainierten, auszuprobieren. Natürlich war sie selbst schuld daran, dass sie mitgemacht hatte, aber Kicks zu üben erschien auch ihr sinnvoller, als nur irgendwelche seltsamen Bewegungen mehrfach zu wiederholen.


    Seufzend ließ Sarah sich auf ihr Bett zurückfallen, als sie sich daran erinnerte, wie sie den Kick ausprobiert hatte. Dabei hatte sie aus Versehen angefangen zu Schweben, entsetzt um sich getreten und ihren dumm dreinschauenden Partner mit einem Kopftritt ausgeknockt. Glücklicherweise hatte niemand außer ihrem Trainingspartner, der behauptete sich an nichts mehr zu erinnern, etwas gesehen. Magische Fähigkeiten vor Prima Vista in nicht lebensbedrohlichen Situationen zu benutzen, war ein Grund für Wächter einzugreifen. Sarah wusste nicht, wie das Einschreiten eines Wächters aussehen würde, hoffte aber, es nicht herausfinden zu müssen, da niemand etwas bemerkt zu haben schien.


    Aber auch wenn sie Glück hatte und kein Wächter auf sie lauerte, in dieser Schule konnte sie sich auf keinen Fall noch mal blicken lassen. Das Ganze war ihr zu peinlich, auch wenn hoffentlich nichts Schlimmes passiert war und niemand ihren akrobatischen Schwebetritt genau beobachtet hatte. Sie hatte sich das alles leichter vorgestellt. Das Schlimmste, das sie sich ausgemalt hatte, war die Schlechteste im Kurs zu sein, nicht ein schwebender Freak. Sie musste endlich ihre Fähigkeiten in den Griff bekommen! Solange sie diese nicht kontrollieren konnte, waren sie nicht nur nervig und unzuverlässig, sondern auch noch gefährlich.


    Fest entschlossen, den Umgang mit ihren Fähigkeiten zu verbessern, setzte Sarah sich im Schneidersitz auf den Boden und begann, Schweben zu üben. Leider war sie jedoch zu aufgewühlt, um die Meditationsübungen hinzubekommen, die Ariana ihr empfohlen hatte. Zum Schweben brauchte sie innere Ruhe und Leichtigkeit, die sie momentan nicht besaß.


    Dann würde sie sich heute eben aufs Teleportieren konzentrieren. Das musste sie auch besser hinbekommen. Sie wollte nie wieder in einer gefährlichen Lage sein und nicht entkommen können, obwohl sie es theoretisch könnte.


    Sarah lief zum einen Ende ihres Zimmers, konzentrierte sich und versuchte sich auf die andere Seite zu teleportieren. Es passierte nichts. Ganz toll! Anscheinend klappte heute überhaupt nichts. Sie versuchte es erneut. Wieder geschah nichts. Sarah seufzte. Vielleicht war es ihr nicht wichtig genug, ans andere Ende des Raumes zu gelangen? Da konnte sie auch hinlaufen. Bisher hatte das Teleportieren besser geklappt, je mehr sie sich wünschte, irgendwo zu sein. Aber wo wollte sie im Moment hin? Nirgends. Was sie wollte, war ein einfacheres Leben, schon alles über Magie und die Welt des Übernatürlichen zu wissen, dass Lorraine und die anderen sich normalen Menschen gegenüber freundlicher verhielten, dass sie kämpfen konnte…


    Durch das leichte Ziehen in ihrem Magen vorgewarnt, sah Sarah sich um. Sie war nicht mehr in ihrem Zimmer, sondern auf dem Gehweg vor einem Gebäude, das sie noch nie gesehen hatte. Sie war teleportiert, aber wieso… und wohin? Wenn sie sich nicht irrte, befand sie sich in der Altstadt, in der Nähe vom Magie-Laden und dem Pandora. Das Haus genauer betrachtend, entdeckte sie ein Schild, auf dem Selbstverteidigungsschule stand. Als letztes hatte sie sich gewünscht, kämpfen zu können. Nun war sie hier. Das konnte kein Zufall sein. Sie hatte recht gehabt, je mehr sie etwas wollte, umso leichter war es, ihre Fähigkeiten einzusetzen. Abgesehen von ihrem fehlgeschlagenen Teleportations-Versuch, als sie von den Dämonen angegriffen worden war. Da hatte sie sich mehr als alles andere gewünscht, zu Hause zu sein, aber es war nichts geschehen. Vielleicht sollte sie mit Ariana darüber sprechen, dass sie teleportieren konnte? Bisher hatte sie es niemandem gesagt, aus Angst, dass ihre Fähigkeit dämonisch war und Lorraine sie deshalb nicht mehr mögen könnte. Ariana war allerdings keine Hexe und würde es wahrscheinlich auch nicht interessieren, woher Sarahs Fähigkeiten kamen. Sie würde es riskieren müssen, ihr davon zu erzählen, wenn sie ihre Hilfe wollte. Aber das konnte sie später tun. Jetzt würde sie sich diese Schule ansehen. Dann konnte sie entscheiden, ob sie einem Kurs beitreten wollte.


    Zielstrebig ging Sarah auf das Gebäude zu und öffnete die Tür. Als sie eintrat, konnte sie vom Flur aus einen Raum mit Matten zu ihrer Linken sehen. Er war weitaus kleiner als der der anderen Kampfsportschule. Das Gebäude und Mobiliar sah älter aus. Sarah gefiel es hier trotzdem besser. Vielleicht lag es an der heimisch eingerichteten, kleinen Empfangsecke zu ihrer Rechten? Mehrere Pflanzen zierten die Fensterbank, den Schreibtisch und die Schränkchen. Gemälde von Landschaften hingen an den Wänden. In der anderen Selbstverteidigungsschule gab es nur Fotografien von kämpfenden Leuten. Das machte zwar Sinn, aber die Bilder hier gefielen Sarah trotzdem besser, vor allem eines mit einem Wasserfall. Es wirkte beinahe real, obwohl es offensichtlich gezeichnet war. Sarah kam es fast so vor, als könnte sie das Wasser plätschern hören und die Natur riechen. Seltsam…


    „Das ist auch mein Lieblingsbild. Ich habe es selbst gemalt“, sagte plötzlich eine Stimme und Sarah bemerkte, dass eine Empfangsdame an dem Schreibtisch saß. Wie hatte sie sie nur bis jetzt übersehen? Die ältere Frau war zwar zierlich und nicht besonders groß, strahlte jedoch Persönlichkeit und Wärme aus.


    „Aber deshalb bist du bestimmt nicht hier. Was kann ich für dich tun, Liebes? Ich bin übrigens Trudie.“


    „Sarah, und ich wollte mir ihre Schule mal ansehen.“


    „Oh, da kommst du genau richtig. Die nächste Unterrichtstunde fängt in 50 Minuten an. Hans ist aber schon hier. Er wird dich gern herumführen und dir auch schon ein paar Übungen zeigen. Dann kannst du dir ein besseres Bild machen, ob es dir bei uns gefällt. Aber ich habe das Gefühl, dass du hier genau richtig bist!“ Strahlend drückte sie einen Knopf auf ihrem Tisch und eine Klingel ertönte.


    „Hans! Wir haben…“


    „Was?“, rief eine schroffe Stimme. Sarah runzelte sie Stirn, unsicher darüber, ob der Mann sie wirklich gern herumführen würde.


    „… einen Neuzugang“, beendete Trudie, als wäre sie nie unterbrochen worden. Dann sah sie zu Sarah und flüsterte. „Er ist manchmal ein bisschen grummelig, aber das muss man ignorieren…“ Sie zwinkerte ihr verschwörerisch zu. „In Wirklichkeit ist er ein Schmusebär und ganz lieb.“


    Als Hans aus einem Zimmer am Ende des Flurs kam, schluckte Sarah. Wie ein Schmusebär sah er nicht aus. Er war groß, breitschultrig, sehr muskulös, bis auf einen kleinen Bierbauch, und sein Gesichtsausdruck war alles andere als freundlich. Dass er mehrere Ohrringe trug, ganz in schwarz gekleidet und kahl rasiert war, ließ ihn nicht zugänglicher erscheinen. Er wirkte trotz seines Alters, das Sarah auf Mitte 50 schätzte, auf jeden Fall wie ein fähiger Kämpfer. Die Frage war nur, ob er es anderen auch beibringen konnte.


    Hans blieb ein paar Schritte vor Sarah stehen und musterte sie von oben bis unten. Es kam ihr so vor, als versuchte er zu erkennen, ob sie seine Zeit wert war. Er schien nicht davon überzeugt zu sein. Irritiert verschränkte Sarah die Arme vor der Brust. Der Blick, mit dem er sie bedachte, erinnerte sie daran, wie ihr unfreundlicher Retter sie angesehen hatte, als er ihr gesagt hatte, dass sie schwach und eine wandelnde Katastrophe sei.


    „Wollen Sie mich mit Blicken einschüchtern oder mir was beibringen?“, fragte sie genervt. Vermutlich sollte sie netter zu jemandem sein, der aussah, als könnte er sie innerhalb von weniger als einer Minute k.o. schlagen. Aber sie war nicht in der Stimmung, wieder als Schwächling dargestellt zu werden, und was konnte er schon tun? An seinem Arbeitsplatz jemanden anzugreifen, wäre keine gute Idee. Da müsste er mit einer Anzeige rechnen.


    Glücklicherweise war eine hochgezogene Augenbraue die einzige Reaktion, die Sarah von Hans bekam. Trudie hingegen fing an zu lachen.


    „Ich habe ja gleich gewusst, dass du gut zu uns passt“, sagte sie. Als Sarah sich zu ihr drehte, zwinkerte sie ihr erneut zu. „Einfach ignorieren und nicht einschüchtern lassen… ich glaube, Lektion 1 hat sie schon gelernt.“ Der letzte Teil war an Hans gerichtet. Dieser schnaubte verächtlich und ignorierte seine Mitarbeiterin.


    „Na dann komm mal mit“, sagte er, drehte sich um und lief davon. Sarah folgte ihm schnell. Sie war sich zwar unsicher, ob es eine gute Idee war, mit ihm allein irgendwohin zu gehen, aber sie wollte kämpfen lernen, und er wirkte, als war er darin gut. Deshalb würde sie ihm eine Chance geben.
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    Ungefähr vierzig Minuten später füllte Sarah ein Anmeldeformular aus. Trotz seiner schroffen Art hatte sich Hans als guter Lehrer entpuppt und ihr gleich gezeigt, wie sie einen Angreifer schnell außer Gefecht setzen konnte. Natürlich würde sie das öfter üben müssen, aber wie er den Unterricht anging, gefiel ihr besser, als das, was sie in der anderen Schule gemacht hatten. Dort hatte sie im Anfängerkurs bisher nur Übungen durchgeführt, von denen sie nicht einmal wusste, wofür sie gut waren. Auch wenn sie nicht wegen ihres Schwebe-Missgeschicks ohnehin nicht mehr dorthin gehen wollte, würde sie lieber hier Selbstverteidigung lernen.


    Sarah legte Trudie das ausgefüllte Formular auf den Schreibtisch und diese gab ihr eine Liste mit Kursen, deren Zeiten und Kosten.


    „Falls du lieber Einzelunterricht möchtest, kannst du bei mir Termine dafür ausmachen. Die Preise stehen auf der Rückseite.“


    Einzelunterricht? Das war vielleicht keine schlechte Idee. Falls sie wieder aus Versehen anfing zu Schweben, würde es nicht so viele Zeugen geben. Allerdings würde Hans genau beobachten, was sie tat und sich nicht so leicht ausknocken lassen, wodurch er sich hinterher an alles erinnern würde. Sie würde sich gut überlegen müssen, welche Art von Unterricht für sie am besten war.


    „Bis nächstes Mal“, sagte Hans, als er an Sarah vorbeilief und ohne sie anzusehen in einem Zimmer verschwand.


    Zufrieden blickte sie ihm nach. Ihrem Gefühl zufolge, war er nicht länger der Ansicht, seine Zeit mit ihr zu verschwenden. Er verhielt sich zwar nicht gerade freundlich, aber damit konnte sie leben.


    „Ich werde es mir überlegen“, sagte sie zu Trudie und verabschiedete sich laut genug, dass Hans sie hoffentlich auch hörte. Danach verließ sie gut gelaunt und zuversichtlich die Schule.


    Sarah war kaum durch die Tür, als sie beinahe mit jemandem zusammenstieß, der in das Gebäude wollte.


    „Sorry“, murmelte der Mann und machte einen Schritt zurück, um sie durchzulassen.


    Als sie seine Stimme hörte, sah Sarah zu ihm auf. Es war der gutaussehende Fremde mit den strahlend blauen Augen aus dem Pandora. Auch er schien sie zu erkennen und lächelte erfreut.


    „Hi!“


    „Hi“, erwiderte Sarah zaghaft. Sie wollte noch mehr sagen, aber wie beim letzten Mal, schien ihr nichts Gescheites einzufallen. Außerdem wurde sie sich bewusst, dass sie sich weder zurecht gemacht hatte, bevor sie hergekommen war, noch nach ihren Übungen die Möglichkeit gehabt hatte, zu duschen. Sie sah sicher furchtbar aus!


    „Kann ich mal dein Handy haben?“


    Verwirrt runzelte Sarah die Stirn. „Sorry… ich hab es zu Hause vergessen“, antwortete sie nach einem Moment. ‚Ich habe es nicht dabei, weil ich aus Versehen aus meinem Zimmer her teleportiert bin und es gerade nicht in der Hand hatte’ würde wahrscheinlich nicht gut klingen. Aber warum wollte er ihr Handy überhaupt?


    „Schade, ich dachte mir, ich gebe dir lieber gleich meine Nummer, bevor du noch mal zu schnell aus meinem Leben verschwindest und ich dich nicht mehr finden kann.“


    Überrascht strahlte Sarah ihn an. Konnte es sein, dass er an ihr, nicht Lorraine, Interesse hatte?


    „Wie wäre es, wenn ich dir meine gebe?“, schlug sie vor.


    „Ich habe gehofft, dass du das sagst“, gab er zu und holte sein Handy aus seiner Sporttasche.


    Glücklich erstellte Sarah einen Eintrag in seinem Adressbuch. Dann rief sie sich selber an. Für den Notfall wäre es besser, auch seine Nummer zu haben, vor allem falls Lorraine ihn doch noch verhexte und er sich nie bei ihr melden würde. Dann hätte sie eine Möglichkeit ihn zu finden und ihm ihren Anti-Liebeszauber zu geben.


    „Jetzt habe ich deine Nummer auch, …“


    „Ryan Sanders“, sagte er, nahm sein Handy zurück und betrachtete es. „Sarah Lewis“, las er vor. „Freut mich, dich wiedergesehen zu haben. Nun muss ich mich aber beeilen. Hans hasst es, wenn man zu spät kommt.“


    „Du bist also bei ihm im Selbstverteidigungsunterricht?“, wollte sie wissen.


    „Du auch?“, fragte er erstaunt.


    „Ab jetzt ja. Ich hatte gerade mein erstes Probetraining.“ Bei dem Gedanken, dass er auch hier Unterricht nahm, gefiel ihr die Schule noch besser. Dass er kämpfen konnte, erklärte auch seine schnellen Reflexe, die er beim Auffangen ihrer Tasche bewiesen hatte.


    „Gut, dann finde ich dich auf jeden Fall wieder, auch falls unsere beiden Handys gleichzeitig den Geist aufgeben sollten“, entgegnete er lachend.


    Sarah fiel in das Lachen ein und machte einen Schritt zur Seite, um ihn durchzulassen. Sie wollte Hans nicht verärgern, indem sie Ryan aufhielt.


    „Ich melde mich bei dir“, versprach er, bevor er im Gebäude verschwand.


    „Bis dann“, rief Sarah ihm nach. Sie konnte es kaum abwarten und vor allem konnte sie nicht glauben, dass sie ihn wieder getroffen hatte, er nicht in Lorraines Bann war und an ihr Interesse zeigte. Anscheinend war ihr endlich ein wenig Glück vergönnt.
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    „Wie kommst du denn auf die Idee?“, fragte Hans in seiner typisch forschen Art, als Ryan zur Tür hereinkam. „Natürlich mag ich sie nicht. Sie ist eine Hexe, und du weißt, was ich von denen halte!“


    Ryan seufzte. Von Hexen hatte er nach den letzten Tagen die Schnauze voll und sein Tattoo schien schon beim Gedanken an Magie zu brennen. Er musste es unbedingt auffrischen.


    „Ach komm, mir kannst du nichts vormachen. Dafür kenne ich dich schon zu lange“, antwortete Trudie. „Und außerdem ist sie keine gewöhnliche Hexe. Ich glaube nicht, dass sie weiß, was wir sind.“


    „Meinst du…“, fing Hans an, wurde aber von ihr unterbrochen.


    „Oooh, was rieche ich denn da?“, rief sie erfreut und drehte sich um. „Ryan?!“


    „Ja“, antwortete er zögerlich. Wenn Trudie damit ankam, dass sie etwas roch, war das nie ein gutes Zeichen. „Äh… hey, Trudie. Am besten gehe ich mich gleich umziehen. Ich bin spät dran, und Hans will bestimmt gleich loslegen“, fügte er hinzu und nickte dem älteren Mann zu, während er so schnell wie möglich in Richtung Umkleidekabinen lief. Leider schaffte er es nicht dorthin. Trudie war schneller, als sie es ihrem Aussehen nach sein dürfte, und hielt ihn am Arm zurück.


    „Glücksgefühle… jede Menge davon, und… ich kann es nicht glauben. Ryan! Das habe ich in all den Jahren, seit wir uns kennen, ja noch nie erlebt!“


    Irritiert und hilflos blickte Ryan von ihr zu Hans. Trudie war beinahe wie eine Mutter, oder eher Großmutter, für ihn, aber wenn sie damit anfing, Gefühle oder Stimmungen riechen zu können, wurde ihm das zu viel. Hans zuckte mit den Schultern und schlich in Richtung Trainingsraum davon. Verräter!


    Trudie schien Hans Flucht nicht zu bemerken, strahlte Ryan an und hielt ihn immer noch fest. „Wer ist sie? Du musst mir alles von ihr erzählen!“


    Ryan stöhnte leise. Sie meinte Sarah! Das hätte er sich auch gleich denken können. Bestimmt roch sie nicht mal etwas, sondern hatte ihm angesehen, was los war. Dass er Sarah durch Zufall hier getroffen hatte, war unglaublich. Seit er sie vor dem Pandora gesehen hatte und sie gleich wieder in der Menge verschwunden war, war er jeden Abend im Pandora gewesen, in der Hoffnung sie wiederzufinden. Vergebens. Und nun stand sie plötzlich vor ihm. Dass Trudie erkannte, dass er glücklich war und es sich wahrscheinlich um eine Frau handelte, war nichts Ungewöhnliches. Frauen hatten solche Instinkte, wenn es um Gefühle ging, oder? Auf jeden Fall war das eine bessere Erklärung, als Trudie zu glauben, dass sie riechen konnte, was er fühlte. Das war zu seltsam und unmenschlich. Natürlich war ihm klar, dass Trudie kein Mensch war. Es machte ihm auch nichts aus. Er wusste, dass nicht alle übernatürlichen Wesen böse waren, allerdings hatte sein Vater ihn in dem Glauben aufgezogen. Mittlerweile hatte er seine eigenen Überzeugungen, dennoch war es besser, nicht darüber nachzudenken, dass Trudie zum Volk der Feen gehörte. Das machte alles unkomplizierter. Wenn sie sich nur auch dementsprechend verhalten könnte.


    „Ryan, wo bleibst du denn?“, rief Hans aus dem Trainingsraum. Ryan seufzte erleichtert. Der alte Griesgram hatte sich zwar so schnell er konnte verdrückt, ließ ihn aber nicht ganz im Stich. Oder er wollte mit der Trainingsstunde anfangen. Bei Hans konnte man sich nie sicher sein, was in ihm vorging.


    „Na gut, dann geh eben“, sagte Trudie geknickt. „Aber früher oder später wirst du mir alles erzählen.“ Sie ließ ihn los und ging zu ihrem Schreibtisch. Dabei fing sie an, leise „Love is in the Air“ zu singen.


    Ryan tat so, als könne er sie nicht hören, während er in der Umkleide verschwand. Dort versuchte er, weder an Trudie noch an Sarah zu denken und beeilte sich. Nachdem er sich umgezogen hatte, beschloss er durch den Fitnessraum hintenrum in das Trainingszimmer zu schleichen, um Trudie nicht noch mal zu begegnen.


    „Wird auch Zeit“, grummelte Hans, als Ryan eintrat.


    Ryan schnaubte ungläubig. Das war doch nicht seine Schuld! Aber was erwartete er von Hans? Wenn er keinen anmeckern konnte, war der alte Miesepeter nicht glücklich.


    „Erst mal zehn Runden laufen… fürs Zuspätkommen.“


    Ryan starrte ihn an, wusste aber, dass es keinen Sinn machte, mit Hans zu streiten. Aus zehn Runden konnten leicht zwanzig werden, oder mehr. Das hatte er auf die harte Tour gelernt. Aus diesem Grund behielt er seine Meinung für sich und begann, am Rand des Raumes zu laufen. Beschweren konnte er sich nach dem Training.


    „Hast du später noch Zeit? Ich glaube, eins meiner Tattoos muss erneuert werden“, fragte er, nachdem er mit dem Laufen fertig war und Hans aussah, als hätte er sich beruhigt.


    „Welches?“, wollte Hans wissen, trat hinter Ryan und zog sein T-Shirt hoch, um sich die Tattoos anzusehen. Dann stieß er einen Pfiff aus und ließ das Shirt wieder los. „Sieht aus, als ist es total ausgebrannt. Ich dachte, du wolltest dich von Hexen fernhalten?“


    „Das hatte… habe ich auch vor. Deshalb lebt sie ja noch“, erwiderte Ryan genervt. Hexen waren menschlich, auch wenn sie übernatürliche Fähigkeiten besaßen. Menschen zu töten, versuchte er zu vermeiden. Außerdem benutzte er auch ab und zu Magie und konnte es anderen nicht verübeln. Trotzdem war es mehr als nervig, dass Lorraine, der er die letzte Woche über beinahe jeden Abend im Pandora begegnet war, nicht zu kapieren schien, dass er nichts von ihr wollte. Auch mithilfe von Zauberei konnte sie ihn nicht dazu bringen, sich in sie zu verlieben. Sie war nicht sein Typ, und wenn es sein müsste, würde er sein Tattoo, das ihn vor magischen Angriffen schützte, jeden Tag erneuern. Allerdings war es nicht spaßig, wenn ein Tattoo ausbrannte. Wenn Lorraine nicht bald aufgab, würde er sich etwas einfallen lassen müssen, wie er sie dazu brachte, ihn in Ruhe zu lassen. Nein, er musste sich auf jeden Fall etwas ausdenken. Selbst wenn sie bei ihm aufgab, würde sie zu einem anderen übergehen. Das konnte er nicht zulassen. Der Jäger in ihm, der von seinem Vater seit seinem achten Lebensjahr ausgebildet worden war, hatte die Lösung bereits gefunden… Der Rest von Ryan hielt nichts von Scheiterhaufen und Hexenverbrennungen. Lorraine verletzte niemanden. Die meisten Männer musste sie mit Sicherheit nicht einmal verhexen. Sie sah immerhin sehr gut aus. Vielleicht hätte er sich sogar auf einen One-Night-Stand mit ihr eingelassen, wenn er nicht kurz vorher Sarah begegnet wäre, die ihm nicht mehr aus dem Kopf ging. Nein, wahrscheinlich eher nicht. Lorraine war total unecht, eingebildet und egoistisch, was er abtörnend fand. Da half auch ihr Aussehen nicht mehr.


    Hans Schnauben riss Ryan aus seinen Gedanken. „Schön für sie, weniger schön für dich. Hexen sind nachtragend. Pass auf, dass sie dich nicht noch mal angreift.“


    „Naja, angegriffen hat sie mich nicht unbedingt“, räumte Ryan ein, als er eine Überraschungsattacke abwehrte. Hans war der Ansicht, dass man immer auf alles vorbereitet sein müsse. Deshalb versuchte er, einem das durch hinterlistige Überraschungsangriffe beizubringen. Ryan sah das genauso. Im wirklichen Leben gab es keine Vorwarnungen, wenn einen etwas umbringen wollte. Das hatte er schon als Kind gelernt.


    „Wie würdest du das sonst nennen?“, fragte Hans ungläubig.


    „Unerwünschte Annäherungsversuche?“, schlug Ryan vor und erzählte Hans von seinen Begegnungen mit Lorraine, während die beiden trainierten.


    „Ist diese Hexe der Grund für Trudies…“


    „Auf keinen Fall“, unterbrach Ryan. Von Lorraine wollte er nichts, außer in Ruhe gelassen zu werden.


    „Ich meine nur… falls dein Tattoo zu früh aufgehört hat, zu wirken…“, erläuterte Hans.


    „Nein, das hat es zum Glück nicht“, versicherte Ryan ihm. Als sein Tattoo angefangen hatte, wie Feuer zu brennen, hatte er das Weite gesucht. Als liebeskranker Schoßhund einer Hexe wollte er nicht enden. Bevor er das zuließ, würde er doch lieber einen Scheiterhaufen bauen… oder Lorraine anderweitig beseitigen. Hexen konnten nicht nur durch Verbrennen sterben.


    „Was Trudie da aufgeschnappt hat… ich hab jemand anderen kennengelernt. Aber darüber müssen wir uns jetzt nicht unterhalten, oder?“


    Hans machte ein Geräusch, das wie ein Grunzen klang. Ryan deutete es als Zustimmung.


    „Wir frischen dein Tattoo nachher auf und ich geb dir noch ein paar Schutzmittel für den Notfall mit. Solltest du mit der Hexe allein aber nicht klarkommen, sag Bescheid. Du weißt ja, was ich von diesen Biestern halte. Ich würd sie dir sogar umsonst erledigen.“


    Ryan grinste. Das Angebot klang verlockend. Er wusste zwar noch immer nicht, welcher Rasse Hans eigentlich angehörte, war sich aber sicher, dass der alte Kauz schon mit mächtigeren Hexen fertiggeworden war, lange bevor Lorraines Großmutter das Licht der Welt erblickt hatte. Ryan zweifelte nicht eine Sekunde daran, dass Hans sein Problem mit Lorraine beseitigen könnte. Allerdings musste er das selbst tun. Er wollte sich weder auf andere verlassen, noch jemandem etwas schulden, auch nicht Hans, dem er vertraute.


    „Danke für das Angebot, ich werde es im Hinterkopf behalten.“


    

  


  
    


    5. Konfrontation
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    „Was bist du denn heute so aufgedreht?“, wollte Selina wissen, als Sarah zu ihrem Smartphone rannte. „Wartest du auf was Bestimmtes? Ständig rennst du zu deinem Handy wie ein aufgescheuchtes Huhn.“


    Sarah lachte. Lina hatte vollkommen recht. Seit sie Ryan ihre Nummer gegeben hatte, konnte sie es kaum abwarten, bis er sich bei ihr meldete. Leider war die letzte Nachricht von Ira gewesen, die hoffte, dass sie reden könnten. Sarah hatte ihr versprochen, am nächsten Abend ins Pandora zu kommen. Das hatte sie sowieso vor, da ihr Anti-Liebeszauber dann fertig war und sie die Konfrontation mit den Hexen nicht länger vor sich her schieben wollte.


    Diesmal hatte Sarah mehr Glück. Die SMS war von Ryan.


    „Sie ist von ihm!“, verkündete sie aufgeregt, setzte sich aufs Sofa und fing an zu lesen.


    „Ihm?“, fragte Selina überrascht. „Habe ich was verpasst?“


    „Hm?“, murmelte Sarah, die nur halbwegs mitbekam, was ihre Freundin sagte.


    „Sarah! Du hast doch nicht jemand kennengelernt und mir nichts davon erzählt, oder?“, rief Selina empört und kam zum Sofa, um sich neben Sarah zu setzen.


    Sarah sah notgedrungen von ihrem Handy auf. Mist, das hatte sie total vergessen. Sie hatte Lina wirklich noch nichts von Ryan erzählt. Erst hatte sie es nach ihrer Begegnung mit den Dämonen ganz vergessen und dann hatte Ariana sie mit magischen Aufgaben so auf Trab gehalten, dass sie kaum zu etwas anderem gekommen war. Darüber hinaus war sie davon ausgegangen, dass Lorraine sich Ryan schon lange geschnappt hatte. Sie wusste immer noch nicht, wie er der Hexe widerstehen konnte. War er vielleicht kein Mensch und dadurch schwieriger zu manipulieren? Nein, Lorraine und die anderen spielten, so viel sie wusste, nur mit Menschen. Konnte es sein, dass Ryan sie so sehr mochte, dass er dadurch magische Annäherungsversuche abwehren konnte? War das möglich? Es klang romantisch, dass wahre Liebe stärker sein konnte als alles andere, Sarah glaubte es aber nicht. Außerdem kannte Ryan sie kaum. Von Liebe zu sprechen, wäre zu früh.


    „Sarah!?“ Selinas beharrliche Stimme riss sie aus ihren Gedanken.


    „Uhm, ja, ich habe jemanden getroffen“, gab sie zu und erzählte ihrer Freundin von ihrer Begegnung mit Ryan vor dem Pandora und wie sie ihn in der Menge verloren hatte.


    Selina seufzte und murmelte: „Kommt mir bekannt vor. Allerdings hast du ihn wiedergefunden.“


    Sarah nickte schuldbewusst. Selinas Traumtyp war nicht wieder in ihrem Leben aufgetaucht. Von ihrem eigenen Glückstreffer zu schwärmen, war nicht besonders nett.


    „Hey, schon okay. Ich bin froh, dass du mehr Glück hast als ich. Und nun erzähl endlich!“


    Erleichtert, dass Selina es so sah und sich für sie freute, grinste Sarah. „Ich habe ihn sogar am gleichen Abend noch wiedergesehen. Leider war er nicht allein, sondern unterhielt sich mit Lorraine.“


    „Nein! Die kennt wirklich gar nichts…“, fing Selina an, aber Sarah unterbrach sie:


    „Sie ist nicht dabei gewesen, als ich ihn getroffen habe und wusste nicht, dass er mir gefällt. Aber du hast schon recht, Lorraine ist nicht die Freundin, für die ich sie gehalten habe“, gab Sarah zu, auch wenn sie die wirklichen Gründe dafür für sich behielt. „Als ich ihn mit Lorraine sah, habe ich gedacht, ich hätte keine Chance mehr bei ihm“, fuhr sie fort.


    „Wieso denn nicht?“, wollte Selina wissen.


    Ungläubig hob Sarah eine Augenbraue. Lina hatte Lorraine doch gesehen! „Auf jeden Fall hab ich mich geirrt. Er hatte kein Interesse an ihr. Lorraine wollte das zwar nicht auf sich sitzen lassen und schwor, ihn sich zu angeln, aber wie es aussieht, hat sie es nicht geschafft. Ich habe ihn heute zufällig getroffen, und er schien eher an mir interessiert zu sein.“


    „Das zeigt, dass er Geschmack hat“, entgegnete Selina in einem zufriedenen Tonfall. „Ich glaube, ich mag ihn schon jetzt.“


    „Dann kann ja nichts mehr schiefgehen“, witzelte Sarah. Es war ihr aber wirklich wichtig, dass Selina Ryan mochte.


    „Ich bin beinahe mit ihm zusammengestoßen, als ich aus der Selbstverteidigungsschule kam. Er hat mich gleich wiedererkannt und wollte mir sofort seine Nummer geben, bevor ich noch mal aus seinem Leben verschwinde“, schwärmte Sarah und lehnte sich auf dem Sofa zurück, um es sich bequemer zu machen.


    „Er klingt toll“, sagte Selina mit einem Seufzer, dann wurde sie ernster. „Aber was hast du denn vor einer Selbstverteidigungsschule gemacht?“


    Verwirrt starrte Sarah sie an. Sie hatte nicht bemerkt, dass sie das erwähnt hatte. Aber schlimm war es nicht, oder? Es hatte nichts mit Magie zu tun. Das musste sie Selina nicht verheimlichen.


    „Ich hab sie mir mal angesehen…“, fing sie kleinlaut an.


    „Finde ich eine gute Idee. Seit dem Überfall vor ein paar Wochen warst du so anders. Ich hab mir schon Sorgen gemacht“, gestand Selina. „Ich denke, ein Selbstverteidigungskurs kann nach so einem Vorfall hilfreich sein. Bestimmt fühlst du dich dann sicherer.“


    Sarah seufzte. Selina hatte ja keine Ahnung. Sie dachte der Überfall, bei dem ihre Handtasche gestohlen worden war, war der Auslöser für ihren Entschluss, kämpfen zu lernen. Im Vergleich zu dem Dämonenangriff war das nichts! Aber davon konnte und wollte Sarah ihrer Freundin nichts erzählen. Und wenigstens war Selina nicht misstrauisch.


    „Ja, das glaube ich auch. Und sorry, dass ich dich beunruhigt habe. Ich bin okay und bald kann ich auch allein auf mich aufpassen. Du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen.“


    Selina lachte leise. „Du bist meine beste Freundin, ich werde mir immer Sorgen um dich machen. Aber jetzt wahrscheinlich nicht mehr ganz so viele.“


    Sarah nickte. Damit musste sie leben und es ging ihr genauso. Auch sie sorgte sich ständig um Selina, vor allem seit sie wusste, wie die Welt wirklich aussah. Vielleicht sollte sie Selina mit in den Selbstverteidigungskurs nehmen, aber sie glaubte kaum, dass Lina das wollte. Vom Kämpfen hielt sie nichts, da war Sarah sich sicher. Außerdem konnte sie nicht riskieren ihr Geheimnis zu offenbaren, falls sie beim Training wieder aus Versehen zu schweben anfing und ihre Freundin sie beobachtete. Das wäre noch gefährlicher für Selina, als unvorbereitet durchs Leben zu gehen. Nein, sie würde erst mal allein Selbstverteidigung lernen. Wenn sie ihre Fähigkeiten besser im Griff hatte, konnte sie immer noch versuchen, Selina davon zu überzeugen, dass es auch für sie eine gute Idee wäre.


    „Es ist schon wieder so kalt hier drin. Hat jemand eine Klimaanlage eingebaut ohne mir davon zu erzählen?“, rief plötzlich eine Stimme, und Sarah bemerkte, wie Kelly in den Gemeinschaftsraum kam und sich die Arme rieb.


    „Stimmt, es ist wirklich wieder kühl. Ist mir bis jetzt gar nicht aufgefallen“, antwortete sie.


    „Das liegt daran, dass du ganz anderes im Sinn hast“, neckte Selina. Verwirrt sah Sarah sie an. „Ryan und seine SMS“, erläuterte diese mit einem tadelnden Blick.


    Ach ja, die SMS! Die hatte sie noch nicht mal ganz gelesen.


    „Wer ist denn Ryan?“, wollte Kelly sofort wissen.


    „Sarahs zukünftiger Freund“, erklärte Selina mit einem Grinsen.


    Sarah ignorierte sie und Kelly, die sich zu ihnen setzte und neugierig Fragen stellte. Sie wollte endlich lesen, was Ryan geschrieben hatte.


    „Was steht drin?“, fragte Selina ungeduldig.


    „Dass er sich freut, mich wiedergesehen zu haben und mich treffen möchte“, antwortete Sarah, als sich eine wohlige Wärme in ihr ausbreitete.


    „Klingt gut, verabredet euch am besten gleich für morgen“, schlug Selina vor.


    „Auf keinen Fall!“, widersprach Kelly. „Männer muss man zappeln lassen, damit sie nicht das Interesse verlieren.“


    Ungläubig drehte Sarah sich zu Kelly. „Hast du das aus einer Teenie-Zeitschrift?“


    Selina kicherte. „Das ist absoluter Blödsinn. Solche Spielchen bringen nichts. Am besten bist du einfach du selbst. Er soll dich so mögen, wie du bist. Und außerdem hat er sich auch gleich am ersten Tag bei dir gemeldet, was laut Kellys Zeitschriften sicherlich bedeutet, dass er ziemlich interessiert ist. Zappeln lassen ist da vollkommen überflüssig.“


    Sarah seufzte verträumt. „Meinst du wirklich?“


    „Da muss ich ihr recht geben. Ich glaube, das ist ein sehr gutes Zeichen“, stimmte Kelly zu.


    Strahlend überlegte Sarah, was sie zu ihrem Date anziehen könnte und wohin sie gehen sollten. Das Pandora kam wegen Lorraine nicht in Frage. Lorraine! Oh nein, sie hatte am nächsten Tag gar keine Zeit.


    „Mist, ich hab morgen Abend schon was anderes vor und am Spätnachmittag noch ein Seminar.“


    „Was kannst du denn vorhaben, das wichtiger ist, als Ryan wiederzusehen?“, wollte Lina wissen. „An deiner Stelle…“


    „Ich treffe mich mit Lorraine und den anderen“, gab Sarah missmutig zu.


    „Wie bitte?“, rief Selina empört.


    „Das kannst du doch bestimmt verschieben“, meinte Kelly. Auch sie klang alles andere als begeistert.


    „Leider nicht“, murmelte Sarah. „Ich muss mal ein klärendes Gespräch mit ihnen führen und hab das schon viel zu lange vor mir hergeschoben“, erklärte sie geknickt.


    „Du willst ihnen die Meinung sagen?“, fragte Selina erstaunt.


    „Gute Idee“, rief Kelly begeistert. „Die waren ja so was von arrogant, als sie hier waren. Ich hab wirklich keine Ahnung, was du an denen findest.“


    Sarah sah Kelly überrascht an. Ihre Mitbewohnerin hatte noch mit keinem Wort erwähnt, dass sie das dachte. Aber so gut waren sie auch wieder nicht befreundet. Dennoch war ihr Kellys Meinung wichtig, vor allem weil es bestätigte, was sie sowieso schon vermutete. Lorraine und ihre Hexen-Freundinnen waren überhaupt nicht, wofür sie sie gehalten hatte, und alle, an denen sie kein Interesse hatten, konnten das sehen. Nur Personen, die sie mochten oder in ihren Bann ziehen wollten, nahmen sie anders wahr. Ob das daran lag, dass sie sich dann freundlicher verhielten oder Magie einsetzten, um jemanden zu manipulieren, war eine andere Frage. Eines stand allerdings fest. Sarah war sich sicher, dass sie, egal wie Lorraine und die anderen auf ihr klärendes Gespräch reagierten, nichts mehr mit ihnen zu tun haben wollte. Aber darüber wollte sie im Moment nicht reden.


    „So was in der Art“, erwiderte sie ausweichend. „Aber jetzt antworte ich erst mal Ryan. Sieht so aus, als muss unser Date bis übermorgen warten.“


    „Dann lässt du ihn wenigstens ein bisschen zappeln“, sagte Selina aufmunternd.


    Sarah schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich dachte, du hältst nichts vom ‚Zappelnlassen’.“


    Selina lächelte scheinheilig und zuckte mit den Schultern. „Ich versuche nur, eine gute Freundin zu sein und dich zu unterstützen.“


    Sarah grinste, froh darüber, dass nicht alle ihre Freunde wie Lorraine waren. Mit Selina und Kelly hatte sie einen Glückstreffer gelandet.
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    Ariana saß auf dem Beifahrersitz und winkte Sarah, die vor dem Studentenwohnheim auf sie wartete, zu. Als ihre Freundin sie entdeckte, kam sie auf sie zu. Sie wirkte nervös und unsicher, was Arianas Beschützerinstinkt noch mehr ankurbelte. Als liefe der nicht sowieso schon auf Hochtouren. Vielleicht sollten sie das Ganze abblasen. Lorraine und ihrer Hexen-Bande zu sagen, dass sie damit aufhören sollten, Menschen zu manipulieren und mit ihnen nach Lust und Laune zu spielen, war zwar nobel und absolut das Richtige, aber es war nicht ungefährlich. Ariana hatte schon mehr als ein Mal beobachtet, wie Lorraine oder eine der anderen mit Menschen umgingen. Sie waren nicht nur kaltblütig, sondern auch noch trainierte Hexen, die wussten, was sie taten. Sarah hingegen war zwar begabt, was Magie anging, aber eine blutige Anfängerin, die wahrscheinlich weniger zaubern konnte, als die meisten fünfjährigen Hexen. Sarah schien davon überzeugt zu sein, dass Lorraine sie mochte und ihr nichts antun würde, Ariana war das nicht. Sie traute Lorraine fast alles zu.


    Tief Luft holend versuchte Ariana sich zu beruhigen. Sie hatte alles vorbereitet, geplant und für jede Eventualität einen Plan und Ersatzplan geschmiedet. Es konnte also nichts schiefgehen, oder?


    „Hi“, grüßte Sarah, als sie sich hinter Ariana ins Auto setzte. Dann lehnte sie sich zu ihr vor und flüsterte: „Ich dachte, wir gehen allein ins Pandora. Es wird schließlich kein spaßiger Abend.“


    Neben Ariana lachte Julian auf eine bittere Weise und drehte sich zu ihnen.


    „Julian weiß, warum wir ins Pandora gehen, und du kannst ihm vertrauen. Er ist sozusagen unser Backup, oder noch besser, unsere Geheimwaffe“, erklärte Ariana.


    „Geheimwaffe?“, fragte Julian überrascht, sah aber auch erfreut und stolz aus. Ariana verdrehte die Augen. Männern sollte man nie etwas sagen, das auch nur im Entferntesten wie ein Kompliment klang. Ihre Egos wuchsen dadurch ins Unermessliche. Julian war offensichtlich keine Ausnahme. Allerdings war sein Ego nicht besonders groß. Vielleicht sollte sie ihm mehr Komplimente machen. Er könnte es vertragen.


    „Bist du ein Magier, der es mit mehreren Hexen gleichzeitig aufnehmen kann?“ wollte Sarah wissen, als sie Julian musterte.


    Dieser lachte. „Von Magie habe ich noch weniger Ahnung als du. Ich bin ein Gestaltwandler.“


    „Äh… klingt toll“, entgegnete Sarah zaghaft. Dabei bekam Ariana das Gefühl, als könnte sie hören, wie ihre Freundin in Gedanken hinzufügte: Aber wie soll uns das helfen?


    Sie schmunzelte. „Julian ist ein mächtiger Gestaltwandler. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der sich schneller als er verwandeln kann und obendrein gehört er auch noch zur seltensten Art. Er kann sich nicht - wie die meisten - nur in ein bestimmtes Tier verwandeln, sondern in alle Lebewesen, die er sich vorstellen kann“, fing sie an, die ungestellte Frage zu beantworten und ignorierte, wie Julian neben ihr anfing zu strahlen. Sie konnte sein Ego förmlich wachsen sehen. Männer! Sie zählte doch nur Fakten auf. „Aber das ist nicht der Grund, warum ich ihn gebeten habe, mit uns zu kommen oder zumindest nicht der Hauptgrund.“ Natürlich waren seine Gestaltwandler-Tricks nützlich, aber das war nicht alles. „Darf ich vorstellen, Sarah Lewis… Julian Karras.“ Sie zeigte von ihr zu ihm. Die beiden hatten sich zwar schon öfter im Magie-Laden gesehen, wurden einander aber nie richtig vorgestellt.


    „Karras?“, fragte Sarah kleinlaut. „Du bist mit Lorraine verwandt?“


    „Gezwungenermaßen“, antwortete Julian mürrisch.


    „Lasst mich das mal zusammenfassen. Unsere Geheimwaffe gegen Lorraine ist also mit ihr verwandt?“, rekapitulierte Sarah. Sie schien davon alles andere als begeistert zu sein.


    „Keine Sorge, Julian mag Lorraine noch weniger als du“, versicherte Ariana ihr. „Eigentlich bist du die Einzige hier im Auto, die Lorraine jemals gemocht hat.“


    Sarah seufzte. „Musst du mich daran erinnern?“


    „Kann ja nicht schaden. Aus Fehlern lernt man schließlich“, erwiderte Ariana mit einem Grinsen.


    „Du und deine Weisheiten“, murmelte Julian, bevor er den Wagen anließ und losfuhr.


    „Ich gebe mein Bestes“, entgegnete sie und drehte sich wieder zu Sarah nach hinten. „Julian und Lorraine konnten sich noch nie ausstehen. Er ist auf jeden Fall auf unserer Seite und das könnte nützlich sein, denn ich glaube kaum, dass Lorraine einen Streit zu einem Kampf ausarten lassen würde, solange ihr Cousin in der Nähe ist. Er könnte schließlich nach Hause rennen und alles Mama erzählen.“


    „Julian ist also dazu da, um zu verhindern, dass Lorraine uns verhext“, schloss Sarah.


    „Dich“, verbesserte Ariana. „Mich kann sie sowieso nicht verzaubern, und bei Julian würde sie sich das nie trauen. Ihre Mutter mag ihr Patenkind nämlich sehr gerne.“ Sie tätschelte Julians Arm.


    „Ist das eine Beratergabe?“, fragte Sarah.


    „Was?“


    „Raffiniertes Planen und Verhindern von kämpferischen Ausschreitungen“, erläuterte Sarah.


    Ariana lachte. „Vielleicht. Da habe ich noch nie drüber nachgedacht. Aber für den Fall, dass Lorraine oder eine ihrer Freundinnen doch ausrasten sollten, hab ich dir einige der Zaubertränke und magischen Utensilien mitgebracht, die wir die letzte Woche über hergestellt haben.“ Sie zeigte zu einem Beutel auf dem Rücksitz, den Sarah sich gleich schnappte und durchsuchte. Ariana sah, wie sie sich das Amulett, das einen starken Schutzschild um den Träger erstellen konnte, nahm und um ihren Hals legte. Dann packte sie zwei Fläschchen, die Nebel und Dunkelheit erzeugten, in ihre Hosentaschen und einen Zaubertrank, der sie für eine Minute super-schnell machen würde, in ihre kleine Umhängetasche. Gute Wahl. Die würden ihr beim Verschwinden helfen, falls der Abend in einer Katastrophe endete.


    „Den Rest könnt ihr mitnehmen, falls wir mehr brauchen sollten“, sagte Sarah, als sie sich im Auto zurücklehnte.


    „Machen wir. Aber ich glaube nicht, dass das der Fall sein wird“, erwiderte Ariana. „Wir haben ja unsere Geheimwaffe. Und wer weiß, sie könnten auch auf dich hören und einsehen, dass sie Prima Vista besser behandeln sollten.“ Und vielleicht ist die Erde doch eine Scheibe. Ihre Zweifel behielt Ariana allerdings für sich.
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    Im Pandora redete Ariana Sarah noch einmal gut zu und gab ihr ein paar Tipps. Ob sie ihr damit half oder sie noch nervöser machte, wusste sie nicht, aber sie schaffte es nicht, still zu sein. Nach einer Weile fanden sie Lorraine und die anderen in einem Raum im Erdgeschoss, in dem es eine Bar, Billardtische und mehrere Dartautomaten gab. Wie gewöhnlich waren die Hexen im Zentrum der Aufmerksamkeit. Männer himmelten sie an und Frauen bedachten sie mit finsteren Blicken.


    Sarah holte tief Luft und machte sich auf den Weg zu ihren - hoffentlich - ehemaligen Freundinnen, Julian gesellte sich zur Bar, um nicht verdächtig zu erscheinen, und Ariana blieb in der Nähe des Raumeingangs. Sarah wollte zuerst versuchen, allein mit ihnen zu reden. Sollte etwas schiefgehen, würde sie ihnen ein Zeichen geben, woraufhin sie ihr zu Hilfe kämen.


    Sarah erreichte Lorraine und es sah so aus, als sagte sie etwas, das Ariana aufgrund der Musik leider nicht verstehen konnte. Vielleicht sollte sie doch näher gehen? Bevor sie eine Entscheidung fällen konnte, rempelte sie jemand von hinten an.


    „Hey“, beschwerte sie sich und drehte sich um. Der junge Mann, der mit ihr kollidiert war, entschuldigte sich und verschwand eilig. Er wirkte verängstigt. Ariana ließ ihren Blick durch die Menge schweifen und entdeckte im Flur den Grund dafür. Ein großer, breitschultriger Mann mit muskulösem Körper, südländischem Aussehen und langen, dunkelbraunen Haaren ging in Richtung Treppe zum Untergeschoss. Die Leute in seiner Nähe entwichen zu allen Seiten, um ihn durchzulassen. Bestimmt wussten sie nicht einmal wieso. Für Ariana war es offensichtlich. Ein Blick genügte und sie wusste, was der Mann war. Werwolf. Das Wort schien förmlich durch ihren Kopf zu hallen, zusammen mit ‚Gefahr’. Werwölfe lösten fast immer diese Reaktion in Menschen aus, aber bei diesem war es noch extremer als bei den meisten. Wenn sie sich nicht irrte, war er sogar noch dominanter als Leo. Einen großen Bogen um ihn zu machen, wäre auf jeden Fall am besten. Sie konnte ihre Augen jedoch nicht von ihm abwenden. Auch diese Reaktion auf einen Werwolf seines Kalibers war nicht ungewöhnlich. Ariana hatte den unangenehmen Verdacht, dass das aber nicht der einzige Grund war, warum sie ihn anstarrte. Er sah unverschämt gut aus. Sie stöhnte leise. Über ihre Dummheit, nicht aus einem anderen Grund! Dann zwang sie sich, sich abzuwenden. Sie war erst vor kurzem den letzten Werwolf, auf den sie sich eingelassen hatte, losgeworden und hatte sich geschworen, nie wieder einen auf diese Weise anzusehen. Und was machte sie? Sie schmachtete dem nächsten schon wieder nach. Das musste aufhören! Sie hatte kein Interesse an Werwölfen, egal wie faszinierend sie waren oder wie sexy sie aussahen. Sie stand auf nette, freundliche Menschen, die sie gut behandeln würden und sie auf keinen Fall herumkommandierten wie eine Sklavin oder eine Putzfrau!


    Ein Tumult hinter ihr riss Ariana aus ihren Gedanken und erinnerte sie daran, weshalb sie hier war. Schockiert darüber, dass sie sich hatte ablenken lassen, drehte sie sich um. Mit weit aufgerissenen Augen beobachtete sie, wie ein junger Mann eine Bierflasche auf einem Billardtisch zerschlug und mit dem Stück, das er noch in der Hand hielt, auf Sarah losging. Ariana hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit. Aus einem Augenwinkel sah sie, wie Julian auf die beiden zueilte, wusste aber, dass er nicht schnell genug sein würde. Sie selbst war auch zu weit weg und was konnte sie in einer Situation wie dieser schon ausrichten? Gegen Hexen und magische Angriffe könnte sie helfen. Sie brauchte sich ihnen nur in den Weg zu stellen und sie durch ihre Immunität aufzuhalten. Gegen Handgreiflichkeiten wie diese war sie machtlos.


    Bevor Ariana einen weiteren Gedanken fassen konnte, machte Sarah einen Schritt nach vorn, schnappte sich die Arme ihres Angreifers, presste sie gegen seinen Oberkörper und schlug ihm mit der Faust ins Gesicht. Ariana starrte sie mit offenem Mund an. Wo hatte sie denn das gelernt? Im nächsten Moment traten mehrere Leute in ihr Blickfeld und sie verlor die beiden aus den Augen.
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    Ryan schlenderte auf der Suche nach Lorraine durch das Pandora. Nach langem Überlegen hatte er beschlossen, mit ihr zu reden. Er würde ihr eine Chance geben sich zu verändern. Sie sollte ihn und alle anderen Menschen in Ruhe lassen. Falls das nichts brachte, würde er sie dazu zwingen und genau das würde er ihr sagen. Sie bekam eine Chance, nicht mehr. Danach würde sie mit den Konsequenzen leben müssen. Je nachdem, wie sie reagierte, bedeutete das für sie den Tod oder dass er dafür sorgen würde, dass sie nie wieder zaubern konnte. Ein Jäger, mit dem Ryan schon ein paar Mal zusammengearbeitet hatte, besaß ein Amulett, mit dem man die Zauberkräfte von Hexen neutralisieren konnte. Da er mittlerweile im Ruhestand war, würde er Ryan das Amulett hoffentlich verkaufen. Es war die einzige Alternative, die er zu Mord hatte. Denn egal, wie oft sein Vater ihm eingetrichtert hatte, dass es kein Mord sondern Gerechtigkeit war, wenn man ein übernatürliches Wesen tötete, Ryan sah es als solchen an, solange er nicht selbst attackiert wurde und sich verteidigen musste. Für manche waren Liebeszauber vielleicht Angriffe. Er war sich darüber nicht sicher. Warum konnte Lorraine nicht versuchen, ihn umzubringen? Das würde die Sache einfacher machen. Seufzend versuchte er, die Gedanken beiseite zu schieben. Noch länger darüber nachzudenken, würde nichts ändern. Er musste mit Lorraine reden, um zu wissen, was er tun sollte.


    Als Ryan zu dem Raum mit Billardtischen kam, sah er hinein. Erst starrte er einen Moment fassungslos auf die Szene, die sich ihm bot, dann lief er los. Er hatte Lorraine gefunden, aber sie war nicht allein. Sarah war bei ihr, und sie schienen sich zu streiten. Was machte sie denn hier? Woher kannte sie Lorraine? Und noch viel wichtiger, musste sie sich ausgerechnet mit einer Hexe anlegen?


    Bevor er die beiden erreichte, bemerkte Ryan, wie sich ein Mann, der wahrscheinlich in Lorraines Bann war, in den Streit einmischte. Erst schubste er Sarah, dann zerbrach er eine Bierflasche und ging auf sie los. Ryan schob neugierige Pandorabesucher aus dem Weg und beobachtete, wie Sarah sich mit der Übung verteidigte, die Hans allen Neuankömmlingen zeigte. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, das aber schnell wieder verschwand, als er Sarahs schmerzverzerrtes Gesicht sah. Wie man am besten zuschlug, hatte sie anscheinend noch nicht gelernt. Hoffentlich war sie nicht ernsthaft verletzt.


    Als der Angreifer sich von Sarahs Schlag erholte, erreichte Ryan ihn, zog ihn von ihr weg und schlug ihn mit einem wohlgezielten Kinnhaken nieder. Offensichtlich war er kein Kämpfer und vertrug nicht viel. Das war wahrscheinlich gut so, auch wenn Ryan ihm am liebsten noch ein paar verpasst hätte. Er versuchte seinen Ärger zu zügeln, warf Lorraine einen wütenden Blick zu und drehte sich zu Sarah, die mittlerweile von Freunden umgeben war.
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    Sarah konnte kaum glauben, wie sich die Konfrontation entwickelt hatte. Von einem Moment zum nächsten war die Situation ausgeartet und bevor sie darüber nachdenken konnte, was sie tat, hatte sie jemanden geschlagen! So etwas hatte sie noch nie getan. Ihre beste Idee war es auch nicht gewesen. Ihre Hand schmerzte fürchterlich!


    Noch erstaunlicher als ihre Reaktion war allerdings, dass Ryan aufgetaucht war und ihren Angreifer außer Gefecht gesetzt hatte. So musste man zuschlagen. Der Angreifer war keine Gefahr mehr, und Ryan sah auch nicht aus, als täte ihm etwas weh. Der Glückliche!


    Im nächsten Moment war Sarah von beunruhigten Gesichtern umzingelt. Sie blickte von Ariana über Julian zu Ryan, von dem sie ihre Augen kaum abwenden konnte.


    „Alles okay bei dir?“, fragte er besorgt.


    Sarah wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen. So verhielt sich ein wirklicher Retter. Wenn sie nicht sowieso schon total auf ihn gestanden hätte, hätte sie sich spätestens jetzt in ihn verliebt.


    „Ja, mir geht es gut“, antwortete sie strahlend.


    „Bist du sicher?“, wollte er wissen, nahm ihre Hand und betrachtete sie. Sarah zuckte zusammen, als er sie berührte. „Das sollten wir so schnell wie möglich kühlen“, entschied er.


    „Ich frage an der Bar nach Eis“, bot Julian an und verschwand in der Menge. Wo er gestanden hatte, tauchte Lorraine auf und funkelte sie an. Sarah erwiderte ihren Blick ebenso verärgert. Dann stellte sich Ryan zwischen sie.


    „Wage es nicht, sie anzufassen oder auch nur anzusehen“, sagte er in einer ruhigen, leisen Stimme. Es klang wie eine Drohung. Sarah trat schnell neben ihn und hielt ihn mit einem Arm zurück. Er hatte keine Ahnung, worauf er sich einließ! Lorraine hatte es ohnehin auf ihn abgesehen, und egal wie gut er kämpfen konnte, gegen Magie brachte ihm das nichts.


    „Am besten wir beruhigen uns alle erst mal“, schlug Ariana vor. „Jemand ist bestimmt schon dabei, die Türsteher zu holen. Auseinandersetzungen werden im Pandora nicht gern gesehen.“


    Lorraine schnaubte verächtlich und starrte die Beraterin wütend an. Für einen Moment dachte Sarah, sie würde explodieren oder zumindest mit Magie angreifen. Stattdessen drehte sie sich um, gab Elaine und den anderen ein Zeichen und lief davon. Sarah starrte ihr nach, dann gab ihr Julian ein Tuch, das um ein paar Eiswürfel gewickelt war. Sie drehte sich zu ihm. Hatte Ariana recht gehabt und seine Anwesenheit hielt Lorraine davon ab, etwas zu tun?


    „Danke“, murmelte sie leise.


    Er zuckte mit den Achseln. „Kein Problem.“


    „Am besten verschwinden wir auch. Das mit den Türstehern war nicht erfunden und ich möchte nur ungern Hausverbot bekommen“, verkündete Ariana.


    Sarah stimmte ihr zu. Sie wollte nicht länger bleiben. Die Blicke, mit denen sie von allen Seiten angestarrt wurde, wurden immer unangenehmer, und früher oder später würde auch ihr Angreifer wieder aufwachen. Das erinnerte sie an etwas. Schnell holte sie ein kleines Fläschchen aus ihrer Tasche und reichte es Julian.


    „Gib ihm das“, flüstert sie und nickte zu dem Bewusstlosen, während Ryan sich umsah. Sie wollte nicht riskieren, dass er etwas bemerkte und Fragen stellte. Es war deshalb besser, wenn Julian Lorraines Opfer den Anti-Liebestrank verabreichte. Er schien zu verstehen, nickte und nahm das Fläschchen.


    „Ich sehe euch draußen.“
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    Es dauerte nicht lange und Julian hatte zu ihnen aufgeholt. Er öffnete das Auto und musterte Ryan.


    „Sollen wir dich irgendwo absetzen?“


    „Wenn es euch nichts ausmacht, fahre ich mit, um sicherzugehen, dass Sarah gut nach Hause kommt“, antwortete dieser.


    Sarah sah glücklich zu ihm, während ihre unverletzte Hand wie von selbst seine fand und ihn näher zog. Sie war froh über jede Minute, die sie mit ihm verbringen durfte. Abgesehen davon würde sie Ryan nur ungern vor dem Pandora zurücklassen. Lorraine konnte noch in der Nähe sein. Sarah wollte nicht riskieren, dass die andere Hexe ihn fand und doch noch verzauberte. Zuzutrauen wäre es ihr auf jeden Fall.


    „Ihr kennt euch also“, bemerkte Ariana.


    „Ja, wir sind uns schon begegnet“, erwiderte Sarah und stellte die drei einander vor, bevor sie sich ins Auto setzten.


    Ryan rutschte auf der Rückbank bis in die Mitte, legte einen Arm um sie, nahm das Tuch mit dem Eis und legte es vorsichtig auf ihre Hand. Sarah ignorierte den pochenden Schmerz und kuschelte sich an ihn. Obwohl der Abend nicht besonders gut gelaufen war, konnte sie sich nicht beschweren. Lorraine war zwar sauer auf sie, und Sarah hatte keine Ahnung, was ihre ehemalige Freundin tun würde, aber im Moment erschien ihr das nicht wichtig. Sie hatte Ryan heute schon wiedergesehen, und er war toll. Besser konnte es zwischen ihnen kaum laufen. Er hatte sie verteidigt, machte sich offensichtlich Sorgen um sie und gehörte glücklicherweise nicht zu der Art Mann, die in der Öffentlichkeit keinerlei Zuneigung zeigen wollten. Das Gegenteil war der Fall. Er verhielt sich, als wäre sie bereits seine Freundin. Ein Gefühl der Glückseligkeit durchströmte sie und sie ignorierte Arianas neugierigen Blick über deren Schulter. Sie konnte ihr später von Ryan erzählen. Solange er dabei war, wäre das sowieso nur bedingt möglich.


    [image: ]


    Als sie am Studentenwohnheim ankamen, bestand Ryan darauf, Sarah noch zu begleiten. Offiziell wollte er sichergehen, dass es ihr nach dem Angriff auf sie gut ging, inoffiziell hatte er noch einen anderen Grund. Als er im Auto Zeit gehabt hatte, über den Vorfall im Pandora nachzudenken, war ihm klar geworden, dass er überhaupt nichts über Sarah wusste. Es war möglich, dass sie Lorraine kannte, weil sie in den gleichen Kreisen verkehrten, was bedeutete, dass Sarah eine Hexe sein könnte. Am leichtesten wäre es, sie danach zu fragen, aber sie waren in dem Teil vom Pandora gewesen, den jeder betreten durfte. Sarah konnte auch ein normaler Mensch sein. Falls sie keine Ahnung von der Welt des Übernatürlichen hatte, wollte er ihr auf keinen Fall davon erzählen. Was sie nicht kannte, konnte sie nicht faszinieren. Außerdem könnte sie ihn für verrückt halten, wenn er anfing über Hexen zu reden. Sie waren noch nicht einmal richtig zusammen. Er wollte sie nicht jetzt schon vergraulen. Beziehungen waren ohnehin nicht seine Stärke. Wann hatte er überhaupt das letzte Mal etwas, das einer Beziehung auch nur ähnelte? Er lachte innerlich. Wahrscheinlich nie. Über eine kurze Affäre ging es bei ihm nie hinaus. Er hatte zu viele Geheimnisse, ein zu gefährliches Leben und war viel zu beschäftigt, um auch nur darüber nachzudenken, sich eine Freundin zu suchen. Bis jetzt hatte er auch noch keine getroffen, die ihn annähernd so faszinierte wie Sarah. Schon als er sie das erste Mal gesehen hatte, hatte er sich zu ihr hingezogen gefühlt. Nachdem er mitbekommen hatte, wie sie sich nach nur einem Probetraining bei Hans schon verteidigte, gefiel sie ihm noch besser. Sie war nicht nur hübsch, natürlich und hatte ein umwerfendes Lächeln, sondern traute sich auch was. Sie würde vermutlich sogar eine gute Jägerin abgeben. Aber ein Leben, wie das seine, wünschte er niemandem, schon gar nicht ihr.


    Sarah verabschiedete sich von ihren Freunden, versicherte ihnen, dass sie in Ordnung war und versprach, sich am nächsten Tag bei ihnen zu melden. Das bedeutete, dass sie ihm vertraute… und dass sie allein waren. Noch ein Grund mehr, sie auf jeden Fall zu begleiten.


    „Danke, dass du noch mitkommst“, sagte Sarah, nachdem Julian davonfuhr. „Und danke auch für deine Hilfe vorhin.“ Sie blickte zu ihm auf und nahm seine Hand mit ihrer unverletzten, wie sie es auch zuvor schon getan hatte. Ryan sah seinen Arm hinunter. Hand in Hand war er noch mit niemandem herumgelaufen. Aber seltsamerweise fühlte es sich nicht komisch, sondern richtig an, als gehörte ihre kleine, zierliche Hand in seine größere. Er lächelte. Das Ganze war zwar ungewohnt, aber auf eine positive Weise.


    „Gern geschehen“, antwortete er. „Aber es wirkte nicht so, als bräuchtest du viel Hilfe.“


    Sie hielt ihre verletzte Hand hoch. „Es kam dir vielleicht nicht so vor, fühlt sich aber auf jeden Fall so an. Hans hat vergessen zu erwähnen, dass man sich auch leicht selbst verletzen kann, wenn man jemanden schlägt“, entgegnete sie, während sie ihn ins Studentenwohnheim führte.


    „Das kommt in Unterrichtsstunde eins“, versicherte er ihr leicht grinsend.


    „Gut zu wissen“, erwiderte sie mit einem Lachen, das ihm gefiel. Es klang natürlich und frei, nicht so gekünstelt, wie bei Lorraine.


    „Hans wäre übrigens stolz auf dich, auch wenn der Schlag an sich noch perfektioniert werden kann.“


    Sie grinste verschmitzt und murmelte: „Das ist die Untertreibung des Jahres.“ Dann hielt sie vor einer Tür an. Hier wohnte sie also. Gut zu wissen. Noch besser wäre es, wenn er einen Blick in ihr Zimmer werfen könnte, um zu sehen, ob sie etwas besaß, das auf Zauberei hindeutete. Nicht dass er auf keinen Fall mit einer Hexe zusammen sein würde, aber begeistert wäre er nicht und er wollte auf jeden Fall wissen, worauf er sich einließ.


    „Man kann alles verbessern. Das sagt Hans ständig. Das Wichtigste ist, dass man genügend Begabung hat und in Gefahrensituationen nicht wie versteinert dasteht. Dann hilft auch das beste Training nichts. Deshalb wird er begeistert sein, wenn ich ihm erzähle, wie du dich geschlagen hast.“


    „Geschlagen trifft es auf den Punkt“, erwiderte sie amüsiert.


    Ryan schmunzelte. „Wahrscheinlich bekommst du bei eurer nächsten Begegnung eine von Hans raren Umarmungen, oder sogar einen Kuss…“, redete er weiter, während er in Gedanken überlegte, wie er sich am besten zu ihr einladen sollte, ohne wie ein Idiot rüberzukommen, der nur das eine wollte.


    Sarah blickte von der Tür, die sie aufschloss, zu ihm und sah ihn schüchtern aber auch auffordernd an. „Hans ist nicht der, von dem ich einen Kuss möchte…“


    Verblüfft starrte Ryan sie an. So hatte er das nicht gemeint. Was hatte er überhaupt gemeint? Er wusste nicht einmal mehr, was er gesagt hatte. Alles worauf er sich konzentrieren konnte, waren ihre vollen, roten Lippen und der intensive Blick, mit dem sie ihn betrachtete. Dann lehnte er sich zu ihr hinunter und küsste sie, bevor er überhaupt beschlossen hatte, es zu tun.


    Sarah erwiderte seinen Kuss erst zaghaft, dann fordernder, schlang ihre Arme um ihn und zog ihn näher. Ryans linke Hand wanderte von ihrer Schulter ihren Rücken hinunter, die rechte verfing sich in ihren Haaren, als er den Kuss vertiefte und sie noch näher zog. Ein leises Stöhnen ertönte, aber er war sich nicht sicher, ob es von ihm oder ihr kam. Dann landete etwas Kaltes auf seinem Fuß, die Tür hinter ihnen öffnete sich und sie stolperten eng umschlungen in einen Raum, dem er keine Beachtung schenkte. Er war zu sehr damit beschäftig, ihre Lippen zu liebkosen, ihren Körper mit seinen Händen zu erforschen und zu genießen, wie es sich anfühlte, als sie das Gleiche tat.


    Bevor Ryan wusste, was passierte, landeten sie unsanft auf einem Sofa und Sarah zuckte zusammen. Im Mondlicht, das durch das Fenster hereinschien, konnte er ihr schmerzverzerrtes Gesicht sehen und rückte sofort zur Seite.


    „Sorry, bist du okay? Deine Hand?“, fragte er und versuchte, nicht darüber nachzudenken, dass ein Teil von ihm hoffte, sie würde ihn ignorieren und da weitermachen, wo sie aufgehört hatten. Der Rest von ihm sorgte sich um sie und wollte sie auf keinen Fall noch mehr verletzen.


    Sarah nickte. „Aber das ist nicht so wichtig. Wo waren wir?“


    Ryan lachte leise, zog sich aber noch mehr zurück, obwohl es genau das Gegenteil von dem war, was sein Körper wollte. „Wir sollten dich erst mal verarzten.“


    Sarah bedachte ihn mit einem ungläubigen Blick, den er als ‚das ist nicht dein Ernst?’ deutete. Das fragte er sich auch, aber anscheinend war es das, denn er stand auf.


    „Habt ihr einen Verbandskasten und was zum Kühlen?“


    „Die Eiswürfel hab ich glaub draußen fallen lassen“, antwortete Sarah, während sie eine kleine Lampe anmachte. Das war also auf seinem Fuß gelandet. „Aber die sind bestimmt schon mindestens halb geschmolzen. Vielleicht haben wir noch was Brauchbares im Gefrierschrank. Könntest du mal nachsehen? Die Küche ist schräg gegenüber. Auf allem, was mir gehört, steht mein Name. Namenloses darf jeder benutzen.“


    „Klar, ich bin gleich wieder zurück“, versprach er, gab ihr einen kurzen Kuss auf die Lippen und bereute das beinahe sofort wieder. Sie war zu verführerisch, und er erinnerte sich zu gut, wie es sich angefühlt hatte, sie richtig zu küssen, wie einladend sie ihren Mund geöffnet hatte und…


    „Ich geh so lange in mein Zimmer. Da habe ich Salben.“ Ihre Stimme riss ihn aus seinen Gedanken und er räusperte sich leicht. Dann drehte er sich schnell weg und machte sich auf die Suche nach der Küche, bevor er seine guten Vorsätze über Bord warf. Sarah war keine Frau für nur eine Nacht, das hatte er schon gewusst, als er sie das erste Mal gesehen hatte. Er sollte sie dementsprechend behandeln. Dazu gehörte es, zuerst ihre Hand zu verarzten und auf keinen Fall vor ihrem ersten richtigen Date mit ihr zu schlafen. Er musste ihr zeigen, dass er mehr als das wollte, auch wenn sie es ihm nicht leicht machte.


    Er betrat die Küche und ging schnell zum Gefrierschrank. Wenn er sich beeilte, konnte er vielleicht noch einen Blick in ihr Zimmer erhaschen, um zu sehen, ob sie dort Hexenutensilien aufbewahrte. Der Gemeinschaftsraum hatte nicht danach ausgesehen, was ein gutes Zeichen war, aber nichts ausschloss. Er ließ seine Waffen auch nicht offen herumliegen.
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    Sarah hatte ihre Hand gerade mit Arianas magischer Salbe eingeschmiert, als sie Schritte hörte. Sie drehte sich um und klappte hastig ihre Schachtel mit Hexen-Utensilien zu. Ryan stand in der Tür. In einer Hand hielt er einen Gel-Kühlakku, in der anderen ein Eis und zwei Löffel.


    „Ich hoffe…“, finge er an und sah auf den Namenslabel des Akkus. „…Kelly macht es nichts aus, dass wir uns den hier ausleihen.“


    „Bestimmt nicht“, versicherte Sarah ihm. Ihre Mitbewohnerin hatte sich vor Monaten am Ellenbogen verletzt. Mittlerweile war alles gut verheilt. Sie brauchte den Akku nicht mehr.


    „Gut“, murmelte Ryan, bevor er das Eis hochhielt. „Und ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass ich das noch mitgebracht habe? Haselnuss ist mein Lieblings-Eis, da konnte ich nicht widerstehen.“ Er lächelte und Sarah schmolz beinahe dahin. Wahrscheinlich war das Eis eine gute Idee. Sie brauchte dringend eine Abkühlung, bevor sie sich noch auf Ryan stürzte. Sie hatte sich noch nie so gefühlt und verhalten, wie heute mit ihm. Wenn sie nicht ihre Hand an der Tischkante angestoßen hätte und es Ryan nicht so wichtig gewesen wäre, sie zu verarzten, wüsste sie nicht, was passiert wäre. Dass sie mit jemandem überhaupt so schnell Sex haben wollte, hätte sie nie für möglich gehalten. Deshalb hatte sie bisher noch nicht einmal darüber nachgedacht. Sie besaß keine Kondome. Die Pille nahm sie zwar, aber in der heutigen Zeit konnte man nicht mit jemandem schlafen, den man nicht kannte, ohne zu verhüten. Schwanger zu werden war nicht das Einzige, das passieren konnte. Aber daran hatte sie überhaupt nicht gedacht, als sie ihn zum Sofa gezogen hatte. Sie konnte nicht genug von ihm bekommen. Auch jetzt, wo er einige Schritte von ihr entfernt stand, war es schwer, an etwas anderes zu denken, oder besser, etwas anderes zu wollen. Sie sah schnell von seinem Gesicht zu dem Eis, dass er hielt.


    „Gute Idee, und Haselnuss ist auch mein Lieblings-Eis“, antwortete sie und schnappte sich einen Verband. „Lass uns wieder in den Gemeinschaftsraum gehen. Da können wir es am Tisch essen.“ Und wir haben kein verlockendes Bett in der Nähe, auf dem man das Eis auf andere Weise verzehren könnte. Sarah schluckte entsetzt. Wo kam der Gedanke her?! So etwas hatte sie definitiv noch nie in Erwägung gezogen! Zum Glück hatte Ryan sich bereits umgedreht, um ihr Zimmer zu verlassen. Womöglich hätte er ihr sonst angesehen, was sie dachte. Sie holte tief Luft und versuchte, sich wieder in den Griff zu bekommen.


    Im Gemeinschaftsraum angekommen bemerkte Sarah, wie Ryan sich aufs Sofa setzte. Nicht das Sofa! Das war viel zu gefährlich, wie sich bereits herausgestellt hatte. Deshalb hatte sie vorgeschlagen, das Eis am Tisch zu essen. Seufzend warf sie einen Blick zum Esstisch zu ihrer Linken, bevor sie zur Couch ging und sich neben Ryan setzte. Sie würde sich zusammenreißen. Sie wollte ihm nicht den Eindruck vermitteln, leicht zu haben zu sein. Sonst würde er vielleicht das Interesse an ihr verlieren. Oder noch schlimmer, falls sie wirklich Sex mit ihm hätte, würde er sich danach nicht mehr melden. So ähnlich war es mit ihrem ersten Freund gewesen. Mit ihm hatte sie zwar erst nach Monaten geschlafen, vor allem weil es ihr erstes Mal gewesen war, aber obwohl er gewartet hatte, war danach trotzdem schnell Schluss gewesen. Sie war sich bis heute nicht sicher, ob er jemals wirklich Gefühle für sie gehabt hatte oder nur mit ihr ins Bett wollte.


    „Alles okay?“, fragte Ryan.


    Sarah verdrängte ihre Gedanken und nickte. „Es ist nur schon ein bisschen länger her, dass ich einen Freund hatte“, gestand sie.


    „Dann habe ich wohl Glück, dass der Rest der Männerwelt blind und dumm ist“, stellte er fest.


    Sarah schmunzelte. „Vielleicht bin ich einfach wählerisch.“


    „Das würde bedeuten, dass ich noch mehr Glück habe.“


    Sie grinste. „Ich glaube, das habe ich diesmal auch.“ Obwohl sie Ryan noch kaum kannte, hatte sie bei ihm ein wirklich gutes Gefühl. So war es ihr noch bei keinem gegangen.


    „Ich werde mein bestes geben, um dich davon zu überzeugen“, erwiderte er und streckte ihr seine Hand hin. „Gib mir den Verband. Es wird Zeit, dich zu verarzten und danach das Eis zu essen, bevor es schmilzt.“


    Nachdem er ihre Hand verbunden hatte, hörte Sarah ihr Handy. Sie holte das Smartphone aus ihrer Tasche und sah, dass die Nachricht von Lorraine war. Ihr Herz fing an, schneller zu schlagen, als sie den Text las: Glaub nicht, wir sind schon fertig miteinander oder dass du gewonnen hast. Er gehört mir! Er weiß es vielleicht noch nicht, aber wir beide schon, nicht wahr? Gegen mich hast du sowieso keine Chance. Bis jetzt hab ich mir noch gar keine Mühe gegeben, aber das wird sich ändern. Sarah starrte auf ihr Handy. Das konnte Lorraine nicht ernst meinen. Sie lachte bitter. Natürlich tat sie das.


    „Was ist los?“, fragte Ryan besorgt. Offenbar hatte er ihre Reaktion auf die Nachricht bemerkt. Was sollte sie antworten? Anlügen wollte sie ihn nicht. Beziehungen, die mit Lügen anfingen, konnten nichts werden. Dass es eine Hexe auf ihn abgesehen hatte, konnte sie ihm aber auch nicht verraten. Erstens war das verboten und zweitens würde er sie dann für verrückt erklären oder auslachen.


    „Lorraine… die, mit der ich den Streit im Pandora hatte…“, fing sie ein wenig unsicher an. „Sie hat mir quasi den Krieg erklärt.“


    Ryan starrte sie an, aber Sarah konnte seinen Blick nicht deuten. War er besorgt oder dachte er, es handle sich um einen albernen Zickenkrieg?


    „Was meinst du damit?“, fragte er nach einer Weile.


    „Ich glaube, sie will dich mir ausspannen. Sie hat es sich in den Kopf gesetzt, dass sie jeden haben kann und jetzt will sie…“


    „Mir ist egal, was sie will“, unterbrach Ryan sie. „Lorraine hat schon die ganze letzte Woche versucht, mich anzubaggern. Es hat bisher nichts gebracht und das wird es auch in Zukunft nicht. Mach dir darüber keine Sorgen.“


    Er klang selbstsicher und ehrlich, weshalb Sarah ihm glaubte. Er wollte nichts von Lorraine. Allerdings kannte er sie nicht und wusste nicht, wozu sie fähig war.


    „Hey, ich hab nur an einer Interesse“, fügte er hinzu, nachdem ihr Schweigen ihm anscheinend zu lange dauerte. Dann rutschte er näher, strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr, lehnte sich vor und küsste sie. Und was für ein Kuss es war! In Sekundenschnelle waren Lorraine und ihre Ängste vergessen. An ihre guten Vorsätze erinnerte sie sich auch nicht mehr. Sie lehnte sich vor, ergriff sein T-Shirt und zog ihn näher. Allerdings hatte er mehr Selbstkontrolle als sie. Glücklicherweise, oder leider. Sie war sich nicht sicher, wie sie es sehen sollte.


    „Überzeugt?“, fragte er, als er sich zurückzog.


    „Vielleicht“, räumte sie ein. Sie war überzeugt, dass er im Moment nur sie wollte. Ein Liebeszauber konnte das aber ändern. „Trotzdem müssen wir ja nichts riskieren, oder? Sie ist hinterlistig und trickreich.“


    „Das bezweifle ich nicht, aber mit jemandem wie ihr werde ich schon fertig. Ich mache mir mehr Sorgen um dich.“


    „Um mich?“, fragte Sarah verblüfft. „Um mich brauchst du dir keine Sorgen zu machen“, sagte sie und stellte zu ihrer eigenen Überraschung fest, dass sie das auch meinte. Vor Lorraine hatte sie keine Angst mehr, zumindest nicht, wenn es um sie selbst ging. Lorraine war zwar eine weitaus bessere Hexe als sie, aber das bedeutete noch lange nicht, dass sie ihr etwas antun würde oder konnte. Sarah hatte Freunde, die ihr halfen, wie sie heute Abend bewiesen hatten, und sie würde weiterhin lernen und üben, bis sie Lorraine ebenbürtig war. In der Zwischenzeit musste sie ihr einfach aus dem Weg gehen, so gut sie konnte.


    „Mir wäre es trotzdem lieber, wenn du dich von ihr fernhältst“, sagte er.


    „Das Gleiche hab ich gerade auch gedacht“, gab Sarah zu. „Lorraine ist es sowieso nicht wert, dass wir mit ihr unsere Zeit verschwenden.“


    „Das ist eine gute Einstellung“, sagte Ryan erleichtert. „Und als Belohnung gibt es das.“ Er hielt das Eis hoch, das mittlerweile schon halb geschmolzen sein musste, aber so aß sie es ohnehin am liebsten. Lächelnd nahm sie einen Löffel und öffnete die Packung.
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    Als sie anfingen, sich gegenseitig mit Eis zu füttern, lehnte Ryan sich zurück und relaxte. Die Anspannung, die er gefühlt hatte, seit Sarah ihm von Lorraines ‚Kriegserklärung’ berichtet hatte, ließ langsam nach. Sarah hatte ihm ohne Umwege versprochen, sich von Lorraine fernzuhalten. Das würde reichen müssen, bis er mit der Hexe fertig war. Allerdings musste er zuerst das Amulett auftreiben, mit dem er ihre Magie unschädlich machen konnte. Da Sarah involviert war, wollte er Lorraine auf keinen Fall umbringen. Er wusste zwar nicht, wie gut die beiden sich kannten, wollte aber nicht riskieren, dass Sarah herumschnüffelte, eines Tages herausfand, was er tat und ihn für einen Mörder hielt. Es blieb ihm nur eine Möglichkeit.


    „Hast du dir schon überlegt, was wir morgen unternehmen sollen?“, fragte Sarah plötzlich. Ryan schluckte. Er hatte sich schon mehrere mögliche Dates ausgedacht, von einem romantischen Picknick am Strand, über essen gehen, hin zu einem Ausflug ins Grüne. Leider hatte er jetzt keine Zeit dazu. Roberto, der Jäger, der das Amulett besaß, mit dem er Hexen ihre Fähigkeiten nehmen konnte, lebte in den Bergen, weit weg von allem Übernatürlichen, das Rache an ihm nehmen könnte. Zu ihm zu fahren, würde einiges an Zeit in Anspruch nehmen, und da Ryan das Problem mit Lorraine so schnell wie möglich beseitigen wollte, um sicherzugehen, dass vor allem Sarah außer Gefahr war, musste er bald los. Hoffentlich würde sie ihm das nicht übel nehmen. Immerhin konnte er ihr den wahren Grund nicht einmal verraten.


    „Darüber wollte ich sowieso noch mit dir reden“, fing er etwas unbeholfen an. „Ich muss unser Date morgen leider absagen.“


    Sarahs Gesichtsausdruck zeigte Überraschung und Enttäuschung, weshalb er schnell hinzufügte: „Nicht, weil ich dich nicht wiedersehen möchte. Das will ich auf jeden Fall“, versicherte er ihr. „Aber ich werde für ein paar Tage nicht in der Stadt sein. Ich muss einen Freund in den Bergen besuchen. Es hat sich kurzfristig ergeben und kann leider nicht warten.“


    Sarah seufzte, nickte aber. „Wenn es nicht anders geht…“


    Ryan nahm ihre Hand und drückte sie sanft. „Ich würde auch lieber hierbleiben.“ Der Gedanke, sie jetzt schon ein paar Tage lang nicht zu sehen, gefiel ihm überhaupt nicht, vor allem weil er sie dann nicht beschützen konnte. Vielleicht sollte er Hans bitten, sie im Auge zu behalten, bis er zurückkam? Das wäre das Beste. „Sobald ich wieder hier bin, holen wir unsere Verabredung nach, versprochen, und du darfst dir aussuchen, was wir unternehmen. Ich habe zwar schon ein paar Ideen, aber die heben wir dann für Date zwei, drei und vier auf.“


    Als sie das hörte, strahlte Sarah. Die Aussicht, ihn öfter zu treffen, schien ihre Stimmung wieder anzuheben. „Ich bin schon sehr gespannt, was du dir überlegt hast. Deshalb lasse ich dich planen. Aber glaub nicht, du kommst deshalb um ein viertes Date herum.“


    „Das habe ich auch nicht vor. Das darfst du dann planen“, versicherte er ihr, bevor er ihr den letzten Löffel Eis gab und die leere Schachtel wegstellte. Danach rückte er zu ihr und küsste sie.


    Sie schlang ihre Arme um ihn und zog ihn näher. Der Kuss wurde fordernder. Ihre Lippen schienen miteinander zu verschmelzen. Sie schmeckte nach Haselnuss-Eis und etwas Besonderem, das nur ihr zu Eigen war. Hitze strömte durch ihn, entfachte sein Verlangen. Noch nie hatte ihn eine Frau mit nur einem Kuss so durcheinander gebracht und solch eine Reaktion in ihm ausgelöst. Seine Hose fühlte sich unglaublich eng an. Schnell zog er sich zurück, bevor er seine guten Vorsätze über Bord warf und sie gleich hier auf dem Sofa nahm. Sie verdiente Besseres. Ihr protestierender Seufzer machte es ihm allerdings nicht leicht.


    „Ich sollte gehen“, beschloss er, obwohl es genau das Gegenteil von dem war, was er wollte.


    „Schon?“, erwiderte sie und sah ihn mit ihren wunderschönen, grünen Augen enttäuscht an. Wahrscheinlich hatte sie keine Ahnung, wie verführerisch sie war und wie schwer sie es ihm machte, sich zu beherrschen.


    „Ich muss morgen früh los“, erläuterte er. Auch wenn es nur ein Vorwand war, stimmte es dennoch. Er würde so früh wie möglich losfahren, um schnell wieder zurück zu sein. Dann konnte er mit Lorraine abrechnen und danach seine Zeit endlich mit Sarah verbringen. „Ich schreibe dir von unterwegs. In den Bergen gibt es nicht immer ein Netz oder eine gute Verbindung, aber ich werde mich melden, so oft ich kann.“


    Sarah nickte. „Wie lange bist du denn weg?“


    „Ich weiß nicht genau, aber bestimmt nicht länger als zwei bis drei Tage. Ich rufe dich spätestens an, wenn ich zurück bin.“


    „Okay.“ Sie stand auf und brachte ihn zur Tür. „Fahr vorsichtig und komm gesund wieder.“


    Lächelnd strich er eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht. „Versprochen.“


    Sie atmete tief ein und schmiegte sich an seine Hand, dann drehte sie sich weg und lief davon. „Warte kurz.“ Sie verschwand in ihrem Zimmer.


    Als sie zurückkam, nahm sie seine Hand und legte etwas hinein. „Damit du mich nicht vergisst.“ Bevor er eine Chance hatte, sich anzuschauen, was es war, lehnte sie sich vor, zog ihn an seinem T-Shirt zu ihr und gab ihm einen Abschiedskuss, den er nur zu gern erwiderte. Um zu verhindern, dass die Situation ausartete, beendete er ihn jedoch schnell wieder. Dann betrachtete er atemlos das kleine, silberne Ding, das sie ihm gegeben hatte. Es war ein Anhänger mit einem Schutzengel. Er grinste und hängte ihn an seinen Schlüsselbund. Wahrscheinlich könnte sie ihn dringender gebrauchen als er, aber Ryan freute sich dennoch über das kleine Geschenk, und bei seiner Rückkehr würde er ihr auch etwas geben. Am besten etwas, das sie wirklich beschützen konnte.


    „Auf keinen Fall“, versicherte er ihr. Er konnte sich nicht vorstellen, sie jemals zu vergessen. „Und danke. Den behalte ich immer bei mir.“


    „Gut.“ Sie schenkte ihm ein umwerfendes Lächeln. „Und bis bald.“


    „Bis dann“, erwiderte er, drehte sich um und eilte davon, solange er noch die Willenskraft dazu hatte.
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    Sarah beobachtete Ryan, wie er das Studentenwohnheim verließ, erleichtert darüber, dass er ihren Schutzengel mitgenommen hatte. Der Anhänger war mit einem Haufen von Schutzzaubern belegt, die sie mit Ariana zusammen ausprobiert hatte. Zum Glück schien er ihn nicht einmal lächerlich zu finden, sondern hatte sich darüber gefreut.


    Als Ryan außer Sichtweite war, hörte Sarah Schritte und ein aufgeregtes Quietschen. Sie drehte sich nach links und sah ihre Mitbewohnerinnen auf sich zukommen.


    „War er das?“, wollte Selina sofort wissen.


    Sarah nickte, noch leicht benommen von Ryans letztem Kuss. Wie schaffte er es nur, so eine Wirkung auf sie zu haben? Seine Küsse waren regelrecht berauschend und konnten mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit süchtig machen. Wenn sie nicht aufpasste, würde sie sich Hals über Kopf in ihn verlieben.


    „Ich dachte, du wolltest dich heute gar nicht mit ihm treffen“, sagte Kelly und Sarah versuchte sich auf sie zu konzentrieren.


    „Das hatte ich auch nicht vor. Ich war im Pandora und habe Lorraine die Meinung gesagt. Ryan war zufällig auch dort“, erklärte sie fröhlich, als sie sich erinnerte, wie er ihr zu Hilfe gekommen war.


    „Wie hat Lorraine reagiert?“, fragte Selina neugierig. „Und wie war es mit Ryan? Du musst uns alles erzählen!“


    „Genau, und lass nichts aus!“, fügte Kelly hinzu. „Der Abschiedskuss sah leidenschaftlich aus. Da wird man ja neidisch. Vielleicht sollte ich Frank nachher noch anrufen…“


    Sarah lachte über ihre Freundinnen und ging zurück in den Gemeinschaftsraum. Selina und Kelly folgten ihr. Dann setzten sie sich aufs Sofa und Sarah berichtete von ihrem Abend.


    

  


  
    


    6. Geheimnisse
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    Am nächsten Mittag war Sarah auf dem Weg zur Mensa, wo sie sich mit Selina und Kelly zum Mittagessen verabredet hatte. Von ihrer guten Laune der letzten Nacht, war leider nicht mehr viel übrig. Sie würde Ryan für ein paar Tage nicht sehen und obwohl sein Trip in die Berge bedeutete, dass er vorerst vor Lorraine sicher war, vermisste sie ihn schon jetzt. Außerdem machte sie sich wieder Sorgen um Lorraine und ihre ‚Kriegserklärung’. Nur weil sie sich von ihr fernhalten wollte, bedeutete das nicht, dass Lorraine da auch mitspielen würde. Sie wusste, wo Sarah wohnte und konnte jederzeit auftauchen, was sie schon bei der Studentenparty bewiesen hatte. Aber das war nicht alles, was Sarah bedrückte. Der mysteriöse Fremde, der ihr gegen die Dämonen geholfen hatte, besuchte plötzlich einige ihrer Vorlesungen und Seminare. Er war ihr bereits gestern aufgefallen, war aber wieder so schnell verschwunden wie immer. Heute hatte sie ihn gleich drei Mal gesehen, auf dem Weg vom Wohnheim zur Uni, in ihrer Vorlesung und in ihrem Seminar danach. Das konnte sie sich auf keinen Fall alles eingebildet haben! War er doch ein Stalker, der es auf sie abgesehen hatte? Als hätte sie nicht schon genug Probleme. Einen möglicherweise geistig gestörten Verfolger konnte sie nicht auch noch gebrauchen!


    Während sie mit einem Tablett voller Essen aus der Mensa kam und auf den Tisch zuging, an dem sie Kelly sitzen sah, erblickte sie ihren stalkerischen Helfer schon wieder. Diesmal war er in ein Gespräch mit einer jungen Frau verwickelt. Das war ihre Chance! Er war zu beschäftigt, um gleich wieder abzuhauen. Sie stellte schnell ihr Tablett auf den Tisch zu Kelly und teilte ihr mit, dass sie gleich zurück sein würde. Dann ging sie zu dem Fremden, der gerade seine Gesprächspartnerin auf eine unfreundliche Weise abservierte. Wieso wunderte sie das kein bisschen? Bestimmt musste er Frauen stalken weil er keine Ahnung hatte, wie man sich normal mit ihnen unterhielt!


    Nachdem die junge Frau missmutig davonging, beeilte Sarah sich und hielt ihn am Arm zurück, als er gehen wollte. Er zog den Arm blitzschnell weg, drehte sich zu ihr und nahm Kampfstellung ein.


    Sarah wich einen Schritt zurück. Mann, er war noch schreckhafter und paranoider als sie. Sobald er sie erkannte, beruhigte er sich allerdings. Trotzdem wirkte sein Körper weiterhin angespannt, als könne er jeden Moment einen Kampf beginnen.


    „Was willst du?“, fragte er schroff.


    „Hm, lass mich mal überlegen… Weltfrieden, Heilmittel gegen Krankheiten, meine Ruhe vor Hexen und Dämonen… ach ja, und nicht ständig von zwielichtigen Gestalten verfolgt zu werden“, teilte sie ihm entnervt mit.


    Er sah sie irritiert an. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Wer verfolgt dich?“, wollte er wissen und schien plötzlich interessiert zu sein. Hä? Erwartete er, dass sie noch jemand beobachtete?


    „Du natürlich!“, antwortete sie ungehalten.


    Er starrte sie an und wirkte… enttäuscht? Sie hatte wirklich keine Ahnung, was in ihm vor sich ging. Er war noch seltsamer, als sie vermutet hatte.


    „Du irrst dich. Warum sollte ich dich verfolgen?“, fragte er, nachdem er sich wieder gesammelt hatte und sein Gesicht einer emotionslosen Maske glich.


    „Das wüsste ich nur zu gern. Wieso sagst du es mir nicht?“, entgegnete sie.


    Er schnaubte verächtlich und drehte sich weg. Anscheinend hatte er beschlossen, dass ihr Gespräch beendet war. Als ob! Sie trat ihm so schnell sie konnte in den Weg.


    „Was ist dein Problem?“, fauchte er sie wütend an.


    „Willst du, dass ich sie dir alle aufzähle oder soll ich mir eins aussuchen?“, fragte sie gereizt. Dass er so tat, als hätte er keine Ahnung, was sie von ihm wollte, ging ihr tierisch auf die Nerven. „Ich weiß, dass du mich beobachtest. Ich hab dich mehrmals gesehen, und jetzt gehst du auch noch plötzlich in meine Vorlesungen und Seminare!“, warf sie ihm an den Kopf.


    Seine einzige Reaktion war ein höhnisches Lachen. Was fiel ihm ein, sie auch noch auszulachen?


    „Vielleicht solltest du dir was zur Beruhigung oder gleich gegen Paranoia verschreiben lassen. Ich beobachte dich sicher nicht, aber es ist kein Wunder, dass du mich öfter siehst, schließlich gehen wir zur gleichen Uni und haben, wie du erwähnt hast, einige Vorlesungen und Seminare zusammen“, sagte er nach einem Moment.


    Sarah starrte ihn ungläubig an. Das war nicht sein Ernst, oder?


    „Letzte Woche bist du noch in keiner einzigen meiner Vorlesungen oder Seminare gewesen“, entgegnete sie.


    „Natürlich war ich das. Wahrscheinlich hast du mich früher nur nicht bemerkt. Es gibt hier auch eine Unmenge an Studenten.“


    Diesmal schnaubte sie verächtlich und funkelte ihn an. Das glaubte er doch selbst nicht.


    „Ich kann ja verstehen, dass du nach dem Angriff der Teycra-Dämonen durcheinander und verunsichert bist, aber deine Ängste auf mich zu projizieren ist lächerlich…“


    „Wie bitte?“, unterbrach sie ihn, aber er ignorierte sie und redete weiter:


    „… und auch noch ziemlich unfair. Ich hab dir geholfen und dabei mein Leben riskiert!“


    Sarah war sprachlos. Das war unglaublich! Er verdrehte die Tatsachen total. Natürlich hatte er ihr geholfen, aber beobachtet hatte er sie schon davor! Sonst hätte er ihr gar nicht erst zu Hilfe kommen können. Dass er gerade zufällig in der Gegend gewesen war, glaubte sie nicht für eine Sekunde.


    „Spar dir deine Lügen für jemanden, der sie hören will. Ich bin nicht so leichtgläubig…“, fing sie an, dann hörte sie Selina, die ihren Namen rief. Sie seufzte. Ausgerechnet jetzt. So sehr sie Lina auch mochte, jetzt konnte sie sie auf keinen Fall gebrauchen. Der Fremde schien auch nicht begeistert.


    „Ich muss los“, verkündete er barsch, fügte nach einem kurzen Moment des Zögerns allerdings hinzu: „Verschwende deine Zeit und Energie nicht mit mir. Ich bin auf deiner Seite… was ich, meiner Meinung nach, bereits bewiesen habe.“ Kaum hatte er den Satz beendet, drehte er sich um und eilte davon. Sarah sah ihm irritiert nach, versuchte jedoch nicht, ihn zurückzuhalten, da Selina sie beinahe erreicht hatte. Meinte er wirklich was er gesagt hatte? Das Meiste davon war natürlich Schrott, aber sein letzter Satz klang ehrlich. Wollte er ihr wirklich helfen? War es möglich, dass er sie deshalb verfolgte? Aber wieso sollte er das tun? Und warum behandelte er sie so unfreundlich, wenn sie ihm wichtig genug war, um sie beschützen zu wollen und sie deshalb ständig zu beobachten? Das machte doch keinen Sinn! Sie seufzte, dann erreichte Selina sie, und Sarah bemerkte, dass ihre Freundin aufgeregt aussah.


    „Du kennst ihn! Wow, das ist fantastisch. Du musst uns unbedingt einander vorstellen. Am besten lädst du ihn zu meiner Geburtstagsfeier ein“, sagte Selina ganz außer Atem.


    Sarah starrte sie an. Wovon redete sie? „Ich hab keine Ahnung, wen du meinst.“


    Selina holte tief Luft, anscheinend um sich zu beruhigen, bevor sie antwortete: „Der Typ von der Party, der einfach verschwunden ist…“ Sarah nickte. Sie erinnerte sich noch gut an Selinas Schwarm, den sie nie wiedergesehen hatte. „Das war er! Du hast dich gerade mit ihm unterhalten“, schloss sie.


    Schockiert starrte Sarah ihre beste Freundin an. Das konnte nicht wahr sein! „Das war er gerade?“, fragte sie entgeistert.


    Selina nickte eifrig. „Ich dachte schon, ich finde ihn nie wieder! Und dann sehe ich, wie du dich mit ihm unterhältst. Woher kennst du ihn denn und wie heißt er?“


    Sarah schluckte. Sie hatte sich so gewünscht, Selinas Schwarm zu finden, vor allem nachdem sie das Glück hatte, Ryan wieder getroffen zu haben. Und nun das! Warum musste es ausgerechnet ihr stalkerischer Helfer sein, dem sie nicht über den Weg traute?


    „Nun erzähl schon“, drängte Selina, hakte sich bei ihr ein und führte sie zu Kelly und ihren Mittagessen.


    „Äh…“, druckste Sarah unbeholfen herum. „Eigentlich kenne ich ihn gar nicht. Wir sind uns nur mal flüchtig begegnet. Ich weiß nicht mal seinen Namen.“


    Als sie das hörte, wirkte Selina geknickt, schien sich aber schnell wieder zu fangen. „Das macht ja nichts. Immerhin kennst du ihn ein bisschen und wenn du ihn das nächste Mal siehst, kannst du ihm das geben.“ Sie fischte einen Einladungs-Flyer zu ihrer Geburtstagsparty aus ihrer Tasche. Sarah unterdrückte den Drang das Blatt zu zerknüllen und wegzuwerfen. Das würde ohnehin nichts bringen. Selina hatte noch mehr.


    „Von wem redet ihr?“, wollte Kelly wissen und Selina berichtete ihr freudestrahlend, dass sie ihren Schwarm wiedergefunden hatte. Sarah wurde beinahe übel. Unglücklich stocherte sie in ihrem Salat herum. Sie wollte Selina unterstützen und ihr dabei helfen, ihr Glück zu finden, allerdings konnte sie sich nicht vorstellen, dass das mit dem seltsamen Fremden möglich war. Auch wenn er auf ihrer Seite stand und ihr helfen wollte, er war total unfreundlich und egal wie man es drehte und wendete, nicht gut genug für Selina!


    „Er sieht auf jeden Fall heiß aus“, verkündete Kelly und holte Sarah aus ihren Gedanken. „Auf eine finstere und mysteriöse Weise.“ Da konnte Sarah nicht widersprechen, aber Aussehen war nicht alles.


    „Ich weiß nicht, ob er dein Typ ist“, warf sie ein. „Nicht nur sein Aussehen ist düster. Er ist auch unfreundlich. Vielleicht solltest du dir lieber einen anderen suchen“, schlug sie kleinlaut vor.


    Selina drehte sich zu ihr. „Aber du hast doch gesagt, dass du ihn gar nicht richtig kennst. Vielleicht ist er doch anders.“


    Das wagte Sarah zu bezweifeln. Nicht einmal nachdem er ihr Leben gerettet hatte, hatte er auch nur ein freundliches Wort für sie übrig gehabt. Dennoch war er ihr zu Hilfe gekommen, und sie hatte sich nicht einmal bei ihm bedankt, obwohl er sogar verletzt worden war. Das konnte man auch nicht als freundlich bezeichnen. Durfte sie sich wirklich darüber beschweren, wie er sie behandelte? Vielleicht sollte sie netter zu ihm sein und sehen, wie er darauf reagierte. Ihre Mutter hatte immer gesagt, dass man Menschen so behandeln sollte, wie man selbst behandelt werden wollte. Sie seufzte.


    „Gib ihm einfach die Einladung, okay?“, bat Selina. „Sollte er kommen, kann ich mir selbst ein Bild von ihm machen und wenn er nicht mein Fall ist, können wir ihn immer noch rauswerfen.“


    Sarah unterdrückte ein Lachen. Sie war sich sicher, dass sie nicht einmal zu dritt eine Chance gegen ihn hätten. Sie hatte ihn kämpfen gesehen. Aber das konnte sie Selina und Kelly nicht verraten.


    „Bitte? Für mich? Du brauchst mir auch nichts weiter zum Geburtstag zu schenken.“


    Diesmal lachte Sarah, aber es klang in ihren Ohren nicht besonders fröhlich. „Okay, ich werde ihm die Einladung geben…“ Was konnte sie auch sonst sagen? „… falls ich ihn wiedersehe.“ Mit ein bisschen Glück würde er genauso schnell wieder aus ihren Vorlesungen und Seminaren verschwinden, wie er darin aufgetaucht war. Dann konnte sie Lina guten Gewissens sagen, dass sie ihr nicht helfen konnte.


    Selina strahlte und fing zufrieden an zu essen.
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    Ihn nicht mehr zu sehen, wäre zu schön gewesen, um wahr zu sein. Gleich am nächsten Tag entdeckte Sarah ihren mysteriösen Helfer wieder in einer Vorlesung. Er drehte sich sogar höhnisch grinsend zu ihr. Oder bildete sie sich das ein und es war seine normale Art zu lächeln? Sie kannte ihn nicht gut genug, um das einschätzen zu können. Auf jeden Fall konnte sie sich während der Vorlesung kaum konzentrieren. Ständig erinnerte sie sich daran, wie die Dämonen sie angegriffen hatten und er ihr zu Hilfe gekommen war. Hätte er danach nichts gesagt und wäre gleich gegangen, wäre sie ihm heute vermutlich dankbar und nicht genervt oder misstrauisch.


    Am Ende der Vorlesung beeilte sie sich und war die Erste, die den Raum verließ, wodurch sie ihren Helfer erwischte, bevor er verschwinden konnte.


    „Willst du mir wieder Verschwörungstheorien an den Kopf werfen?“, fragte er.


    „Da bin ich mir noch nicht sicher. Der Tag ist ja noch lang“, antwortete sie und glaubte den Ansatz eines Lächelns bei ihm zu entdecken. „Aber eigentlich wollte ich mich bei dir bedanken. Dafür, dass du mir gegen die Dämonen geholfen hast.“


    Auf seinen verwunderten Gesichtsausdruck hin, zuckte sie mit den Schultern.


    „Ich habe beschlossen, deine Unfreundlichkeit zu ignorieren und nur die Tatsachen zu betrachten“, fuhr sie fort.


    „Und dabei hast du gemerkt, dass ich gar kein übler Kerl bin?“, fragte er spöttisch.


    Sie ignorierte seinen Tonfall. „Nein, mir ist klar geworden, dass ich mich von deiner unfreundlichen Art habe anstecken lassen und dich auch nicht viel besser behandelt habe. Also… danke.“


    Er schien verwirrt oder möglicherweise auch irritiert, sagte aber nichts. Bevor er verschwinden konnte, holte sie Selinas Geburtstagseinladung aus ihrer Tasche und reichte sie ihm. Er nahm den Zettel mit einer hochgezogenen Augenbraue und beäugte ihn, als könne er ihn beißen. Sarah fing beinahe an zu lachen.


    „Was soll ich damit?“


    „Hingehen, oder auch nicht“, antwortete sie. „Ich habe meiner besten Freundin versprochen, dir die Einladung zu geben, also tue ich es auch. Was du damit machst, ist deine Sache. Aber glaub nicht, dass ich dir jetzt vertraue oder dich mag. Und wenn du Selina auf irgendeine Weise wehtun solltest, bekommst du es mit mir zu tun. Du bist vielleicht ein guter Kämpfer und ziemlich… tödlich, aber wenn du ihr was antust, kannst du dich nicht mal am Ende der Welt vor mir verstecken, das garantiere ich dir!“


    „Ist das eine Drohung?“, fragte er. Seine gewöhnliche Feindseligkeit und Barschheit war verschwunden. Im Gegenteil, er lächelte… und es wirkte echt. Wer hätte gedacht, dass sie ihn mit einer Drohung aus seiner Schale locken konnte?


    „Nein, ein Versprechen“, erwiderte sie und war überrascht, wie verändert er plötzlich aussah, als sein Lächeln sich noch vertiefte. Dann drehte er sich weg und lief davon.


    „Zur Party kann ich nicht kommen“, rief er über seine Schulter und warf die Einladung in einen Mülleimer. „Aber wir sehen uns bestimmt bald.“


    Sarah war sich nicht sicher, ob sie sich darüber freuen sollte. Aber wenigstens wollte er nicht zur Feier kommen. Außerdem hatte sie sich bei ihm bedankt, was auf jeden Fall richtig war. Ganz so übel schien er auch nicht zu sein. Zumindest konnte er normal lächeln, auch wenn sie keine Ahnung hatte, warum er es ausgerechnet bei einer Drohung getan hatte. Vielleicht fand er es amüsant, dass sie glaubte, eine Chance gegen ihn zu haben? Da kannte er sie schlecht. Egal wie stark er war, legte er sich mit ihr und Leuten an, die ihr wichtig waren, würde er sich noch wundern. Sie war zwar eine Anfängerin in Sachen Magie und Selbstverteidigung, dumm war sie aber nicht und auf jeden Fall erfindungsreich. Ressourcen und hilfreiche Freunde hatte sie auch. Er beherrschte sich also besser und ließ die Finger von Selina, wenn er wusste, was gut für ihn war.
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    Am Nachmittag traf Sarah sich mit Ariana, um ihre Hexenausbildung fortzuführen. Diese beauftragte sie, zu üben, einen magischen Schutzschild heraufzubeschwören. Sarah las als Erstes etwas darüber in einem Buch, bevor sie es ausprobierte. Es war nicht leicht, vor allem als Ariana sie mit Tennisbällen bewarf, um ihre Bemühungen zu testen. Nach nicht einmal zehn Minuten setzte Sarah sich erschöpft auf das Sofa in Arianas Wohnzimmer. Die beiden zauberten und trainierten meistens bei ihr, da sie über dem Magie-Laden wohnte und ihre Mutter für eine Weile bei ihrer Großmutter in Magijaria war, wodurch sie die Wohnung für sich hatten.


    „Gib nicht schon auf“, rief Ariana und warf einen weiteren Tennisball nach ihr, den Sarah nur mit ihrer Hand abwehrte.


    „Sagt die Beraterin, die keine Ahnung davon hat, wie anstrengend Magie ist“, entgegnete Sarah irritiert.


    „In einem Kampf kannst du auch nicht einfach eine Auszeit nehmen“, protestierte Ariana.


    Sarah seufzte. Natürlich wusste sie, dass ihre Freundin recht hatte, aber sie musste sich nicht schon vor einem Kampf total verausgaben, oder? Und vor allem nicht an einem Tag, an dem sie noch zur Selbstverteidigung musste.


    „Sklaventreiberin“, murmelte sie, wodurch sie Ariana dazu antrieb, sie mit noch einem Ball zu bewerfen. Was hatte sie nur dazu getrieben, den Rotschopf zu ihrer Ausbilderin zu machen? Ach ja, ihr Überlebenswille.


    „Na gut, lass uns weitermachen“, beschloss sie, stand auf und atmete tief durch. Etwas durch Magie heraufzubeschwören brauchte viel Konzentration, Vorstellungskraft und natürlich magische Begabung. Das Konzentrieren fiel ihr meistens am schwersten, besonders, wenn sie erschöpft und schlecht gelaunt war.
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    Nachdem sie mindestens eine weitere halbe Stunde geübt hatten, fiel Sarah wie ein Häufchen Elend auf die Couch.


    „Jetzt könnte ich einen Hexencocktail gebrauchen“, sagte sie.


    Ariana bedachte sie mit einem finsteren Blick. „Lass lieber die Finger davon. Die können süchtig machen.“


    Sarah starrte sie schockiert an. „Lorraine meinte, da wären keine Aufputschmittel drin.“


    „Keine normalen Drogen. Aber magische Schübe können genauso wirken. Meiner Ansicht nach ist alles, was wie eine Droge wirkt, auch eine.“


    Sarah ließ sich das durch den Kopf gehen und musste Ariana zustimmen. Erfreut war sie darüber jedoch nicht. Die Hexencocktails aus dem Pandora schmeckten unglaublich gut. Aber das war wahrscheinlich Teil der Verlockung.


    „Wenn du total erschöpft bist und meinst, du könntest noch in Gefahr sein, wäre ein Hexencocktail natürlich eine gute Idee“, fuhr Ariana fort. „Aber im Allgemeinen ist es besser, davon Abstand zu halten. Sie können nicht nur abhängig machen, sondern beeinflussen auch deine magische Begabung. Wenn du immer was davon trinkst, bevor du übst, fällt dir das zaubern leichter. Aber wenn du mal keinen dabei hast, wärst du erstaunt, wie schwach du bist.“


    Auch das machte Sinn, dachte Sarah, als sie es sich auf dem Sofa bequem machte. Bei einem Angriff hatte sie bestimmt keinen Hexencocktail zur Hand. Es war auf jeden Fall besser, auch ohne zu trainieren.


    Ariana setzte sich zu ihr und legte einen Tennisball zur Seite. „Den magischen Schutzschild übst du am besten jeden Tag. Der könnte in einem Kampf nützlich sein.“


    Sarah nickte. Vor allem musste sie lernen, ihn länger aufrecht zu erhalten, ohne gleich total fertig zu sein, sonst würde er ihr im Ernstfall nicht viel bringen. Sie konnte sich nicht darauf verlassen, dass ein Angriff innerhalb von ein paar Minuten vorbei sein würde und sie danach erschöpft zusammenbrechen konnte.


    „Jetzt muss ich aber nach Hause und mich für meine erste offizielle Selbstverteidigungsstunde fertig machen“, sagte sie und stand auf.


    „Warte, ich gebe dir noch ein paar Bücher mit“, rief Ariana, sprang auf und rannte in ihr Zimmer. Sarah schmunzelte. Wie immer war Ariana voller Energie und Tatendrang. Wäre sie eine Hexe, wäre sie bestimmt mächtig und nicht so schnell ausgepowert. Sie besaß eine Unmenge an ungebändigter Energie.


    „Hier“, sagte Ariana, als sie wieder zurückkam.


    Sarah starrte auf den Berg von Büchern, die Ariana unbeholfen auf dem Tisch absetzte. Wie sollte sie die alle nach Hause bekommen? Sie war mit dem Bus hergefahren.


    „Ich habe dir einiges angestrichen und mit Seitenmarkern versehen, wovon ich glaube, dass es zur Selbstverteidigung nützlich sein könnte. In dem steht zum Beispiel etwas über das Heraufbeschwören von Feuerbällen und hier über Telekinesis.“ Aufgeregt zeigte sie auf zwei der Bücher und hätte vermutlich munter weitergesprochen, wenn Sarah ihr nicht ins Wort gefallen wäre.


    „Die kann ich doch nicht alle mitschleppen. Die sehen aus, als wiegen sie eine Tonne!“


    „Dann musst du eben nach Hause teleportieren. Das musst du sowieso üben“, entgegnete Ariana.


    Sarah nickte, froh darüber, dass Ariana sie trotz ihrer Fähigkeit immer noch gleich behandelte. Am Vorabend hatte sie der Beraterin ihr Geheimnis anvertraut. Zum Glück war das für Ariana kein Grund zur Unruhe gewesen. Sie schien eher erfreut darüber zu sein, dass Sarah eine seltene magische Fähigkeit besaß, die in heiklen Situationen nützlich sein konnte.


    „Über Teleportation habe ich dir auch was angestrichen. Ich glaube, es erklärt sogar, warum du, als die Dämonen dich angegriffen haben, nicht teleportieren konntest.“


    „Wirklich?“, fragte Sarah interessiert.


    „Ja, soweit ich es verstanden habe, ist Teleportation selten, weil es ziemlich anstrengend und schwierig ist. Deshalb ist es auch kaum durch magische Begabung erlernbar“, erklärte Ariana.


    So schwer fand Sarah es gar nicht. Das Schweben machte ihr weitaus größere Probleme. Als sie Ariana dies sagte, zuckte die Beraterin mit den Schultern.


    „Ich kann nur weitergeben, was ich gelesen habe. Teleportation ist eine der schwersten und anstrengendsten Arten von Magie, weshalb es nur durchgeführt werden kann, wenn man in guter Verfassung ist. Das bedeutet, man darf nicht verletzt sein.“


    „Ich hatte mir lediglich die Hände ein bisschen aufgeschürft, als ich versucht habe, zu teleportieren“, protestierte Sarah. In wirklich schlechte Verfassung war sie erst danach gekommen.


    „Keine Ahnung, was das soll. Ich nehme aber an, dass Teleportieren eine Art Sicherheitsvorkehrung hat, weil es sehr erschöpfend und dadurch gefährlich sein kann, vor allem wenn man sowieso schon verletzt ist“, schloss Ariana.


    „Du meinst, wenn ich verwundet bin und teleportieren würde, würde mich das zu sehr erschöpfen und wäre möglicherweise sogar lebensgefährlich?“, rekapitulierte Sarah mit einem Stirnrunzeln.


    Ariana zuckte erneut mit den Schultern. „Es ist möglich. Les dir am besten den Abschnitt durch, den ich dir dazu angestrichen habe. Ich werde aber noch mehr über Teleportation heraussuchen.“


    „Mach ich, und danke“, erwiderte Sarah. Was Ariana ihr schon alles recherchiert hatte und wobei sie ihr auch sonst half, war unglaublich. Sie verlangte nichts als Gegenleistung und beschwerte sich nie. Mit ihr hatte Sarah einen echten Glückstreffer gelandet und sie war auch sonst eine gute Freundin geworden.


    „Hast du Lust, heute Abend zu mir zu kommen? Ich habe mit Selina und Kelly nach dem Selbstverteidigungskurs einen DVD Abend geplant. Du kannst gern mitschauen“, schlug sie vor. Lorraine und die anderen Hexen hatte sie immer von ihren normalen, menschlichen Freunden fernhalten wollen, bei Ariana kannte sie diese Bedenken nicht. Vielleicht hatte sie doch instinktiv von Anfang an gespürt, dass mit den Hexen etwas nicht stimmte, auch wenn es ihr nicht klar gewesen war? Sie war sich nicht sicher, wusste aber, dass sie Ariana vollkommen vertraute.


    „Meinst du, Kelly will mich wiedersehen, nachdem ich euch das Hexenbrett abgenommen habe?“, wollte Ariana wissen.


    Sarah lachte amüsiert. „Sie ist nicht nachtragend. Aber du könntest trotzdem Nugat-Pralinen mitbringen. Denen kann sie nicht widerstehen und vergibt dir schneller.“


    Ariana grinste. „Ich werde es mir merken.“


    „Ach ja, wo wir gerade bei dem Hexenbrett sind…“, begann Sarah, als sie sich daran erinnerte, dass sie Ariana sowieso etwas fragen wollte. „Kann es sein, dass wir einen Geist beschworen haben, bevor du aufgetaucht bist?“


    Erstaunt sah Ariana sie an. „Wie kommst du darauf?“


    „Ich weiß nicht genau, es ist nur so ein Gefühl“, antwortete Sarah. „Manchmal kommt es mir vor, als würde mich jemand beobachten.“ Was allerdings auch bedeuten konnte, dass ihr stalkerischer Helfer wieder in der Nähe war, von dem sie immer noch nicht wusste, wie er hieß. Sie musste ihn unbedingt nach seinem Namen fragen, wenn sie ihn das nächste Mal traf. „Und es ist ständig kalt, auch wenn es draußen warm ist. In Geisterfilmen ist es auch immer kalt.“


    Ariana lachte missmutig. „Da haben die Filme, glaub ich, ausnahmsweise gar nicht so unrecht. Am besten mache ich mich mal über Geister schlau. Ist denn sonst noch was passiert? Verrückte Gegenstände, zerbrochenes Glas, Stöhnen,…“, zählte sie auf.


    „Nein, so was ist mir nicht aufgefallen. Selina und Kelly haben auch nichts erwähnt.“


    „Dann habt ihr entweder ungewöhnlicherweise einen freundlichen Geist erwischt oder es zieht“, sagte Ariana grinsend.


    Sarah schmunzelte. Wahrscheinlich hatte Ariana recht. Nicht alles in ihrem Leben musste eine übernatürliche Erklärung haben.


    „Jetzt sollte ich aber wirklich gehen. Hans kann Unpünktlichkeit nicht ausstehen, wie ich gehört habe…“


    „Das haben wir gemeinsam“, erwiderte Ariana, nahm die Bücher und reichte sie Sarah, die versuchte, unter deren Gewicht nicht einzusacken und danach schnell in ihr Zimmer teleportierte. Die Last der Bücher sorgte auf jeden Fall dafür, dass sie sich sehr wünschte, nach Hause zu kommen und das Teleportieren ohne Probleme funktionierte.


    [image: ]


    Abends saß Sarah müde und erschöpft auf dem Sofa, während Kelly und Selina etwas zu Essen vorbereiteten. Nachdem Ryan Hans von dem Vorfall im Pandora berichtet hatte, hatte dieser sie in ihrer ersten Selbstverteidigungsstunde besonders hart rangenommen, oder zumindest kam es ihr so vor. Ihre Entscheidung war auf Einzelunterricht gefallen, wodurch er sich nur auf sie konzentrieren musste, sie dadurch aber auch mehr scheuchen konnte. Er hatte sie mehrere Runden zum Aufwärmen laufen lassen, bevor sie die gleiche Übung wie beim letzten Mal wiederholt hatten. Je öfter sie sie durchführte, umso automatischer würde sie sich im Ernstfall damit verteidigen. Das richtige Zuschlagen war auch drangekommen und Sarah war Arianas magischer Heilsalbe mehr als dankbar. Ohne sie wäre das Ganze sehr schmerzhaft oder sogar unmöglich gewesen. Am Ende der Stunde hatte Hans ihr aufgetragen, noch ein paar Runden zu laufen. Als sie gefragt hatte warum, hatte Hans sie erst nur finster angesehen. Anscheinend mochte er es nicht, wenn jemand seine Befehle missachtete oder hinterfragte. Letztendlich hatte er ihr aber doch geantwortet und erläutert, dass es manchmal am Sinnvollsten wäre, davonzulaufen, nachdem man einen potentiell überlegenen Gegner überraschend angegriffen und sich dadurch Zeit verschafft hatte. Dazu musste man schnell sein. Sarah konnte ihm nicht widersprechen, auch wenn sie der Ansicht war, allein in ihrer Freizeit laufen gehen zu können. Vielleicht sollte sie damit anfangen und Hans davon erzählen. Dann könnten sie sich bei ihm auf das Kämpfen konzentrieren. Sie überlegte einen Moment, ob er möglicherweise genau das bezweckte, kannte ihn aber nicht gut genug, um das einschätzen zu können. Auf jeden Fall kam es ihr so vor, als wäre seine Art von Selbstverteidigung ungewöhnlich, für sie aber genau das Richtige.


    Als Selina mit einem Teller belegter Brötchen zur Tür hereinlief, kam auch Ariana an. Sarah winkte sie ins Zimmer und stellte ihre Freundinnen einander vor. Dann setzten sie sich zu ihr aufs Sofa. Kelly kam mit Getränken, als Sarah eine SMS erhielt. Während sie ihr Smartphone vom Tisch nahm, sah Sarah, wie Ariana Kelly schnell mit einer Pralinenschachtel bestach und sie dadurch auf ihre Seite zog. Kelly erwähnte, dass ihr Ariana sowieso von Anfang an netter erschienen war als Lorraine und deren Freundinnen, die während der Party nach Ariana bei ihnen aufgetaucht waren. Das führte dazu, dass sie gemeinsam über die Hexen herzogen und sich bestens verstanden. Sarah grinste. Nichts schweißte mehr zusammen als gemeinsame Feinde oder zumindest gemeinsame Abneigungen. Sie überließ ihre Freundinnen für einen Moment sich selbst und konzentrierte sich auf ihre SMS. Sie war von Ryan.


    Sarah lächelte, als sie die Nachricht anklickte. Es war bereits die vierte, die er geschrieben hatte. Offensichtlich war es ihm ernst gewesen, dass er sich, so oft er konnte, melden würde. Als sie las, was er schrieb, verschwand das Lächeln jedoch. Er würde ein paar Tage länger wegbleiben. Sein Freund brauchte seine Hilfe bei einem Problem. Sarah seufzte. Natürlich verstand sie, dass er einem Freund helfen wollte, und solange sich Ryan nicht in Lunadar aufhielt, war er vor Lorraine sicher. Dennoch vermisste sie ihn und wünschte sich nichts mehr, als ihn so schnell wie möglich wiederzusehen.


    „Schlechte Nachrichten?“, fragte Selina, die ihr anscheinend wieder an ihrem Gesichtsausdruck ansah, was los war.


    Sarah berichtete ihren Freundinnen von Ryans SMS, woraufhin diese versuchten sie aufzumuntern. Sie durfte sogar den Film wählen, den sie sich anschauten. Aber auch das half kaum gegen ihre trübe Stimmung.
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    Die nächsten beiden Tage hörte Sarah nichts mehr von Ryan. Wahrscheinlich hatte er kein Netz oder war zu beschäftigt damit, seinem Freund zu helfen. Bestimmt hatte er nicht schon das Interesse an ihr verloren, oder? Sie musste warten, bis er zurückkam. Geduld war allerdings nicht ihre Stärke. Sie wurde trotz gutem Zureden von sich selbst und ihren Freundinnen immer unruhiger. Dass sie letzte Nacht nach einem Alptraum, in dem eine Kreatur Ryan angefallen und verletzte hatte, schweißgebadet aufgewacht war, machte die Sache nicht besser. Wüsste sie, wohin er gefahren war, wäre sie womöglich zu ihm teleportiert, um sich davon zu überzeugen, dass mit ihm alles in Ordnung war. Er hatte nur erwähnt, dass sein Freund in den Bergen wohnte, und Sarah wusste nichts Genaueres. Das war auch besser so. Sie glaubte kaum, dass Ryan begeistert wäre, wenn sie plötzlich uneingeladen auftauchen würde, und wie ein Stalker wollte sie sich auf keinen Fall verhalten. Sich ständig verfolgt zu fühlen, war nicht angenehm, unabhängig davon, welche Motive der Beobachter hatte. Sie würde sich zusammenreißen und warten, egal wie beunruhigt sie war oder wie sehr sie wissen wollte, womit Ryan seinem Freund eigentlich half.


    Um sich von Ryan abzulenken, beschloss Sarah sich auf andere Teile ihres Lebens zu konzentrieren. Sie trainierte fleißig mit Ariana weiter und fing an, joggen zu gehen, in der Hoffnung, dass Hans dies gut fand und sie dadurch mehr Zeit für Selbstverteidigung in seinen Unterrichtsstunden haben würden. Des Weiteren versuchte sie, endlich herauszufinden, warum sie erst so spät in ihrem Leben magische Fähigkeiten entwickelt hatte. Weder Lorraine noch Ariana konnten es sich erklären. Auch in Büchern hatten sie keine Anhaltspunkte gefunden. Magie war erlernt oder angeboren. Sarah müsste ihre Fähigkeiten von klein auf gehabt haben, konnte sich allerdings nicht erinnern, dass ihr früher je etwas Seltsames, wie Schweben oder Teleportieren, passiert war. Eines stand trotzdem fest, magische Fähigkeiten waren nicht nur angeboren, sondern wurden vererbt. Einer ihrer Eltern musste eine Hexe oder ein Magier gewesen sein. Sie konnte die beiden nicht direkt fragen, da sie nicht mehr lebten. Hexenbretter funktionierten allerdings. Die konnten zwar gefährlich sein, aber wenn sie sich ein Brett besorgte, das von Profis angefertigt worden und mit Schutzsymbolen versehen war, ließen sich die Risiken einschränken. Außerdem würde sie es mit Ariana zusammen benutzen, die im Notfall mit ihrer Immunität eingreifen konnte. Es würde bestimmt alles gut gehen. Sarah musste dringend ein paar Fragen loswerden und sie würde damit bei ihrer Mutter anfangen.


    Fest entschlossen machte Sarah sich auf den Weg in den Magie-Laden.


    Dort angekommen traf Sarah Julian, der im oberen Bereich des Ladens an der Kasse stand. Sie unterhielt sich eine Weile mit ihm und die beiden amüsierten sich über zwei Kunden, die erst einige Amulette betrachteten und danach die Bücherregale durchstöberten. Sie waren offensichtlich Prima Vista. Sarah fragte sich, ob sie bei ihrem ersten Besuch genauso skeptisch ausgesehen und sich so offensichtlich unwissend verhalten hatte. Ariana würde wahrscheinlich lachen und ihr vorhalten, dass sie noch schlimmer gewesen war. Sarah grinste, verabschiedete sich von Julian und ging durch die leicht versteckte Hintertür, die sie in den unteren und wahren Teil des Magie-Ladens brachte. Wie gewöhnlich heiterte sie das Ambiente und die Sicht der vielen, magischen Gegenstände auf. Sie liebte den Magie-Laden und kam immer gern her.


    „Frau Lewis, schön sie zu sehen“, rief eine Stimme, während Sarah sich die Körbe mit Angeboten ansah. Sie drehte sich um, als eine Frau mittleren Alters zwischen den Bücherregalen hervorkam und zur Kasse ging. Sarah hatte sie noch nie gesehen, war sich aber auf Anhieb sicher, wer sie sein musste. Sie hatte Arianas rote Haare, Sommersprossen, die gleichen Gesichtszüge und helle Haut.


    „Frau Henley“, grüßte Sarah, ging auf sie zu und hielt Arianas Mutter, und Eigentümerin des Magie-Ladens, ihre Hand entgegen. „Schön sie kennenzulernen, und nennen sie mich Sarah.“ Sie lächelte und hoffte, bei ihr einen besseren ersten Eindruck zu hinterlassen, als bei ihrer Tochter, vor allem da sie bei Ariana mittlerweile ein- und ausging, als wäre es ihr zweites Zuhause. Frau Henley betrachtete sie verwirrt, schüttelte ihre Hand aber. Hatte sie etwas falsch gemacht? Gab es eine Hexen-Etikette oder so, die sie nicht beachtet hatte, weil sie sie nicht kannte? Aber Arianas Mutter war Beraterin, keine Hexe. Gaben sich Hexen und Berater nicht die Hand? Sie wollte gerade fragen, ob etwas nicht in Ordnung war, als Ariana in den Raum kam.


    „Sarah, da bist du ja schon. Gut, ich hab den Katalog rausgesucht. Aber willst du dir das mit dem Hexenbrett nicht noch mal überlegen?“, fragte sie. „Mama, das ist übrigens Sarah. Ich hab dir ja von ihr erzählt. Sarah, meine Mutter.“ Sie zeigte von einer zur anderen.


    Sarah nickte. „Wir haben uns schon vorgestellt“, erwiderte sie. Frau Henley nickte ebenfalls. Dann kam eine Kundin mit einer Frage zu ihr und Ariana zog Sarah zur Sitzecke zwischen den Bücherregalen. Als sie sich hinsetzten, gab sie ihr den Katalog. Einer von Arianas typischen, neonfarbenen Seitenmarkern lugte daraus hervor. Sarah grinste.


    „Bist du dir wirklich sicher, dass du ein Hexenbrett benutzen möchtest? Man weiß nie genau, was dadurch alles angelockt wird, und ich bin mir nicht sicher, wie schwer es ist, etwas aufzuhalten, das zu uns auf die Ebene der Lebenden durchgelangen möchte“, protestierte Ariana.


    „Eben, du weißt es nicht. Es kann auch leicht sein. Ich muss unbedingt mit meiner Mutter reden. Wir können uns vorher noch über Hexenbretter schlau machen“, schlug Sarah vor und zeigte um sich zu den Büchern in den Regalen.


    Ariana seufzte. „Na gut. Ich kann dich sowieso nicht davon abhalten. Nimm aber wenigstens nicht das billigste Brett. Je mehr Schutzsymbole, desto besser und die sind in der Regel teuer.“


    Geld war zum Glück nicht Sarahs Problem, und möglicherweise einen Geist bei sich zu Hause zu haben, reichte vollkommen. Der nächste wäre wahrscheinlich nicht so freundlich und würde sich damit zufrieden geben, nur Kälte zu erzeugen.


    „Was meinst du, welches soll ich nehmen?“, fragte sie, während sie den Katalog mit Beschreibungen und Bildern Ariana zeigte.


    Die betrachtete ihn genauer an und markierte drei, die sie für sinnvoll hielt. Sarah sah sie sich an, wusste aber nicht für welches sie sich entscheiden sollte. Von der Beschreibung her klangen sie ähnlich und sie hatte sowieso keine Ahnung, worauf sie achten sollte.


    „Wenn du aus der Hexen-Familie eines der Hersteller kämst, wäre die Wahl einfacher“, sagte Ariana. „Schutzsymbole wirken am besten für einen selbst oder Angehörige der gleichen Blutlinie.“


    Das half Sarah leider nicht. Das erste der Bretter wurde von einer Frau Sinclair, das zweite von einem Herrn MacKenna und das dritte von einer Frau Carrington angeboten. Die Namen kamen ihr bekannt vor, aber sie wusste nicht, weshalb.


    „Die drei wurden von Mitgliedern der Gründerfamilien Magijarias hergestellt“, erklärte Ariana. „Aus ihnen kommen die mächtigsten Hexen. Das ist ein gutes Zeichen, wenn man magische Gegenstände erwirbt.“


    Ah, daher kannte sie die Namen. Lorraine hatte sie erwähnt.


    „Okay, dann nehm ich… das.“ Sarah zeigte darauf. Es gefiel ihr vom Design her. Am Rand sah es ausgefranst und dadurch ungewöhnlich aus. Das Holz war hell und es hatte ein Pentagramm in der Mitte.


    „Madelaine Carrington“, las Ariana vor. “Ich glaube, ich bin ihr schon mal begegnet, als ich klein war. Sie hat mir einen Lutscher mit Schokoladengeschmack geschenkt und mich mit ihrer Tochter spielen lassen, während sie und Mama geschäftliches besprochen haben.“


    „Ein Schokoladen-Lutscher?“, fragte Sarah skeptisch.


    „Total lecker. Sie sollte sie verkaufen.“ Grinsend stand Ariana auf und lief in Richtung Kasse. „Lass es uns gleich bestellen. Dann haben wir das hinter uns und können noch ein bisschen trainieren. Ich hab mir einiges für dich überlegt.“


    Sarah stöhnte. Hoffentlich würde es nicht zu anstrengend werden.


    Frau Henley saß am PC und bestellte etwas. Ariana legte ihr den Katalog hin und bat sie, das Hexenbrett auch in Auftrag zu geben.


    „Kein Problem, mach ich“, antwortete diese. „Willst du es hier abholen oder soll es an die gewohnte Adresse geliefert werden?“, fragte sie.


    Sarah wollte ihr gerade antworten, als sie bemerkte, was Arianas Mutter gesagt hatte. Gewohnte Adresse? Sie hatte sich noch nie etwas vom Magie-Laden liefern lassen. Sie wollte nicht riskieren, dass Selina oder Kelly ein Päckchen mit magischen Utensilien in die Finger bekamen und Fragen stellten.


    „Wir haben Sarahs Adresse noch nicht in der Datenbank, aber sie holt sich alles sowieso lieber hier ab“, antwortete Ariana für sie.


    „Doch, haben wir, aber ich lasse es gern hierher schicken“, entgegnete Frau Henley.


    Überrascht starrten Sarah und Ariana sie an.


    „Deine Mutter hat sich schon einiges liefern lassen“, erklärte Frau Henley beiläufig, während sie am Computer tippte.


    Sarahs Augen weiteten sich.


    „Sie… sie kannten meine Mutter?“, fragte sie zaghaft, nachdem sie ihre Stimme wiedergefunden hatte.


    „Ja… Amanda Lewis, richtig? Du siehst ihr sehr ähnlich. Ich habe dich sogar erst für sie gehalten. Sie kauft immer hier ein, wenn sie in der Stadt ist“, kam die Antwort. „Ich habe sie jetzt schon länger nicht mehr gesehen. Wird sie bald wieder nach Lunadar kommen?“


    Sarah schluckte und wusste nicht, was sie antworten sollte. Ihr Gehirn schien nur einen einzigen kohärenten Gedanken fassen zu können. Mama war eine Hexe! Dann fühlte sie, wie Ariana ihre Hand nahm und sanft drückte.


    „Sarahs Mutter ist vor einem Jahr gestorben“, sagte sie leise.


    Schockierte blickte Frau Henley von ihrer Tochter zu Sarah. „Das tut mir leid, ich…“


    „Schon okay“, stammelte Sarah, holte tief Luft und versuchte einen klaren Gedanken zu fassen. Dass Leute sie auf ihre Mutter ansprachen, war nichts Neues, aber seit sie in Lunadar lebte, war ihr das nicht mehr passiert. Hier kannte sie niemand. Zumindest hatte sie das bis jetzt geglaubt.


    „Meine Mutter war auch eine Hexe“, sagte sie schließlich, aber es klang mehr wie eine Frage.


    „Natürlich“, antwortete Frau Henley und musterte Sarah. „Sie hat dir nichts davon erzählt?“ Es klang mehr wie eine Feststellung denn eine Frage. Sarah schüttelte trotzdem ihren Kopf.


    „Kein Wort. Sie hat sogar immer darauf beharrt, dass Magie und alles Übernatürliche Blödsinn und von jemandem mit zu viel Fantasie erfunden seien“, erwiderte Sarah.


    „Das verstehe ich nicht“, meinte Ariana.


    „Ich auch nicht“, sagten Sarah und Frau Henley gleichzeitig.


    „Am besten mache ich uns einen Tee, dann können wir uns zusammensetzen…“, fing Arianas Mutter an und deutete auf die Sitzecke. „… und unterhalten.“


    Benommen nickte Sarah und ließ sich von Ariana zum Sofa führen. Während sie auf Frau Henley warteten, begannen hunderte von Fragen durch ihren Kopf zu schwirren. Nun hatte sie noch mehr, das sie ihre Mutter fragen wollte, sobald sie ihr Hexenbrett erhielt.
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    Am Abend lag Sarah unruhig auf ihrem Bett. Die Ereignisse des Tages ließen ihr keine Ruhe. Ihre Mutter war eine Hexe und hatte das nicht nur verschwiegen, sondern immer wieder über die Existenz von Magie gelogen. Darüber hinaus war sie mehrmals jährlich in Lunadar gewesen. Das hatte sie auch nie erwähnt. Waren ihre Geschäftsreisen vielleicht gar keine Geschäftsreisen, sondern Urlaube in Lunadar, bei denen sie ihrer Hexennatur nachgegangen war? Sonst war sie nie allein verreist. Aber warum hatte sie das verschwiegen? War Tom der Grund dafür gewesen? Es wäre möglich, allerdings war er vor Jahren gestorben. Danach hätte ihre Mutter genug Zeit gehabt, Sarah die Wahrheit zu verraten. Nichts machte Sinn! Und was war das für eine Adresse, an die der Magie-Laden Dinge geschickt hatte?


    Ruckartig stand Sarah auf, als ihr ein Gedanke kam. Mit wenigen Schritten war sie bei ihrer Schmuckschachtel und wühlte darin herum, bis sie fand, wonach sie suchte. In ihrer Hand hielt sie den Schlüssel ihrer Mutter, von dem sie nie herausgefunden hatte, wozu er gehörte. War es möglich… konnte es sein, dass er zu einer Wohnung in Lunadar passte? Sie schloss ihre Finger um das kalte Metallstück und begann in ihrer Aufregung schneller zu atmen. Sie musste Ariana anrufen.


    „Alles okay bei dir?“, fragte diese kurz darauf. Sie klang besorgt. Sarah ignorierte es.


    „Mach dich fertig, wir gehen zu der Adresse meiner Mutter“, informierte sie ihre Freundin. „Ich hole dich in zehn bis fünfzehn Minuten ab. Bist du zu Hause?“


    „Ja…“, begann Ariana, aber Sarah ließ sie nicht ausreden.


    „Bis gleich.“ Sie legte auf und zog sich schnell um. Es war Zeit herauszufinden, wo Amanda Lewis ihre Geschäftsreisen verbracht hatte.
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    Als Sarah zum Magie-Laden teleportierte, standen Ariana und Julian bereits davor. Er lehnte an seinem Auto und hörte ihr interessiert zu. Dabei betrachtete er sie mit einem Blick, der Bände sprach. Sarah war sich sicher, dass sie Ryan ähnlich ansah. Für Julian war Ariana mehr als nur eine Freundin. Es war Sarah schon aufgefallen, als sie zusammen ins Pandora gegangen waren, um die Hexen zu konfrontieren. Durch den darauffolgenden Tumult hatte sie es allerdings vergessen und Ariana nicht darauf angesprochen. Das würde sie nachholen müssen, aber erst, nachdem sie herausfand, wo ihre Mutter gelebt hatte, wenn sie in der Stadt war.


    „Hi“, rief sie und ging auf ihre beiden Freunde zu.


    „Hey, Sarah“, antwortete Julian.


    „Hi“, erwiderte auch Ariana. „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn Julian mitkommt. Wir waren schon fürs Pandora verabredet, als du angerufen hast.“


    „Nein, kein Problem und sorry, dass ich eure Pläne durcheinander gebracht habe“, sagte Sarah. Sie hatte nicht einmal darüber nachgedacht, dass Ariana schon etwas vorhaben könnte.


    „Macht doch nichts, wie oft bekommt man schon die Möglichkeit, Geheimnissen aus der Vergangenheit auf die Spur zu gehen“, verkündete Julian.


    Ariana lachte. „Julian steht auf Krimis und mysteriöse Vorkommnisse. Er wollte Detektiv werden, als er klein war.“


    „Ich glaube immer noch, dass ich einen tollen Ermittler abgeben würde. Bei Tatverdächtigenbeobachtungen könnte ich mich in eine Fliege verwandeln. Niemand würde mich entdecken…“


    „Das vielleicht nicht, aber es wäre auch möglich, dass eine Fliegenklatsche das Letzte ist, was du je zu Gesicht bekommst“, unterbrach Ariana ihn schmunzelnd.


    Trotz ihrer Anspannung musste Sarah lachen. „Das mit der Fliege lassen wir dann lieber.“


    Julian seufzte theatralisch. „Ihr müsst einem auch alles zunichte machen. Na gut, dann lasst uns losfahren, bevor ihr noch mehr meiner Träume zerstört.“


    Leise kichernd stieg Ariana ins Auto. Sarah folgte ihr schmunzelnd. Sie mochte Julians Art. Er schien Ariana immer in gute Laune zu versetzen. Sie hoffte für ihre Freundin, dass auch sie Interesse an ihm hatte. Er wäre gut für sie.


    Dass Julian dabei war, hatte auf jeden Fall einen Vorteil. Mit dem Bus hätten sie mehrmals umsteigen müssen und sehr viel länger gebraucht. Und ob sie beim Teleportieren jemanden mitnehmen konnte, wusste Sarah nicht. Sie hatte es noch nie probiert. Ihren Büchern zufolge sollte es schwierig sein. Natürlich würde es nicht leichter werden, wenn sie es nicht übte, aber nachdem sie gelesen hatte, was in den Harry Potter Büchern beim Apparieren passieren konnte, war sie sich unsicher, ob man beim Teleportieren auch Körperteile zurücklassen konnte, wenn man es falsch machte. Es bei sich selbst zu riskieren, war eine Sache, bei Freunden etwas ganz anderes. Julians Auto bot deshalb eine willkommene Alternative.


    Vom Navigationssystem gelenkt, kamen sie dem Randgebiet Lunadars näher und in der Richtung, in die sie fuhren, auch dem Strand. Das Villengebiet, in dem Lorraine wohnte, war nicht weit von der Straße, auf der sie sich befanden. Allerdings bogen sie rechts ab und kamen, statt in das Villengebiet, auf eine Straße, die sie zum Gebirge am Stadtrand führte.


    Julian parkte vor dem letzten Haus am Ende der Straße. Als Sarah ausstieg, wurden ihr die Haare aus dem Gesicht geweht. In der Dämmerung war es gerade noch hell genug, dass Sarah alles betrachten konnte. Zu ihrer Rechten stieg eine Klippe neben dem Meer empor. Davor endete der kilometerlange Strand, der die teuersten und begehrtesten Wohngebiete der Stadt zierte. Im Gegensatz zu Lorraines Stadtteil, gab es hier normale, wenn auch luxuriösere, Wohnhäuser. Die Gegend und vor allem die Häuser gefielen Sarah besser als die protzigen Villen. Das letzte Gebäude war allerdings kein gewöhnliches Wohnhaus. Es sah älter aus, hatte mehrere Erker und sogar einen kleinen Turm im obersten Stock. Sarah starrte es eine Weile an. Der Mond wurde deutlicher und erhellte es auf eine mysteriöse und beinahe unheimliche Weise. Dennoch gefiel es Sarah und weckte eine Unmenge an Emotionen in ihr, die miteinander rangen.


    „Sarah?“, rief Ariana, die zum Tor des Hauses gegangen war und das Anwesen von dort aus betrachtete.


    Blinzelnd sah Sarah zu ihr. „Ich bin schon mal hier gewesen.“


    „Wirklich? Ich dachte, du kennst die Adresse nicht“, entgegnete Ariana überrascht, als Sarah und Julian zu ihr aufschlossen.


    „Ich habe sie nicht erkannt, weil ich damals erst sechs war. Wir haben die Herbstferien hier verbracht.“ Sie hatte es geliebt direkt am Strand zu wohnen. Sie erinnerte sich, wie sie stundenlang im Sand gespielt hatte und baden gegangen war, obwohl ihre Mutter darauf bestanden hatte, dass das Wasser zu kalt war. Sarah lächelte bei dem Gedanken, bevor ihr wieder einfiel, wie gern sie noch mal hergekommen wäre, ihre Mutter und Tom aber immer darauf bestanden hatten, woanders Urlaub zu machen, um mehr von der Welt zu sehen. Sarah hatte sich deshalb mehrfach mit ihnen gestritten. Und nun stand sie hier, vor genau dem Haus, das sie vermisst hatte, seit ihr Urlaub zu Ende gewesen war, mit dem Wissen, dass ihre Mutter doch zurückgekehrt war. Allein. Das Verhalten und die Geheimniskrämerei ihrer Mutter, hatten sie schon heute Nachmittag verwirrt, jetzt fühlte sie sich noch schlimmer. Was sollte das Ganze?


    Sarah holte tief Luft, versuchte ihre Gedanken und verletzten Gefühle zu ignorieren und holte den Schlüssel heraus. Mit leicht zittrigen Händen ging sie zum Tor und probierte ihn aus. Er passte.


    „Sollten wir nicht erst mal klingeln?“, fragte Julian, als Sarah das Tor öffnete.


    „Das Haus sieht verlassen aus“, erwiderte Ariana.


    Das war auch Sarahs Eindruck, dennoch hatte Julian recht. Sie drehte sich um und drückte die Klingel, die rechts neben dem Tor angebracht war. Nichts. Sie versuchte es noch einmal, bevor sie mit den Schultern zuckte und das Anwesen betrat. Der Garten zwischen Tor und Haus sah ungepflegter aus als bei ihrem letzten Besuch. Sarah folgte dem leicht überwucherten Weg zur Eingangstür und schloss sie auf. Wieder passte der Schlüssel problemlos. Es gehört wirklich ihr. Der Gedanke schoss durch ihren Kopf. Sie war sich nicht sicher, ob sie sich freuen, wütend, traurig oder enttäuscht sein sollte.


    „Das Ganze ist noch mysteriöser und auch ein bisschen unheimlicher, als ich dachte“, bemerkte Julian, während er sich im Flur umsah.


    Ariana drehte sich zu ihm, verschränkte die Arme vor ihrem Oberkörper und bedachte ihn mit einem missbilligenden Blick. „Ich dachte, du willst ein mutiger Detektiv sein. Dann verhalte dich auch so und nicht wie ein Weichei. Hier gibt es nur Staub und Erinnerungen. Soweit es mich betrifft, ist weder das eine noch das andere beängstigend.“


    Amüsiert lächelte Julian vor sich hin. Dann kam er auf Sarah zu und flüsterte: „Wenn sie sich gruselt wird sie immer patzig.“


    „Werde ich nicht!“, protestierte Ariana empört.


    Sarah schmunzelte über das Verhalten der beiden und ging zum Lichtschalter. Er funktionierte nicht. Der Strom war anscheinend abgeschaltet.


    „Ich habe eine Taschenlampe im Auto“, rief Julian, drehte sich um und verließ das Haus.


    „Glaubst du wirklich, das gehörte alles deiner Mutter?“, wollte Ariana wissen, als die beiden den nur durch Mondlicht erhellten Flur entlanggingen.


    Sarah zuckte mit den Schultern. „Hast du eine bessere Erklärung dafür, dass ihr Schlüssel passt und es aussieht, als war schon eine Weile keiner mehr hier?“


    „Nicht wirklich, aber Julian fällt bestimmt was ein. Er liebt Verschwörungstheorien aller Art“, antwortete Ariana.


    Leise murmelnd entgegnete Sarah: „Ich glaube, er liebt noch was anderes oder besser jemanden…“


    „Was hast du gesagt?“, fragte Ariana beiläufig, als sie einen Raum am Ende des Flurs betrat.


    Sarah war sich nicht sicher, ob die Beraterin sie nicht verstanden hatte oder nicht verstehen wollte. Stirnrunzelnd folgte sie ihr. Das Zimmer war heller als der Flur, da die komplette Seite, die zum Meer hinaus zeigte, aus Fenstern und einer Terrassentür bestand, durch die der Mond hinein schien. Sarah erinnerte sich an alles außer der Glaswand. Die musste später eingebaut worden sein.


    „Ich habe von Julian und dir geredet“, antwortete sie ohne Umschweife und trat zu Ariana, die vor einem Schrank stand.


    „Was ist mit uns?“, wollte diese wissen, bevor sie einen Gegenstand in die Hand nahm und hochhielt.


    Sarah seufzte. Ihre Freundin hatte offensichtlich keine Ahnung, dass Julian in sie verliebt war und, wie es aussah, auch noch nie darüber nachgedacht, mit ihm eine Beziehung anzufangen. Deshalb war sie sich unsicher, ob sie mehr sagen sollte. Wahrscheinlich war es keine gute Idee, diese Entscheidung jetzt zu treffen, wo sie kaum Zeit zum Reden hatten und es haufenweise andere Dinge zu tun gab. Vielleicht konzentrierte sie sich auch nur auf Ariana und Julian, um ihren eigenen Gedanken und Gefühlen zu entkommen?


    „Sieh dir das an“, rief Ariana und hielt ihr etwas entgegen. Nein, es war nicht irgendwas, sondern ein Bilderrahmen mit einem Foto.


    Sarah nahm es und versuchte es so ins Mondlicht zu halten, dass sie mehr erkennen konnte. Dann wurde ein Lichtstrahl darauf gerichtet. Julian war zurück. Sarah blinzelte und starrte verblüfft auf das Bild, aus dem sie selbst zurückblickte.


    „Das ist von meinem sechzehnten Geburtstag“, sagte sie, als sie es erkannte. Auf dem Foto saß sie hinter einem Tisch, auf dem ein riesiger Kuchen mit unzähligen Kerzen stand.


    „Sieht so aus, als gehört das Haus wirklich deiner Mutter“, sagte Julian und beleuchtete noch andere Fotos, die an Wänden hingen.


    Nickend ging Sarah zu einem Sessel, der in der Nähe stand. Obwohl sie vermutet hatte, dass es so war, fühlte sie sich, als hätte ihr jemand den Boden unter den Füßen weggezogen. Ihre Knie schienen nachzugeben. Tief einatmend setzte sie sich.


    „Willst du dir noch den Rest des Hauses ansehen?“, fragte Ariana.


    Sarah blickte zu ihr und Julian, die unbeholfen herumstanden.


    „Nein, lasst uns gehen. Das können wir machen, wenn es hell ist und wir mehr sehen“, beschloss sie. Außerdem brauchte sie ein bisschen Zeit, um das alles zu verdauen.
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    Sarah stöhnte und sank erschöpft auf das Sofa. „Das war die dümmste Idee, die du je hattest“, beschwerte sie sich und warf Ariana einen missmutigen Blick zu.


    „Wieso? Es hat doch geklappt“, widersprach diese grinsend.


    Sarah sah sich im Wohnzimmer des geheimen Hauses ihrer Mutter um und bemerkte, dass Ariana recht hatte. Nachdem es über ein Jahr unbenutzt gewesen war, hatte es schmuddelig und staubig ausgesehen. Ariana hatte vorgeschlagen, das mit Magie zu ändern, um alles schnell sauber zu bekommen und gleichzeitig etwas Neues zu lernen. Von der Aussicht auf einen Tag voller Putzen abgeschreckt, hatte Sarah bereitwillig zugestimmt. Sie hätte wissen sollen, dass es nicht so einfach sein würde, wie es klang.


    „Ich fühle mich, als hätte ich das Haus zehn Mal von oben bis unten geschrubbt“, protestierte sie.


    „Es ist ein großes Gebäude, da braucht man natürlich eine Menge Magie. Aber auch wenn es anstrengend war, schneller fertig sind wir auf jeden Fall“, erwiderte Ariana fröhlich.


    „Wir?“, fragte Sarah ungläubig. „Wenn ich mich nicht irre, habe ich die ganze Arbeit getan!“


    „Hey, ich hab den Zauberspruch gefunden, die Zutaten mitgebracht und dir seelisch und moralisch beigestanden.“


    Sarah lachte missmutig, sagte aber nichts mehr. Die Beraterin half ihr wirklich und nicht nur jetzt, sondern jeden Tag. Das durfte sie nicht vergessen.


    Ariana schien ihr Schweigen als Zustimmung anzusehen und stand auf. „Was machen wir jetzt? Sollen wir uns umsehen?“ Sie klang aufgeregt und neugierig.


    Sarah grummelte ungehalten vor sich hin, nahm ein Kissen vom Sofa und warf es nach ihrer Freundin, die es ohne Probleme auffing. „Lass mich erst mal verschnaufen! Ich hab gerade ein ganzes Haus in weniger als fünf Minuten geputzt!“


    „Sauber gehext“, verbesserte Ariana. „Und du solltest langsam mehr zaubern können, ohne immer gleich so erschöpft zu sein“, fügte sie hinzu und klang besorgt.


    Sarah seufzte. „Ich wäre bestimmt nur halb so fertig, wenn ich besser geschlafen hätte.“ Oder eher, wenn sie überhaupt geschlafen hätte. Sie hatte sich die ganze Nacht herumgewälzt und versucht, sich zu erklären, warum ihre Mutter sie ihr Leben lang belogen hatte. Sie konnte keinen plausiblen Grund dafür finden. Wenn sie versuchte, nicht mehr über ihre Mutter nachzudenken und sich mit etwas anderem zu beschäftigen, kreisten ihre Gedanken um Lorraine, ihren Helfer und Ryan. Auch die Hexe und ihr Stalker waren nicht ehrlich zu ihr gewesen. Ryan hatte sich immer noch nicht gemeldet. Hatte auch er sie belogen und wollte sie nicht mehr sehen? Wundern würde sie das im Moment nicht und aus irgendeinem Grund wurde sie das Gefühl nicht los, dass auch er ihr etwas verschwieg. Er hatte mit keinem Wort erwähnt, womit er seinem Freund half oder warum er ihn so plötzlich besuchen musste. Erst hatte es sie nicht gestört, weil sie erleichtert darüber gewesen war, dass er dadurch vor Lorraine sicher war. Aber je länger er wegblieb und je mehr sie darüber nachdachte, umso seltsamer kam es ihr vor. In seinen letzten SMS hatte er sich auch immer nur nach ihr erkundigt. Sein Leben blieb ein Mysterium.


    „Du hast die ganz Nacht gegrübelt, oder?“, fragte Ariana und setzte sich zu ihr.


    Sarah verdrängte die Gedanken an alles, was sie bedrückte. Stattdessen konzentrierte sie sich auf Ariana. Die Beraterin war immer für sie da. Ihre Freundschaft war das Beste, was ihr in den letzten Wochen widerfahren war. Es war nicht alles ätzend und vermutlich machte sie sich wegen Ryan unnötig Sorgen, weil sie mies gelaunt und übermüdet war.


    „Möglicherweise“, räumte sie ein. „Aber ich hatte es wirklich nicht vor!“


    „Das wäre auch noch schöner“, antwortete Ariana schmunzelnd. „Am besten lenken wir dich ab, indem wir ein bisschen im Haus herumschnüffeln. Das sollte dich auch genug schlauchen, dass du heute Nacht besser schlafen kannst.“


    Da konnte Sarah nicht widersprechen. Ein Haus nach Hinweisen für das Verhalten ihrer Mutter zu durchsuchen klang anstrengend, aber es gab ihr auch Hoffnung. Irgendwo musste etwas versteckt sein, das zumindest eine ihrer Fragen beantwortete.


    „Na gut, lass uns anfangen“, beschloss sie.


    Voller Energie und Tatendrang sprang Ariana auf und war aus dem Zimmer verschwunden, bevor Sarah stand. Sie seufzte, warf einen Blick auf ihr Handy, um zu sehen, ob Ryan sich vielleicht doch gemeldet hatte und folgte Ariana die Treppe hoch. Nur weil sie eine gute Nachricht vertragen könnte, bedeutete das anscheinend nicht, dass sie eine bekam. Sie hatte immer noch keine SMS.
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    „Was machst du denn?“, fragte Roberto ungehalten, kam auf Ryan zu und schob ihn zurück zum Sofa.


    „Ich muss nur mal wohin…“, verteidigte Ryan sich ausweichend.


    „Und mit wohin meinst du den Hügel, zehn Minuten von hier, auf dem man mit ein wenig Glück ein Netz bekommt und telefonieren oder SMS verschicken kann?“, entgegnete der ältere Jäger.


    Genervt funkelte Ryan ihn an. „Und was, wenn ich das gemeint habe?“ Er hatte sich schon viel zu lange nicht bei Sarah gemeldet und ohne Netz auch keine Nachrichten von ihr oder Hans, der versprochen hatte sie im Auge zu behalten, empfangen können. Er wusste weder, ob sie vor Lorraine sicher war, noch konnte er sich bei ihr melden, ganz zu Schweigen von dem Versprechen, schnell wieder zurück zu sein. Das stand leider vorerst außer Frage. Als er bei Roberto aufgetaucht war, hatte der ältere Jäger ihn in seine Hütte gezogen und ihm erzählt, dass es draußen gefährlich sei. Ein Walddämon hatte sich ausgerechnet die Wälder um Robertos abgelegene Hütte als Revier ausgesucht. Diese Dämonenrasse war normalerweise nicht an Menschen interessiert. Sie konnte allerdings ziemlich territorial werden und verteidigte ihr Revier mit vollem Einsatz. Im Austausch gegen das Amulett, das Hexenkräfte bannen konnte, hatte Ryan Roberto versprochen, ihm zu helfen, sein Problem zu beseitigen. Das Ganze wäre auch nicht schwer gewesen, da Walddämonen nicht für ihre Schlauheit bekannt waren. Allerdings hatten sie es nicht mit einem, sondern gleich drei davon zu tun bekommen. Während Ryan einen von ihnen mit einer Axt geköpft hatte, waren die anderen aufgetaucht. Bevor ihm klar geworden war, was vor sich ging, hatte ihn einer von den Mistkerlen mit seinem scharfen, zackigen Schwanz erwischt und durch die Luft geschleudert. Bei dem Gedanken daran, schmerzte Ryans Körper erneut und er taumelte leicht, bevor er sich zurück auf das Sofa setzte. Wahrscheinlich lag das aber nicht an den Erinnerungen, sondern seinen Wunden und dem dämonischen Gift, das immer noch durch seinen Köper strömte. Ohne sein schützendes Tattoo, hätte er den Vorfall vermutlich nicht überlebt. Nun war wieder eines seiner Tattoos ausgebrannt und pochte unangenehm auf seiner linken Schulter. Als fühlte sich sein Körper nicht schlimm genug an. Dennoch, besser ein schmerzendes Tattoo als der sichere Tod.


    „… Dummheit bringt dich noch um!“, hörte er Roberto schimpfen. Den Anfang des Satzes hatte er nicht mitbekommen, glaubte aber, die Kernaussage verstanden zu haben.


    „Mir geht es gut“, versicherte er dem alten Jäger, der als Antwort verächtlich schnaubte. Ryan konnte es ihm nicht verübeln. Er war kein einfacher Patient. Schon immer hatte er es gehasst, krank oder verletzt zu sein und jetzt passte es ihm am allerwenigsten.


    „Ich muss wissen, was in Lunadar passiert“, verteidigte er sich. „Die Hexe, wegen der ich das Amulett brauche, ist gefährlich.“ Das war ihm spätestens klar geworden, als er gesehen hatte, wie der junge Mann, den sie verhext hatte, auf Sarah losgegangen war. Lorraines Opfer waren bereit, alles für sie zu tun, auch wenn sie sie nicht dazu aufforderte. Nach dem Angriff hatte Ryan das Gefühl gehabt, als war Lorraine genauso überrascht gewesen wie alle anderen. Dass sie das nicht geplant hatte, machte die Sache allerdings nicht besser, sondern schlimmer. Nun musste er mit gezielten Anschlägen von ihr und zusätzlich noch ungeplanten Angriffen ihrer Verehrer rechnen.


    „Und was würdest du tun, wenn du erfährst, dass sie Amok läuft?“, fragte Roberto. „In deinem Zustand würdest du nicht mal lebend in Lunadar ankommen, wenn du losfährst!“


    Ryan bedachte ihn mit einem wütenden Blick, musste sich aber eingestehen, dass er recht hatte. Zu wissen, was vor sich ging, würde ihm nicht helfen. Im besten Fall würde es ihn beruhigen, im schlechtesten zu einer Dummheit verleiten. Bevor es ihm besser ging, war er niemandem eine Hilfe. Er würde sich darauf verlassen müssen, dass Hans Sarah beschützte, sollte sie in Lebensgefahr sein, und sich in der Zwischenzeit darauf konzentrieren, sich auszukurieren. Je weniger er sich verausgabte, desto schneller würde er gesund werden. Da fiel ein Spaziergang durch den Wald flach, egal wie sehr er das wollte.


    „Das ist besser. Du legst dich wieder hin und ich mache dir einen weiteren Heiltrank. Du siehst immer noch ganz grün aus.“


    Ryan lächelte auf eine bittere Weise, gehorchte aber und streckte sich auf dem Sofa aus. Ihm war ohnehin schwummrig vor Augen.


    „Gut so, und wenn du dich weiterhin wie ein braver Patient verhältst, verspreche ich dir auch, mit deinem Handy auf den Hügel zu wandern, sobald mein Bein aufhört mich bei jedem Schritt um den Verstand zu bringen“, fügte Roberto hinzu und humpelte davon.


    Nickend sah Ryan ihm nach. Er wusste, dass sein Freund längst für ihn rausgegangen wäre, wenn seine Verletzung ihn nicht daran hindern würde. Roberto hatte im Kampf gegen die Dämonen mehr Glück gehabt, war aber nicht ungeschoren davongekommen. Dennoch schwächte ihn kein Gift, wodurch er schneller wieder fit sein würde.


    Als der alte Jäger in der Küche herumklapperte, schloss Ryan seine Augen und versuchte zu schlafen, was jedoch nicht leicht war. Entweder spukte ihm Sarah durch den Kopf oder die Walddämonen. Er wusste, dass er nur durch Glück mit seinem Leben davon gekommen war und weil er einen zweiten Jäger an seiner Seite gehabt hatte. In Zukunft musste er besser aufpassen und sich auf die Jagd konzentrieren, anstatt mit seinen Gedanken woanders zu sein.
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    Gegen Spätnachmittag saß Sarah in einem der Zimmer im zweiten Obergeschoss, das voller Kisten war. Obwohl sie diese erst aufregend fand und sie ihr neue Hoffnung gaben, enthielten sie nur Schrott. In einer waren beispielsweise alte Spielsachen von ihr, die Sarah vor Jahren aussortiert und auf den Sperrmüll gestellt hatte. Offensichtlich hatte sich ihre Mutter nicht davon trennen können. Einerseits freute Sarah das, da es ein Anzeichen dafür war, dass sie ihr viel bedeutet hatte, andererseits war sie genervt davon.


    Mit einem Seufzer schob Sarah eine Schachtel mit Liebesromanen zur Seite und zog die letzte, ungeöffnete Kiste unter einem Stuhl hervor. Was sich wohl darin befand? Ob es nutzloser als ihre Spielsachen sein konnte? Wenig enthusiastisch entfernte sie den Deckel. Ihre Augen weiteten sich. Bücher! Und sie sahen nicht nach Romanen aus, sondern wie… Tagebücher! Hastig zog sie eines heraus und blätterte darin. Erfreut erkannte sie die Schrift ihrer Mutter und atmete erleichtert auf. Sie war auf der Suche nach Informationen gewesen. Nun hatte sie einen Kasten voll.


    „Ariana“, rief sie aufgeregt und legte das Tagebuch zurück. Voller Tatendrang stand sie auf und hob die Schachtel hoch, um sie mit nach unten zu nehmen. Kaum hatte sie einen Schritt aus dem Zimmer gemacht, gab der Pappboden nach. Die Tagebücher fielen heraus und landeten in einem Durcheinander auf dem Boden. Na super! „Hast du was gefunden?“, fragte Ariana, als sie die Treppe hochkam.


    „Tagebücher“, antwortete Sarah. „Einen ganzen Haufen davon.“


    „Ja, Haufen trifft es genau“, fügte Ariana schmunzelnd hinzu.


    „Erspar mir deine Weisheiten und hilf mir lieber“, entgegnete Sarah, als sie sich setzte und anfing, die Bücher aufzustapeln.


    Ariana folgte ihrem Beispiel. „Da findest du bestimmt was Nützliches drin. Wenn du willst, helfe ich dir beim Lesen.“


    Sarah nickte. Zu zweit würden sie schneller Antworten finden. „Wir können sie mit nach unten nehmen und es uns im Wohnzimmer bequem machen, oder auf der Terrasse.“


    „Oh ja, lass uns rausgehen, da können wir uns nebenher sonnen“, erwiderte Ariana strahlend.


    „Irgendwo hab ich hier noch leere Kisten gesehen“, sagte Sarah, ging zurück in den Raum und sah sich um. Nach einer Weile fand sie, wonach sie suchte und nahm zwei davon mit.


    „Die sollten reichen“, verkündete sie und fing an einzupacken.


    Als sie fertig waren, stand Sarah auf. Sie schnappte sich eine der Kisten und ging zur Treppe. Ariana ergriff die zweite, blieb aber stehen. „Warte, da hinten ist noch eins.“


    Sarah drehte sich zu ihr und beobachtete, wie Ariana zum Ende des Flures lief, konnte aber nicht erkennen, was sie meinte. Bevor sie nachfragen konnte, bückte Ariana sich, streckte die Hand aus und… Sarah starrte ihre Freundin an…. dann die Wand hinter ihr. Sie flackerte! Einen Moment sah es so aus, als steckte Arianas Hand in der Wand, dann verschwand diese und offenbarte eine Tür ein Stückchen weiter hinten. In der nächsten Sekunde kam die Wand zurück, als Ariana mit einem Tagebuch in der Hand aufstand.


    „Was ist los?“, fragte die Beraterin, als sie Sarahs Gesichtsausdruck bemerkte.


    „Ich glaube, da ist eine Illusion“, antwortete sie und versuchte sich zu konzentrieren, um hindurchzusehen. Es war nicht einfach. Ihr Schädel fing an zu pochen. Na super, Kopfschmerzen brauchte sie nicht auch noch. „Was siehst du?“


    Ariana drehte sich um. „Eine Tür, wieso? Was siehst du denn?“


    Sarah relaxte. Sie hatte eine Beraterin, gegen die Illusionszauber nicht wirkten, egal wie stark sie waren. „Eine Wand. Und gerade sah es so aus, als hättest du deine Hand in sie gesteckt.“


    Ariana grinste. „Wirklich? Das hätte ich zu gern gesehen.“


    Sarah verdrehte die Augen. „Versuch die Tür zu öffnen.“


    Ariana nickte. Einen Moment später wirkte es erneut so, als reichte ihre Hand in die Wand. Die Illusion flackerte.


    „Abgeschlossen“, informierte Ariana sie. „Gib mal den Hausschlüssel, vielleicht passt er.“


    Sarah reichte ihn ihr. Die Tür öffnete sich. Neugierig betraten die Mädchen das Zimmer.


    „Eine Hexenküche“, verkündete Ariana. Begeistert sah sie sich um. Sarah tat es ihr gleich. Der Raum war beeindruckend und größer als der von Lorraine. Ein länglicher Tisch stand in der Mitte, auf dem ein Kessel, Fläschchen mit Flüssigkeiten und andere Utensilien lagen. Als wären sie gerade erst benutzt worden und warten darauf, weggeräumt zu werden, dachte Sarah. Ein Magiebuch lag am Tischrand. Hier hatte ihre Mutter gezaubert. Wehmütig strich Sarah über die Gegenstände. Wie gern hätte sie zusammen mit ihr einen Trank gebraut oder Zaubersprüche ausprobiert. Mit einem Seufzer drehte sie sich weg und sah sich weiter um. An den Wänden standen Schubladenschränkchen und Regale mit Büchern und magischen Gegenständen, von denen sie keine Ahnung hatte, wozu sie gut waren.


    „Jetzt wissen wir, wo wir in Zukunft üben können“, sagte Ariana.


    Sarah nickte. Sie hatte sich schon oft eine eigene Hexenküche gewünscht. Nun hatte sie eine. Im Testament ihrer Mutter stand, dass sie alles, was ihr gehörte, ihrer Tochter vermachte. Dass Sarah nichts von diesem Haus gewusst hatte, machte es nicht weniger ihr Eigentum, oder?
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    Eine Stunde später saßen Sarah und Ariana mit Liegestühlen auf der Terrasse. Julian, der darauf bestanden hatte, ihnen etwas Essbares vorbeizubringen, stand ein paar Schritte weiter am Grill und legte Fleisch, rote Würste und Maiskolben auf.


    „Ich kann kaum glauben, dass im Keller sogar ein Pool ist“, sagte er, zog einen Stuhl näher und setzte sich hin.


    „Als bräuchte man den, wenn man direkt am Meer wohnt“, entgegnete Ariana.


    „Im Winter ist der Ozean zu kalt“, protestierte er. „Außer man verwandelt sich in einen Delfin …“ Er grinste, was Sarah den Eindruck vermittelte, dass er das schon getan hatte. Sie lachte. Wer hätte gedacht, dass sie eines Tages mit einem Gestaltwandler und einer Beraterin auf der Terrasse des geheimen Hauses ihrer Mutter sitzen würde. Was sie noch alles erleben würde? Schmunzelnd nahm sie eines der Tagebücher, lehnte sich zurück und fing an zu lesen.


    22.03.2008


    Ich kann es kaum glauben, dass die Woche schon wieder beinahe vorbei ist. Morgen fahre ich zurück und obwohl ich mich darauf freue, Sarah wiederzusehen, würde ich gern noch länger bleiben. Jedes Mal, wenn ich herkomme, fühle ich mich wie befreit. Ich kann endlich wieder ich selbst sein und die Magie anwenden, die durch mich strömt und mich beinahe jeden Tag dazu verleiten will, sie zu benutzen. Ich habe die ganze Woche fast nur in meiner Hexenküche verbracht. Tom hätte mich wahrscheinlich ausgelacht und sich köstlich über mich amüsiert.


    Ihr Stiefvater hatte alles gewusst! Das klang nicht so, als wäre er der Grund gewesen, warum ihre Mutter vorgegeben hatte, ein normaler Mensch zu sein. Dass sie Magie nicht gemocht hatte, war auch nicht der Fall. Im Gegenteil, sie schien es eher gehasst zu haben, ohne zu leben. Sarah fühlte sich verwirrter denn je. Mit einem Seufzer widmete sie sich wieder dem Tagebucheintrag.


    Aber an Tom zu denken ist keine gute Idee. Ich vermisse ihn immer noch jeden Tag. Dass ich ihn nicht retten konnte, werde ich mir vermutlich nie verzeihen. Wenn ich doch nur besser im magischen Heilen wäre. Aber tödliche Krankheiten sind nun mal schwerer zu heilen als Verletzungen. Ich habe getan, was ich konnte und ihm dadurch 5 extra Jahre verschafft. Tom war mir immer dankbar und nannte mich seinen rettenden Engel. Ich wünschte, ich könnte es auch so sehen.


    Sarah legte das Tagebuch auf ihre Oberschenkel und atmete tief ein. Fünf Jahre? Tom und ihre Mutter hatten schon so lange vor seinem Tod gewusst, dass er unheilbar krank war? Sie hatte es erst zwei Wochen davor erfahren, als er ins Krankenhaus auf die Intensivstation gekommen war.


    „Alles okay, Sarah?“, fragte Julian und sah sie besorgt an.


    Sarah blinzelte gegen die Sonne und versuchte relaxt auszusehen. Nun konnte schon Julian erkennen, wenn sie etwas bedrückte. War sie so leicht zu durchschauen oder kannte er sie mittlerweile so gut?


    „Nur noch ein Geheimnis“, antwortete sie missmutig. „Eigentlich sollte ich mittlerweile daran gewöhnt sein und mich nicht mehr wundern oder aufregen“, fügte sie sarkastisch hinzu.


    „Aber so einfach ist das nicht, oder?“, mischte sich Ariana ein. „Willst du darüber reden?“


    Sarah schüttelte den Kopf. „Es hat nichts damit zu tun, dass ich eine Hexe bin, sondern mit meinem Stiefvater.“ Den ich anscheinend genauso wenig gekannt habe, wie meine Mutter, fügte sie in Gedanken hinzu. Aber sie waren sich sowieso nie nah gewesen. Nein, das stimmte nicht. Als sie klein war, hatten sie ein besseres Verhältnis gehabt. Zum Beispiel, als sie hier im Urlaub gewesen waren. Tom hatte sie wie auf Händen getragen und ihr jeden Wunsch von den Augen abgelesen. Sarah sah beinahe vor sich, wie sie ein paar Meter von ihrem jetzigen Liegeplatz entfernt mit ihm im Sand gespielt hatte. Sie konnte sich nicht an alles aus ihren Kindertagen erinnern, wusste aber, dass ihr Stiefvater früher wärmer und liebevoller mit ihr umgegangen war. Erst nach ihrem siebten Geburtstag hatte sich das geändert. Ständig war er mit Arbeiten beschäftigt gewesen und auf Geschäftsreisen gegangen. Abends war er zu müde gewesen, um sich viel mit ihr zu beschäftigen. Nach meinem siebten Geburtstag, dachte sie aufgebracht. Fünf Jahre danach war er gestorben. Hatte er sich verändert, nachdem er erfahren hatte, dass er krank war? War er gar nicht überarbeitet, sondern sterbenskrank gewesen?


    Sarah ballte ihre Fäuste. Wieso hatten sie ihr nichts gesagt? Hätte sie gewusst, dass Tom krank war, hätte sie sich um ihn gekümmert, statt sich darüber zu ärgern, dass er sie kaum beachtete und sich zu wundern, ob er sie noch mochte. Sie atmete tief ein und unterdrückte die Tränen, die ihr in die Augen traten. Sie würde nicht anfangen, vor ihren Freunden zu weinen! Das war Tom nicht wert. Er hatte sie belogen und von sich ferngehalten. Ihre Traurigkeit ließ nach und veränderte sich in Wut. Wut war gut. Damit konnte sie leben. Es würde ihre Suche nach Antworten anspornen. Heulen würde nichts bringen, sie nur depressiv und lustlos machen. Das hatte sie nach dem Tod ihrer Mutter herausgefunden.


    „Vielleicht solltest du eine Pause machen“, schlug Julian vor. „Das Essen ist sowieso gleich fertig.“


    Erneut atmete Sarah tief durch. Diesmal um sich zu beruhigen und nicht das Tagebuch auf den Boden zu knallen. Das würde ihr auch nicht helfen.


    „Eine Pause klingt gut“, antwortete sie, als sie sich wieder unter Kontrolle hatte. Dass sie nach nicht mal einem vollständigen Tagebucheintrag schon eine brauchte, war allerdings kein gutes Zeichen. Wenn das so weiterging, würde sie mit den Büchern erst in ein paar Jahren durch sein.
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    Nach dem Essen, während dem Ariana und Julian versuchten, sie aufzumuntern, hatte Sarah sich genug beruhigt, um sich wieder an das Tagebuch heranzuwagen.


    Ich hätte doch versuchen sollen, einen Werwolf oder Vampir zu finden, der bereit war, Tom zu verwandeln. Aber das wollte er nicht. Er ist als Mensch zur Welt gekommen und wollte auch so gehen. Das hat er mir immer wieder gesagt. Damals habe ich beschlossen seinen Wunsch zu berücksichtigen. Ob ich das heute noch mal tun würde, weiß ich nicht. Tom sterben zu sehen war noch härter, als ich geglaubt habe. Ich hatte Jahre, um mich darauf vorzubereiten. Das machte es hinterher aber nicht leichter. Ihn zu verlieren war genauso schlimm, wie bei Joran. Wenn ich Sarah nicht hätte…


    Als Sarah den Namen ihres Vaters las, fing ihr Herz an zu klopfen. Sie wusste fast nichts über ihn, außer, dass er vor ihrer Geburt bei einem Unfall gestorben war und ihre Eltern sich sehr geliebt hatten. Bei Fragen war ihre Mutter zu traurig geworden, weshalb Sarah aufgehört hatte, welche zu stellen. Nun wunderte sie sich, ob das Schweigen ihrer Mutter vielleicht noch einen anderen Grund gehabt hatte. Wahrscheinlich war sie mittlerweile paranoid, aber wer konnte ihr das nach all den Geheimnissen und Lügen übelnehmen? Fast nichts in ihrem Leben war das, was es zu sein schien. War ihr Vater wirklich bei einem Unfall gestorben? War er ein normaler Mensch gewesen? Eine neue Flut an Ungewissheiten prasselte auf sie ein. Sarah seufzte. Sich noch mehr Fragen zu stellen, würde nicht helfen. Sie musste weiterlesen, um stattdessen Antworten zu finden.


    Was schreibe ich nur wieder? Ich sollte mich lieber mit etwas Fröhlichem beschäftigen, bevor ich wieder depressiv werde.


    Sarah konnte sich nicht erinnern, ihre Mutter jemals depressiv erlebt zu haben. Amanda Lewis war immer gut gelaunt und fröhlich gewesen. Aber das musste nichts bedeuten. Sie hatte täglich Dinge verborgen. Es war möglich, dass sie vor ihrer Tochter auch geheim gehalten hatte, wie schlecht es ihr gegangen war. Erneut sah Sarah ihre Mutter mit anderen Augen. Sie hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, wie schwer es sein musste, nicht nur einen, sondern gleich zwei Männer, die man liebte, zu verlieren. Wenn sie sich vorstellte, Ryan würde sterben, wurde es ihr ganz schlecht und sie kannte ihn kaum. Nach Toms Tod hätte sie mehr für ihre Mutter da sein sollen. Sie zog ihre Beine an ihren Körper, legte die Arme darum, den Kopf auf ihre Knie und blickte hinaus auf das Meer. Die Wellen zu beobachten und dem Rauschen zu lauschen beruhigte sie für gewöhnlich. Hoffentlich würde es das jetzt auch tun. Wenn sie die Tagebücher weiterlas, brauchte sie bestimmt jede Menge Beruhigung.


    Julian, der nach dem Essen alles aufgeräumt hatte, kam wieder auf die Terrasse und setzte sich in einen Liegestuhl.


    „Du kannst auch eins lesen, wenn du magst“, bot Sarah ihm an und zeigte auf die Kisten mit den Büchern. Je weniger sie lesen musste, bevor sie Antworten auf ihre dringendsten Fragen fand, desto besser. Sie wollte zwar alle selbst durchschauen, bekam aber mehr und mehr das Gefühl, dass es besser wäre, sich damit Zeit zu lassen.


    „Bist du sicher?“, fragte er. „Ich meine, das sind schließlich Tagebücher… von deiner Mutter.“


    Ariana warf ihm einen Blick zu, den Sarah als ‚na und?’ deutete. Julian verstand sie offenbar auch, denn er antwortete: „Und sie ist eine Frau. Wer weiß, was sie schreibt…“


    Ariana machte ein Geräusch, das wie eine Mischung aus Schnauben und Lachen klang. „Männer! Ich glaube kaum, dass Sarahs Mutter über ihr Sexleben geschrieben hat.“


    Sarah starrte sie ungläubig an. Auf so eine Idee war sie überhaupt noch nicht gekommen. Sie hatte sich generell keine Gedanken darüber gemacht, dass sie Tagebücher lasen, die intime Gedanken ihrer Mutter enthielten. Tagebücher waren normalerweise geheim und tabu. Man las sie nicht einfach. Aber ihre Mutter lebte nicht mehr, hatte Sarah ihr Leben lang belogen und ihr wichtige Dinge verschwiegen. Das rechtfertigte es in ihren Tagebüchern herumzuschnüffeln, oder? Es blieb ihr auch keine andere Wahl. Sie musste mehr über sich erfahren, um sich selbst besser kennenzulernen und dadurch auch besser verteidigen zu können. Sie wusste zwar nicht, wie ihr Antworten auf ihre Fragen beim Überleben helfen würden, hatte aber das Gefühl, dass es so war. Es war wichtig, alles über sich und ihre Vergangenheit zu wissen.


    „Soviel ich weiß, hatte meine Mutter kein Sexleben nach meinem Stiefvater und wenn doch, hat sie bestimmt nicht darüber geschrieben. Ich glaube kaum, dass du dir in der Hinsicht Sorgen machen musst“, versicherte sie Julian.


    „Mache ich auch gar nicht. Ich will nur nicht, dass du dich hinterher beschwerst, wenn ich etwas lese, das dir unangenehm sein könnte“, entgegnete er.


    Sarah zuckte mit den Schultern. Sie war sich sicher, dass sie um ‚unangenehm’ auf keinen Fall herumkommen würde.


    „Falls du doch was findest, das dich erröten lassen könnte, kannst du es ja überspringen“, schlug Ariana schmunzelnd vor.


    „Wer sagt denn, dass ich das will?“, entgegnete Julian neckisch.


    Ariana nahm das Buch, das sie in der Hand hielt, und schlug ihm damit gegen den Arm. „Benimm dich! Das ist Sarahs Mutter, von der wir hier reden.“


    „Sorry“, murmelte er, rieb sich den Arm und nahm eines der Tagebücher.


    Im Anschluss lasen die beiden schweigend. Da niemand etwas sagte, ging Sarah davon aus, dass sie nichts Besonderes fanden und widmete sich wieder ihrem eigenen Text.


    Am besten gehe ich wieder in die Hexenküche. Es ist mein letzter Abend hier. Ich könnte noch eine neue Wundsalbe herstellen. Was man in Apotheken bekommt, ist ja lächerlich.


    Damit endete der Eintrag. Der nächste war ungefähr ein halbes Jahr später datiert. Bestimmt hatte ihre Mutter das Buch in Lunadar gelassen. Sarah konnte sich auch nicht erinnern, zu Hause jemals ein Tagebuch gesehen zu haben. Sie widmete sich wieder dem Text, fand aber die nächsten Seiten über nichts Interessantes oder Ungewöhnliches. Nach einer Weile fing es an, dunkel zu werden. Sarah wollte gerade vorschlagen, dass sie für heute genug gelesen hatten, als sich Ariana aufsetzte und rief:


    „Das müsst ihr euch anschauen!“ Sie klang aufgebracht.


    Neugierig sahen Sarah und Julian zu ihr.


    „Lies vor“, forderte Sarah sie auf.


    „Okay“, antwortete Ariana und blätterte eine Seite zurück. „Der Eintrag ist vom 01.01.1994.“


    „Da war ich fast ein Jahr alt“, murmelte Sarah.


    Ariana nickte und räusperte sich, bevor sie begann. „Ich kann es immer noch nicht glauben. Tom hat mir letzte Nacht einen Heiratsantrag gemacht! Damit hätte ich nie gerechnet. Ich wusste nicht mal, dass er Gefühle für mich hat, oder zumindest habe ich mir das immer eingeredet. Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, habe ich es doch von Anfang an gespürt und ich mochte ihn auch gleich, wenn auch nicht auf diese Weise. Damals war ich noch mit Joran zusammen und Tom war sein Freund. Es wäre für mich undenkbar gewesen, je etwas mit Tom anzufangen, und er sah das garantiert genauso. Joran auf diese Weise zu hintergehen, wäre so ziemlich das Schlimmste gewesen, was wir hätten tun können. Dafür war er uns viel zu wichtig. Außerdem war ich unsterblich in Joran verliebt. Nach seinem Tod war ich zu deprimiert, um auch nur daran zu denken, mich in einen Anderen zu verlieben, ganz zu Schweigen davon, zu heiraten. Auch jetzt kann ich es mir noch nicht so richtig vorstellen. Jemand anderen zu lieben, erscheint mir falsch und unmöglich. Tom ist allerdings nicht irgendjemand. Er ist mein Freund und war Jorans bester Freund. Auf eine gewisse Weise haben wir ihn beide schon immer geliebt. Vielleicht könnte sich daraus mehr entwickeln? Tom sieht gut aus, ist zuverlässig, lustig, einfühlsam und immer für einen da. Keine Gefühle für ihn zu haben, ist beinahe unmöglich. Außerdem, wenn Joran mich mit einem anderem sehen würde, wäre es ihm sicher am liebsten, wenn es Tom wäre, oder?“


    Ariana pausierte und blätterte zur nächsten Seite. „Vielleicht sollte ich wirklich ja sagen. Toms Argumente sind einleuchtend. Seinen Namen anzunehmen und in einen kleinen Ort zu ziehen, in dem uns niemand kennt, wäre eine gute Idee. Falls uns Jorans Feinde suchen sollten, würden sie bestimmt in Magijaria oder einer der anderen Hochburgen für Übernatürliches anfangen. Ein kleiner, unscheinbarer Ort wäre am sichersten, vor allem für Sarah. Eine Hexe vermutet dort niemand und schon gar keine Carrington.“


    Das letzte Wort betonte Ariana besonders und verstummte danach. Sarah war zu sehr darauf konzentriert, dass ihr Vater gefährliche Feinde gehabt hatte, um zu verstehen, was die Beraterin meinte. Außerdem hatten ihre Mutter und Tom behauptet, dass sie noch vor Sarahs Geburt geheiratet hatten. Offensichtlich war auch das eine Lüge. Seufzend bemerkte Sarah, dass Ariana und Julian sie anstarrten und auf etwas zu warteten schienen.


    „Was?“, fragte sie verunsichert.


    „Du bist eine Carrington!“, rief Julian.


    Als Sarah nichts antwortete, wiederholte Ariana den letzten Satz. „Eine Hexe vermutet dort niemand und schon gar keine Carrington. Das bedeutet, dass deine Mutter, bevor sie Tom geheiratet hat, Carrington hieß und wie Julian bereits erkannt hat, macht dich das auch zu einer.“


    „Okay“, murmelte Sarah.


    „Ich glaube nicht, dass sie versteht, was das bedeutet“, stellte Julian fest und blickte zu Ariana. Die warf ihre Arme in die Luft und sah ungläubig zu Sarah.


    „Du weißt doch, wer die Carringtons sind, oder? Das Hexenbrett, das wir bestellt haben, ist von einer Carrington. Sie haben Magijaria mit gegründet und sind eine der mächtigsten Hexenlinien überhaupt! Kein Wunder, dass du teleportieren kannst.“


    Sarah starrte sie an, als diese Neuigkeit einsank. Sie war eine Carrington! Und das bedeutete…


    „Ich habe Familie. Das Hexenbrett ist von einer Carrington. Dann lebt mindestens eine von ihnen noch.“


    „Eine?“, fragte Julian ungläubig.


    „Duzende“, rief Ariana. „Ein ganzes Schloss voll in Magijaria und ein paar wohnen, glaub ich, auch woanders. Madelaine zum Beispiel lebt in Nocterin.“


    Sarah war sprachlos. Dutzende? Seit dem Tod ihrer Mutter hatte sie sich total allein gefühlt. Ihr Vater und Stiefvater waren schon länger tot. Toms Eltern waren lange vor ihrer Geburt gestorben und das gleiche galt, laut ihrer Mutter, für deren Eltern. Geschwister hatte keiner gehabt. Über die Familie ihres Vaters wusste sie nichts.


    „Sie hat mich schon wieder belogen“, sagte Sarah resigniert. „Laut ihrer Märchen habe ich keine Familie mehr.“


    „Tut mir leid“, erwiderte Ariana, nahm ihre Hand und drückte leicht. „Aber wenigstens ist es diesmal eine gute Nachricht.“


    Sarah nickte. Der Hauch eines Lächelns erschien auf ihrem Gesicht. „Ja, ich glaube, das ist die erste gute Nachricht.“


    „Abgesehen davon, dass Dir ein geniales Haus gehört“, warf Julian ein und deutete um sich. „Das geht noch als Haus durch, oder?“


    Ariana blickte an dem Gebäude hoch. „Ich weiß nicht, es könnte auch ein kleines Herrenhaus sein.“


    Sarahs Lächeln weitete sich, als auch sie sich umsah. Ja, trotz all der unangenehmen Dinge, die sie in letzter Zeit erfahren hatte, konnte sie sich dennoch nicht beschweren. Seit sie das erste Mal hier gewesen war, hatte sie wieder zurückkommen wollen und jetzt sah es so aus, als gehörte ihr das Haus - oder Herrenhaus - sogar. Dazu kam noch, dass sie eine Familie hatte und nicht mehr allein war. Sie kannte sie zwar noch nicht, aber das konnte man ändern.


    

  


  
    


    7. Die Carringtons
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    Am nächsten Abend saß Sarah im Flugzeug, auf dem Weg nach Magijaria. Noch vor 24 Stunden hatte sie geglaubt, keine Familie zu haben, nun war sie auf dem Weg zu einer, die sie nicht kannte und von der sie auch kaum etwas wusste. Sie war sich nicht einmal sicher gewesen, wie sie ihre Familie kontaktieren sollte, als Ariana am Nachmittag bei ihr aufgetaucht war und ihr mitgeteilt hatte, dass sie packen solle. Ihre Mutter hatte Madelaine Carrington angerufen, die sehr aufgeregt gewesen war. Im Handumdrehen hatten vermutlich alle Carringtons von Sarah erfahren. Eleonora, das Oberhaupt der Carringtons, hatte sich vor drei Stunden bei Ariana gemeldet, ihr aufgetragen, Sarah nach Magijaria einzuladen und ihr mitgeteilt, dass der Flug bereits bezahlt sei. Sarah war sich unsicher gewesen, ob sie überhaupt gehen sollte, aber Ariana hatte darauf bestanden. Man widersprach Eleonora Carrington, der Leiterin des Hexenzirkels der Magischen Stadt, nicht, wenn sie etwas persönlich anordnete. Außerdem wolle Sarah ihre Familie kennenlernen, hatte Ariana aufmunternd hinzugefügt. Sarah konnte ihr nicht widersprechen, auch wenn sie nicht wusste, ob sie dafür schon bereit war. Letztendlich hatte sie gepackt und sich auf den Weg zum Flughafen gemacht.


    Sie flog erster Klasse, was sie noch nie getan hatte, obwohl ihre Eltern genügend Geld gehabt hatten. Ihre Mutter hatte immer darauf bestanden, dass sie sich für das Geld lieber im Urlaub mehr kaufen würde. Nicht dass Sarah sich jetzt auf dem Weg in den Urlaub befand. Sie war bisher aber nur aus diesem Grund geflogen. Sie war auf den Flügen deshalb immer aufgeregt und fröhlich gewesen. Jetzt fühlte sie sich unsicher. Was wenn ihre Familie sie nicht mochte? Würden sie sie aufnehmen oder abweisen und ihr vielleicht gar nicht glauben, dass sie eine von ihnen war? Aber warum sollten sie sie dann einladen?


    Sarah seufze und lehne sich in ihrem Sitz zurück, als der Flieger abhob. Der Flug würde eine Stunde dauern. Das war nicht einmal genug Zeit für sie, um sich zu beruhigen, aber immerhin mehr, als wenn sie teleportiert wäre. Das Teleportieren hätte vermutlich sowieso nicht geklappt, da sie sich nicht sicher war, ob sie nach Magijaria wollte, und könnte sie überhaupt so weit teleportieren? Außerdem hatten die Carringtons das Flugticket bereits gekauft, bevor sie ihr davon erzählt hatten. Es war also nicht Sarahs Schuld, wenn ihre Familie unnötig Geld ausgab. Ob sie ihnen anvertrauen wollte, dass sie teleportieren konnte wusste sie auch nicht.


    Mit einem erneuten Seufzer versuchte Sarah die Gedanken an ihre Verwandtschaft beiseite zu schieben. Sich über das bevorstehende Treffen Sorgen zu machen, würde nichts bringen und sie konnte die nächste Stunde mit Sinnvollerem als grübeln verbringen. Sie lehnte sich vor und holte das Tagebuch ihrer Mutter, das Ariana gestern gelesen hatte, aus ihrem Handgepäck. Sie hatte beschlossen es als erstes zu lesen, da es möglicherweise Informationen über ihren Vater, dessen Feinde und vielleicht auch die Carringtons enthielt.


    Sie öffnete das Buch und suchte nach der Stelle, an der Ariana aufgehört hatte vorzulesen.


    Eine Hexe vermutet dort niemand und schon gar keine Carrington. Wir könnten zusammen ein neues Leben anfangen, fern von allem, das die Meander auf unsere Spur bringen könnte.


    Meander? Waren das die Feinde ihres Vaters, die ihre Mutter zuvor erwähnt hatte? Sie würde Ariana davon erzählen müssen. Vielleicht hatte sie schon von ihnen gehört. Es könnte eine Dämonengattung sein, oder ein Familienname.


    Die meisten meiner Verwandten würde ich auch nicht vermissen. Die ewigen Streitereien, Intrigen und Etiketten gehen mir sowieso auf die Nerven.


    Das klang ja super. Und die Familie sollte sie kennenlernen? Wäre sie nicht schon in der Luft, hätte Sarah sich das noch mal gründlich überlegt. Nun war es zu spät. Aber ihre Mutter redete nur von den Meisten. Einige waren auch nett, oder? Sarah hoffte es. Auf Streitereien und Intrigen hatte sie keine Lust. Aber im schlimmsten Fall konnte sie hoffentlich weg teleportieren und die Carringtons in Zukunft ignorieren. Sie war bisher ohne sie zurechtgekommen und würde das auch in Zukunft.


    Sie sah zurück zu dem Tagebuch in ihren Händen und klappte es zu. Sie wollte nicht noch mehr lesen, was ein schlechtes Licht auf ihre Verwandten werfen könnte. Sie würde sie treffen und sich selbst ein Bild von ihnen machen. Danach konnte sie weiter im Tagebuch ihrer Mutter recherchieren.
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    Am Flughafen wurde Sarah von einer Limousine abgeholt, die sie zum Anwesen der Carringtons brachte. Als sie ausstieg, kam sie aus dem Staunen kaum mehr heraus. Sie erinnerte sich an Arianas Worte: ein ganzes Schloss voll in Magijaria. Ihr Freundin hatte nicht übertrieben. Die Carringtons lebten tatsächlich in einem Schloss! Bevor Sarah eine Chance hatte, sich alles von außen anzusehen, hatte ihr Fahrer ihre Tasche aus dem Kofferraum geholt und deutete ihr an, ihm zu folgen.


    An der großen, beeindruckend aussehenden Tür angekommen, schluckte Sarah. Sie fühlte sich plötzlich winzig und unbedeutend. Worauf hatte sie sich nur eingelassen? Hier gehörte sie nicht her!


    Die Tür öffnete sich und ein Angestellter eilte ihr entgegen, um sie willkommen zu heißen und in den Salon zu geleiten. Jemand anderes nahm sich ihres Gepäcks an und sagte ihr, sie würde es in ihrem Zimmer finden.


    Während Sarah noch versuchte, sich an ihr Umfeld zu gewöhnen und nicht darüber nachzudenken, dass sie viel zu schlicht angezogen war, kamen sie an zwei Frauen mittleren Alters vorbei, die sich unterhielten.


    „…du es glauben, Amanda und eine Tochter? Ich dachte, sie wäre seit 20 Jahren tot“, sagte eine von ihnen.


    „Ich auch. Nachdem sie spurlos verschwunden ist, musste man das ja annehmen“, erwiderte die Andere.


    „Wahrscheinlich ist sie mit ihrem dämonischen Nichtsnutz von Freund abgehauen“, vermutete die Erste.


    „Meinst du wirklich?“ fragte die Zweite empört. „Ich dachte, das waren nur Gerüchte.“


    Sarah atmete tief ein, ging schnell weiter und versuchte, die beiden zu ignorieren. Sie so über ihre Mama reden zu hören, ärgerte sie, auch wenn sie selbst die letzten Tage über nicht gut auf ihre Mutter zu sprechen gewesen war. Dennoch wussten diese Frauen nicht, wovon sie sprachen! Oder hatten sie mehr Ahnung als Sarah? Dämonischer Freund? Sie sprachen doch nicht von ihrem Vater, oder? Er konnte kein Dämon sein! Sie war sich allerdings nicht sicher. Teleportation war eine rare Fähigkeit für Hexen und eine weitverbreitete unter Dämonen. Konnte sie halb Hexe und halb Dämonin sein? Ihr Herz fing an, schneller zu pochen und ihre Gedanken überschlugen sich beinahe. Dann öffnete sich eine große Tür am Ende des Flurs und eine weitere Frau erschien. Sie sah sich um, erblickte Sarah, musterte sie von oben bis unten und kam auf sie zu. Sie hatte dunkle Haare, die zu einem Knoten hochgebunden und auf elegante Weise mit Spangen befestigt waren. Ihre Augen waren genauso grün wie Sarahs eigene und die ihrer Mama. Ihnen fehlte jedoch die Wärme und Fröhlichkeit, die Sarah immer bei ihrer Mutter entdeckt hatte. Die Dame trug einen eleganten Hosenanzug in beige und hochhackige Schuhe, in denen Sarah bestimmt nicht einmal laufen könnte.


    „Du bist also Amandas Tochter… und genau so, wie ich es vermutet habe“, sagte die Fremde. Es klang nicht nach einem Kompliment. Das Gespräch der Anderen verstummte. Vermutlich hatten sie bemerkt, dass sie über jemanden sprachen, deren Tochter anwesend war oder sie hatten etwas gefunden, dass sie unterhaltsamer fanden. Sarah war sich nicht sicher, es interessierte sie auch nicht. Ihre Aufmerksamkeit galt ihrem Gegenüber. Sie wusste nicht, was sie erwidern sollte. Die Frau schien nicht mit einer Antwort zu rechnen, sondern fuhr fort: „Bist du hier, um vom Ansehen der Carringtons zu profitieren oder weil du Geld brauchst?“


    Sarah starrte sie an. Das war nicht ihr Ernst, oder? Sie hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit.


    „Tante Hilda, wie ich sehe, bist du wieder in Hochform“, rief eine neue Stimme, und Sarah sah aus ihrem Augenwinkel, wie eine jüngere Frau auf sie zukam. „Warum drehst du dich nicht um und redest mit der Wand, die schätzt dein niederträchtiges Verhalten mehr als wir.“


    Sarah glaubte, sich verhört zu haben. Sie konnte sich kaum vorstellen, dass jemand so mit ihrem Gegenüber reden würde. Dem Gesichtsausdruck der älteren Frau und dem verhaltenen Gelächter hinter ihr zufolge, hatte sie das aber nicht.


    „Alina, wie unerfreulich dich wiederzusehen. Ich hatte gehofft, das würde mir bis Weihnachten erspart bleiben“, kam die Antwort in einem eisigen Tonfall. Sarah runzelte die Stirn. Dies musste eine der Verwandten sein, die ihre Mutter nicht vermisst hatte.


    Alina schien der Tonfall nicht zu stören oder sie verbarg ihre wahren Gefühle sehr gut, denn sie lächelte nur.


    „Das hatte ich mir auch gewünscht, aber als ich von diesem Familientreffen gehört habe, konnte ich nicht widerstehen. Dir deine hinterhältigen Pläne gegen unser neustes Familienmitglied zu vermiesen, war eine Gelegenheit, die ich nicht verpassen konnte“, entgegnete sie.


    Sarah betrachtete Alina genauer. Sie war höchstens ein bis zwei Jahre älter als sie selbst und ein bisschen größer. Dunkelbraune Haare, die Sarahs ähnelten, reichten ihr leicht über die Schultern. Ihre grünen Augen strahlten sowohl Wärme und Fröhlichkeit als auch Temperament aus. Sie war Sarah auf Anhieb sympathischer als ihre Tante, und sie beneidete sie um ihre Schlagfertigkeit und ihren Mut.


    Hilda verdrehte genervt die Augen. Dann drehte sie sich wortlos um und stolzierte davon.


    „Hm, das war leichter, als ich dachte“, murmelte Alina. „Bestimmt heckt sie was aus.“ Sie drehte sich zu Sarah und schenkte ihr ihre Aufmerksamkeit. „Aber darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Mit der werden wir schon fertig.“


    Sarah lächelte schüchtern. Dass Alina auf ihrer Seite zu sein schien, war ermutigend. Sie hatte das Gefühl, als könnte sie eine Verbündete gebrauchen. Außerdem wollte sie nicht mit ihr auf Kriegsfuss stehen, nachdem was sie gerade beobachtet hatte.


    „Sarah Lewis“, stellte sie sich vor. „Und danke für die Hilfe.“


    „Gern geschehen“, antwortete Alina mit einer abwinkenden Handbewegung. „Und wie du dir wahrscheinlich schon gedacht hast, bin ich Alina Carrington.“ Kaum hatte sie zu Ende gesprochen, wendete sie sich den Frauen zu, deren Getuschel Sarah zuvor belauscht hatte, verschränkte die Arme vor ihrem Oberkörper und blickte sie finster an. Es dauerte keine fünf Sekunden, bis die beiden flüchteten. Als Alina sich zu Sarah zurückdrehte, grinste sie selbstgefällig. „Wenn du magst, führe ich dich herum und zeige dir alles.“ Das ‚und halte feindlich Gesinnte von dir fern’ blieb ungesagt, Sarah konnte es allerdings von ihren Augen ablesen.


    „Gern“, erwiderte sie dankbar.


    Alina hakte sich bei ihr ein und führte sie in die Richtung, aus der sie gekommen war.


    „Lass uns draußen anfangen, solange es noch hell ist. Mehr schaffen wir vor dem Abendessen auch nicht. Danach, oder morgen, können wir das Schloss auskundschaften.
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    Der Garten war eindrucksvoll und viel zu groß, um alles vor dem Essen besichtigen zu können, vor allem da Sarah sich noch umziehen und frisch machen wollte. Mit Alinas Hilfe hatte sie ihr Zimmer gefunden und sich für eine Viertelstunde zurückgezogen. Die brauchte sie auch, um zu verschnaufen. Das Anwesen der Carringtons war nicht nur beeindruckend, sondern auch überwältigend, ganz zu Schweigen von den Bewohnern. Sie fragte sich nicht zum ersten und bestimmt auch nicht zum letzten Mal, was sie sich eingebrockt hatte.


    Mit einem Seufzer nahm sie ihre Reisetasche, legte sie auf das riesige Bett und fing an auszupacken. Die meisten Klamotten legte sie zur Seite. Sie waren zu schlicht für dieses Schloss. Zum Glück hatte Ariana beim Packen darauf bestanden, dass sie zwei Kleider mitnahm. Sarah war erst dagegen gewesen, weil beide schick waren und sie sie bisher nur zu einer Hochzeit und ihrem Abschlussball getragen hatte. Nun war ihr klar, warum sie sie mitnehmen sollte. Sie waren kaum schick genug für das Carrington Schloss.


    Sarah zog das Kleid an, das sie für die Hochzeit eines früheren Nachbarn gekauft hatte, und holte das magische Make-up aus ihrer Tasche, dankbar dafür, dass sie es eingepackt hatte. Sie würde garantiert im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen und wollte zumindest gut aussehen. Als sie im Spiegel betrachtete, wie sich ihre Schminke und ihr Nagellack dem Kleid anpassten, fiel ihr Blick auf ihre Beine. Sie hätte sich noch mal rasieren sollen! Schlimm sah sie zwar nicht aus, aber sie war in einem Schloss! Sie hatte allerdings nicht mehr genügend Zeit. Frustriert schaute sie auf das Fläschchen mit dem Make-up. Ob es auch Haare entfernen konnte? Einen Versuch war es wert. Sie sprühte die Flüssigkeit auf ihre Beine und beobachtete begeistert, wie es wirkte. Wow, das bedeutete, dass sie sich nie wieder rasieren musste! Nun würde sie doch Nachschub herstellen müssen, sobald die Flasche leer war. Ariana fand es zwar lächerlich und überflüssig, aber wenn es bei ihr wirken würde, würde sie es bestimmt auch benutzen, denn wer rasierte sich schon gern?


    Ihre Haare frisierte Sarah lieber selbst, unsicher darüber, ob das magische Make-up sie dem Outfit anpassen oder sie, wie ihre Beinhaare, entfernen würde. Eine Glatze wollte sie nicht riskieren. Kaum hatte sie die letzte Strähne hochgesteckt, klopfte es an der Tür.
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    Alina Carrington wartete vor Sarahs Zimmer und steckte ihr Handy, mit dem sie ihrer Mutter Bericht erstattet hatte, in ihre Tasche. Madelaine hatte sie gebeten ein Auge auf Sarah zu werfen, sobald sie bei den Carringtons ankam. Nachdem sie das Treffen ermöglicht hatte, wollte sie sichergehen, dass das Mädchen gut behandelt wurde und auch dass sie keine Betrügerin war, die sich bei der Familie einschleichen wollte. Um das Letztere brauchte Madelaine sich keine Sorgen zu machen. Ein Blick genügte, um zu sehen, dass Sarah eine Carrington war. Sie hatte die typischen, grünen Augen, gepaart mit dunkelbraunen Haaren und sah ihrer Mutter zum verwechseln ähnlich. Alina hatte genügend Fotos von Amanda gesehen, um das beurteilen zu können.


    Als die Tür aufging, wurde Alina aus ihren Gedanken gerissen und starrte Sarah an. Sie sah total verändert aus, mit ihrem schicken silbernen Kleid und der Hochsteckfrisur. Alina stieß einen Pfiff aus.


    „Du hast dich ja ganz schön herausgeputzt, in der kurzen Zeit.“ Sie selbst hatte sich nicht umgezogen. Sich ihren Verwandten anzupassen, hatte sie schon vor Jahren aufgegeben. Die, die ihr etwas bedeuteten, interessierte es nicht, was sie trug, der Rest war ihr egal. Als rebellierender Teenager hatte sie sogar versucht, sich bei Familienfeiern so skandalös wie möglich zu kleiden. Mit ihren dunklen Jeans und ihrer weinroten Bluse, sah sie heute, im Vergleich zu damals, sogar extrem konservativ aus.


    „Zu schick?“, fragte Sarah und betrachtete Alinas Outfit.


    „Nein, hier kann man gar nicht schick genug sein“, erwiderte Alina mit einem bitteren Lachen. „Deshalb habe ich es auch schon lange aufgegeben.“ Sie zwinkerte ihr zu und grinste, bevor sie den Flur hinunter deutete und loslief.


    „Was ich anhabe ist also okay?“, hakte Sarah nach, als sie zu Alina aufschloss.


    „Von mir aus kannst du anziehen, was du willst und die, die das anders sehen, sind es nicht Wert, dass du versuchst, ihnen zu gefallen“, erläuterte Alina. Früher oder später würde Sarah das auch merken, aber ihr gleich ein paar Tipps zu geben, konnte nicht schaden. Vielleicht würde sie ihr dadurch einiges ersparen, das sie selbst auf die harte Tour gelernt hatte.


    „Du meinst damit Hilda?“, wollte Sarah wissen.


    „Zum Beispiel“, erwiderte Alina. „Hier gibt es noch einen Haufen anderer Snobs, aber Hilda ist die Schlimmste. Sie ist die älteste Schwester unserer Mütter, hat aber so gut wie nichts mit ihnen gemeinsam.“


    „Dann bist du also meine Cousine?“


    Alina starrte sie überrascht an. „Das wusstest du nicht?“


    „Nein, ich hatte bis gestern keine Ahnung, dass ich noch Verwandte habe und bis vor ein paar Wochen wusste ich nicht mal, dass ich eine Hexe bin.“


    „Im Ernst?“


    „So habe ich wahrscheinlich auch geschaut, als mir klar wurde, dass Magie real ist“, sagte Sarah und deutete auf Alinas Gesicht, was diese zum Lachen brachte. Sie mochte Sarah schon jetzt.


    „Wenn du Fragen hast, kannst du jederzeit zu mir kommen“, bot sie an.


    „Wie lange bist du denn hier?“, fragte Sarah.


    „Ein paar Tage, wieso?“ Sie hatte vor so lange zu bleiben wie Sarah. Sie konnte sie hier nicht alleinlassen. Länger würde sie aber auf keinen Fall bleiben.


    „Nur so… wenn du alle meine Fragen beantworten willst, brauchen wir Monate, oder sogar Jahre.“


    Alina lachte erneut und hakte sich bei Sarah ein. Sie hatte das Gefühl, dass sie mit ihr noch jede Menge Spaß haben würde. Vielleicht würden Familienfeste ab jetzt nicht mehr unerträglich werden.
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    Beim Essen bestand Alina darauf, bei Sarah zu sitzen. Jemand hatte schicke Namenskärtchen gemacht und dafür gesorgt, dass Alina am anderen Ende des Tisches platziert war. Ihre Cousine schien das nicht zu interessieren. Sie setzte sich neben Sarah, nahm Hildas Kärtchen, das vor ihr stand, fuhr mit ihrem Finger über den Namen und stellte es zurück auf den Tisch. Als Sarah es betrachtete, sah sie, dass nun Alina Carrington darauf stand. Sie schmunzelte. Sie mochte Alina und das nicht nur, weil diese es sich in den Kopf gesetzt hatte, sie zu beschützen.


    Als Hilda auftauchte und eine Szene machte, zuckte Alina nicht einmal mit der Wimper, sondern ignorierte sie. Hilda schien das noch mehr aufzuregen, aber dann befahl ihr eine autoritäre Stimme, sich wieder einzukriegen und irgendwo hinzusetzen. Sarah blickte zum Kopf des Tisches, wo eine kleine Frau mit weißen Haaren stand, die auf den ersten Blick alt und schwächlich wirkte, es aber mit Sicherheit nicht war. Alle Gespräche im Raum waren verstummt, als sie gesprochen hatte, und sogar Hilda war ohne ein weiteres Wort davongeeilt. Sarah vermutete, dass die ältere Frau das Sagen hatte und das nicht nur, weil sie die Älteste war. Kaum hatte sie den Gedanken beendet, bemerkte sie, wie die Frau direkt zu ihr blickte und zufrieden lächelte.


    „Ich glaube, Eleonora mag dich“, flüsterte Alina.


    Sarah drehte sich zu ihr und sah sie fragend an. „Sie kennt mich doch gar nicht.“


    Alina lachte amüsiert. „Glaub mir, Uroma kennt dich vermutlich schon besser als du dich selbst.“


    Bevor Sarah nachhaken konnte, stand eine Frau mittleren Alters auf und hob ihr Glas. Nachdem sie alle begrüßt hatte, widmete sie sich Sarah. Sie hieß sie in der Familie willkommen, beteuerte, wie sehr sie sich freue, Amandas Tochter kennenzulernen und dass sie es kaum erwarten könne, mehr über sie zu erfahren. Sarah glaubte ihr kein Wort. Die Frau klang distanziert und alles andere als erfreut. Dennoch bedankte Sarah sich höflich und versicherte, sich auch darauf zu freuen, alle besser kennenzulernen. Danach wurde angestoßen und das Essen gebracht. Sarah sank in ihrem Stuhl zurück und hoffte, nicht länger das Zentrum der Aufmerksamkeit zu sein.


    „Diplomatisch“, murmelte Alina leise. „Ich hätte es mir nicht verkneifen können, Ramona auf ihre falsche Freundlichkeit hinzuweisen. Sie ist übrigens die älteste Cousine unserer Mütter und kümmert sich um die Finanzen der Familie. Deshalb hält sie sich für etwas Besonderes.“


    Sarah schenkte Alina ein Lächeln und fragte sie leise über die Familie aus. Am Tisch saßen mindestens 30 bis 40 Leute. Die meisten Frauen sahen sich ähnlich und hatten die typischen Merkmale einer Carrington. Die anderen waren angeheiratet, wie Alina berichtete. Sie kannte von jedem am Tisch den Namen und die Lebensgeschichte. Nach einer Weile konnte Sarah sich kaum noch etwas merken und alles verschwamm zu einer Masse an Informationen, über die sie den Überblick verlor.


    „Keine Sorge, niemand erwartet von dir, schon am ersten Abend alle Familienmitglieder zu kennen und wenn doch, wen interessiert’s?“, sagte Alina in einem aufmunternden Tonfall. Sarah war ihr erneut dankbar und hoffte, sie würde das eines Tages genauso gelassen sehen können wie ihre Cousine.


    Nach dem Essen, das ein Fünf-Gänge-Menü gewesen war und trotz Sarahs Nervosität sehr gut geschmeckt hatte, schlug Eleonora vor, in den Salon zu gehen, wo sie sich besser unterhalten konnten. Sarah wäre am liebsten auf ihr Zimmer gegangen und hätte sich mit ihrem Handy im Bett verkrochen, um Ariana anzurufen, aber das wäre unhöflich gewesen. Deshalb folgte sie den Anderen und versuchte die nächste Stunde über eine Unmenge an Fragen zu beantworten, die ihr meist in einem nicht allzu freundlichen Tonfall gestellt wurden. Zum Glück wich Alina nicht von ihrer Seite und schaffte es mit ihrer unzensierten und forschen Art, alle unfreundlichen Familienangehörigen früher oder später zu vergraulen.


    Als Alina sie nach einer Weile, die sich wie eine halbe Ewigkeit anfühlte, aus dem Raum führte, fühlte Sarah sich ausgelaugt und müde. Wie hielt Alina es nur inmitten dieser Familie aus?


    „Jahrelange Übung, ein dickes Fell und eine antrainierte Haltung“, antwortete diese mit einem Lachen und Sarah bemerkte, dass sie die Frage laut gestellt hatte. „Du wirst dich auch noch dran gewöhnen, und zum Glück wohnen wir nicht hier. Das macht das Ganze erträglicher, glaub mir.“


    Überrascht sah Sarah zu ihr. „Du lebst auch nicht hier?“


    „In dem Irrenhaus? Keine Chance! Zum Glück hat meine Mutter das auch so gesehen und ist mit mir, als ich fünf war, nach Nocterin geflüchtet“, antwortete Alina.


    „Nocterin? Dann ist Madelaine deine Mutter?“, fragte Sarah.


    „Genau. Sie wäre auch gern gekommen, um dich kennenzulernen, hatte dieses Wochenende aber keine Zeit. Deshalb hat sie mich geschickt.“


    „Geschickt?“


    „Ja, sie hat dich schließlich den Wölfen zum Fraß vorgeworfen, da wollte sie dir jemanden zur Seite stellen“, erläuterte Alina. „Ich wäre natürlich sowieso gekommen, nachdem ich von dir erfahren habe. Mama hat es mir aber gleich nahegelegt.“


    Das klang, als war Madelaine jemand, den sie eines Tages kennenlernen wollte, dachte Sarah. Vielleicht war Alina nicht die einzige Carrington, wegen der es sich gelohnt hatte, ihre Familie zu kontaktieren. Da hatte Ariana Glück gehabt, andernfalls hätte Sarah ihrer Berater-Freundin gründlich die Meinung gesagt.


    „Ach ja, meine Mutter hat mir noch was für dich mitgegeben. Es ist in meinem Zimmer.“ Alina führte Sarah zu einem Raum, der gegenüber von ihrem lag. Dann verschwand sie darin und kam einen Moment später mit einem Hexenbrett wieder.


    „Mama hat gesagt, du hast das bestellt“, erklärte sie. „Und ich soll dir ausrichten, dass du es nicht wagen sollst, es zu bezahlen. Es ist ein Willkommensgeschenk in die Familie… oder eine Entschuldigung dafür, dass sie dir das hier angetan hat.“ Sie zeigte mit einer ausschweifenden Geste um sich.


    „Angenommen“, erwiderte Sarah und nahm das Brett entgegen.


    „Wenn du willst, können wir es morgen ausprobieren oder wir machen die Hexen-Küche unsicher. Sie ist riesig und so ziemlich das Einzige, für das es sich lohnt, herzukommen. Neben Uroma Eleonora natürlich.“ Alina grinste, und Sarah hatte das Gefühl, dass sie in Gedanken schon überlegte, was sie alles zaubern wollte.


    „Hexen-Küche klingt gut. Du kannst mir bestimmt einiges beibringen“, beschloss Sarah.


    „Ich werde mein Bestes geben“, antwortete Alina. „Bis morgen. Schlaf gut und lauf nicht allein durchs Schloss, es sei denn, du willst dich den Hyänen ohne mich stellen.“ Sie lachte, aber Sarah hatte den Verdacht, dass es kein Scherz war.


    „Hab ich nicht vor“, beteuerte sie, bevor sie zu ihrem Zimmer ging. „Gute Nacht und danke für das Hexenbrett.“
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    Sobald Sarah die Tür hinter sich geschlossen hatte, drehte sie den Schlüssel um, damit sie niemand störte. Sie bezweifelte zwar, dass das ein Schloss voller Hexen aufhalten konnte, hoffte aber, dass eine abgeschlossene Tür unerwünschten Besuchern zeigen würde, dass sie ihre Ruhe wollte. Sie ging in das an ihr Zimmer angrenzende Bad, das genauso luxuriös war, wie der Rest des Schlosses, wusch sich, zog ihren Schlafanzug an und krabbelte danach mit ihrem Handy in das riesige, pompöse Bett. Es war bequem, was ein gutes Zeichen war. Vielleicht würde sie dadurch schlafen können, falls die Entwicklungen der letzten Tage sie nicht wach hielten.


    Bevor sie Ariana anrief, überprüfte sie ihre Nachrichten und E-Mails. Ryan hatte sich noch nicht wieder gemeldet. Sie seufzte und beschloss, ihm trotzdem zu schreiben. Vielleicht hatte er immer noch kein Netz und ihre Ängste waren unbegründet. In dem Fall würde er wissen wollen, dass sie das Wochenende über nicht in Lunadar war, falls er zurückkam.


    Als sie Ryans SMS abgeschickt hatte, rief sie Ariana an, die der Geräuschkulisse zufolge in einem Club war.


    „Moment, wir sind im Pandora. Ich geh nach draußen.“


    Während sie wartete fragte Sarah sich, wen ihre Freundin mit ‚wir’ meinte.


    „So, jetzt“, verkündete Ariana kurze Zeit später.


    „Wer ist denn ‚wir’?“, fragte Sarah neugierig.


    „Was?“


    „Du hast gesagt‚ ‚wir sind im Pandora’. Hast du ein Date?“


    „Nein, ich bin nur mit Julian hier.“


    „Und das zählt nicht als Date?“, hakte Sarah nach, bevor sie sich eines Besseren besinnen konnte.


    „Wie kommst du denn auf die Idee?“, entgegnete Ariana mit einem Lachen. „Julian ist wie ein Bruder für mich.“


    Sarah seufzte. Das sah er mit Sicherheit anders. Sie sagte jedoch nichts. Julian würde ihr das sonst bestimmt übel nehmen, und sie zählte ihn schon zu ihren besten Freunden.


    „Und selbst wenn nicht, er ist nicht wirklich mein Typ“, fügte Ariana hinzu.


    „Aha?“, murmelte Sarah erwartungsvoll. „Und wer ist dein Fall?“


    „Immer die Falschen“, gab die Beraterin zu. „Ich fühle mich meistens zu zwielichtigen Gestalten hingezogen. Mein letzter Freund, vor dem ich mich auf der Studentenparty bei euch versteckt habe, war zum Beispiel ein Werwolf, der mir immer Vorschriften gemacht hat.“


    „Das klingt nicht gut. Vielleicht solltest du versuchen, mit jemandem auszugehen, der nicht dein Typ ist?“, schlug Sarah vor. Wen sie damit meinte, behielt sie für sich. Ariana hatte Augen im Kopf. Früher oder später musste sie merken, dass Julian in ihr keinen Schwester-Ersatz sah.


    „Das hab ich mir auch schon überlegt. Ich glaube, das sollte ich tun. Aber deshalb rufst du nicht an, oder? Wie läuft es in Magijaria mit deiner Familie?“


    Sarah seufzte erneut. „Die Carringtons sind sehr… anstrengend“, fing sie an. Dann erzählte sie ihrer Freundin von ihrem Abend und erwähnte im Anschluss noch die Meander, die im Tagebuch ihrer Mutter standen. Ariana hatte auch noch nie von ihnen gehört, versprach aber, sich umzuhören und zu recherchieren.
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    Am nächsten Morgen frühstückten Sarah und Alina in der Küche, da das, laut ihrer Cousine, der sicherste Ort im Schloss war. Keine andere Carrington würde einen Fuß in den Bereich der Angestellten setzen. Sarah konnte sich das vom Rest ihrer Verwandten gut vorstellen, verstand es aber nicht. Die Küche war riesig, hatte alles, was man sich wünschen konnte, sah schick und zugleich edel aus. Die Köchin, die viel freundlicher war als die meisten Carringtons, servierte ihnen, was sie am liebsten aßen. Als sie die Küche verließen, hatte Sarah das Gefühl, beinahe zu platzen. Alina schien es nicht besser zu gehen.


    „Nach dem Wochenende muss ich das alles wieder abtrainieren!“, beschwerte sie sich.


    Sarah lachte, vermutete aber, dass es ihr nicht besser ergehen würde. Wahrscheinlich würde Hans ohnehin darauf bestehen, wenn sie am Montagabend ihre nächste Selbstverteidigungsstunde hatte. Das erinnerte sie an ihren Vorsatz, in ihrer Freizeit joggen zu gehen.


    „Wie wäre es, wenn wir ein paar Runden durch den Schlossgarten machen?“, schlug sie vor.


    „Gute Idee, vor allem weil wir noch ein paar Essen vor uns haben.“
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    Nach dem Laufen und einer ausgiebigen Dusche holte Sarah Alina ab. Zusammen gingen sie in die Hexen-Küche, die sich im Keller befand. Sarah sah sich begeistert um. Der Raum war riesig, mindestens dreimal so groß wie der im Haus ihrer Mutter. Es gab eine Unmenge an Utensilien und Büchern, die fein säuberlich in Regalen verstaut waren. Wie gewöhnlich stand ein großer Tisch in der Mitte, auf dem man alles vorbereiten und nach Herzenslaune zaubern konnte.


    „Womit fangen wir an?“, fragte sie begeistert.


    Alina überlegte kurz, bevor sie auf Sarahs Hals deutete. „Am besten damit. Die muss unbedingt aufgeladen werden.“


    Sarah nahm die Kette, die sie vor Wochen mit Lorraine hergestellt hatte, in die Hand. Sie hatte zwar bemerkt, dass sich die Farbe der Perlen nicht mehr an ihre Kleidung anpasste, fand das aber nicht schlimm. Die Kette sah auch so gut aus und das Wichtigste war, dass die Schutzzauber noch wirkten.


    „Ich kann nur noch einen kleinen Rest von schützender Magie spüren. Das bringt dir im Ernstfall überhaupt nichts“, fuhr Alina fort.


    Überrascht blickte Sarah auf. „Ich dachte, Schutzzauber verlieren nur ihre Wirkung, wenn sie benutzt werden.“


    Alina nickte. „Richtig, du musst deine verbraucht haben.“


    Sarah wollte ihr gerade mitteilen, dass das nicht der Fall war, erinnerte sich dann aber an den Angriff. Eines von den Wesen hatte sie am Hals gepackt und kurz darauf zischend wieder losgelassen. Zu dem Zeitpunkt hatte sie keine Möglichkeit gehabt, darüber nachzudenken, was passiert war. Jetzt machte es Sinn.


    „Die Dämonen“, murmelte sie. „Die Kette hat wirklich funktioniert! Der Dämon, oder was auch immer er war, hat sich die Hand verbrannt, als er mich am Hals gepackt hat.“


    „Ein Dämon?“, fragte Alina schockiert. „Gegen die meisten Dämonen brauchst du mehr als ein Schutzamulett.“


    „Wem sagst du das?“, entgegnete Sarah. Sie glaubte kaum, dass sie die Kreaturen mit ihrer Kette hätte besiegen können.


    Alina bedachte sie mit einem mitfühlenden Blick. „Ein Schutzamulett ist ein guter Anfang. Es kann dir wertvolle Momente verschaffen, die dein Leben retten können. Wir werden uns deins auf jeden Fall vornehmen, und nebenher kannst du mir von der Auseinandersetzung erzählen.“


    Sarah nickte und zog die Kette aus, während Alina zu den Regalen ging, einen Hexenkessel holte und in der Mitte des Tisches auf eine Halterung stellte. Dann schob sie etwas darunter, das, sobald sie zurückwich, anfing, lichterloh zu brennen. Sarah starrte auf die Flamme. Sie hatte aufgrund Arianas Anweisungen ein paar Mal versucht, Feuer heraufzubeschwören, aber nie mehr als qualmende Finger hinbekommen.


    „Warst du das? Ist Pyrokinesis deine Fähigkeit?“, wollte sie wissen.


    Alina lachte. „Nein, Feuer heraufzubeschwören musste ich auf die harte Tour lernen und es hat eine Weile gedauert, bis ich darin gut war.“


    Erleichtert darüber, dass Alina es auch nicht gleich hinbekommen hatte, nickte Sarah. Das gab ihr Hoffnung, dass auch sie es, mit ein bisschen Übung, eines Tages schaffen würde. Dennoch, beim Gedanken, Flammen zu erzeugen, wurde es Sarah mulmig. Ohne es zu wollen, stellte sie sich jedes Mal vor, was passieren würde, wenn sie die Kontrolle darüber verlor. Wahrscheinlich war es nicht verwunderlich, dass sie es noch nie geschafft hatte, welche heraufzubeschwören. Sie traute sich nicht.


    „Wo wir gerade bei magischen Fähigkeiten sind…“, sagte Alina und beendete den Satz mit einer Handbewegung statt Worten. Zaubertrankzutaten aus den Regalen fingen an, sich zu bewegen und auf den Tisch zu schweben.


    „Telekinesis?“ fragte Sarah erfreut und beobachtete mit weit aufgerissenen Augen die magischen Utensilien, die eine nach der anderen auf dem Tisch landeten.


    Alina grinste zufrieden. „Praktisch, oder?“


    Sarah nickte eifrig. Genau wie Pyrokinesis, war Telekinesis etwas, das Ariana als sehr nützlich empfand und ihr aufgetragen hatte, es zu üben. Leider war sie darin kaum besser, als im Feuer erzeugen. Sie hatte es zwar schon hinbekommen, kleine Gegenstände kraft ihres Willens allein auf einem Tisch hin und her zu bewegen, aber es erschöpfte sie ungemein. Größere Gegenstände bekam sie gerade mal zum Wackeln.


    „So eine Fähigkeit hätte ich auch gern“, gab sie geknickt zu.


    „Schweben ist doch auch toll“, entgegnete Alina, aber Sarah hatte das Gefühl, als wolle ihre Cousine sie nur aufmuntern. Sie sah nicht aus, als würde sie ihre Fähigkeiten tauschen wollen, wenn das möglich wäre. Verwunderlich war es auch nicht. Schweben war eine weitverbreitete Fähigkeit unter Hexen, während Telekinesis zu den selteneren gehörte. Beschweren konnte Sarah sich trotzdem nicht. Sie konnte teleportieren, was unter Hexen so ziemlich die seltenste magische Fähigkeit überhaupt war. Alina verriet sie das allerdings nicht. Sie mochte sie zwar sehr, erinnerte sich aber an ihre entfernten Verwandten, die sich bei ihrer Ankunft lautstark über ihre Mutter und deren dämonischen Freund unterhalten hatten. Sie hatten entsetzt ausgesehen. Sarah wollte nicht riskieren, dass Alina sie für eine Halb-Dämonin hielt und sie deshalb nicht mehr mochte.


    Als Fläschchen mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten anfingen, sich selbst zu öffnen und in den Hexenkessel zu leeren, wurde Sarah aus ihren trüben Gedanken gerissen und begann diese begeistert zu beobachten. Magie war einfach klasse!


    „Du kannst die Kräuter und Pulver in den Trank schütten“, schlug Alina vor. „Schutzzauber funktionieren am besten, wenn man bei der Vorbereitung mithilft.“


    Sarah nickte. Das hatte auch Lorraine gesagt. Sie suchte die Zutaten heraus, von denen sie wusste, dass sie in den Trank gehörten, und warf sie, nachdem Alina ihr zunickte, in den Kessel. Danach reichte diese ihr einen kleinen, dünnen und länglichen Stab aus Holz. Entgeistert sah Sarah von dem Gegenstand zu ihrer Cousine.


    „Ein Zauberstab?“ Alina nickte und Sarah schluckte. Lorraine hatte ihr gesagt, dass nur jemand, der kaum zaubern konnte, einen benutzte. Hielt Alina sie für so unbegabt?


    „Ja, du kannst ihn zum umrühren nehmen.“


    Als Sarah den Zauberstab zaghaft und unwillig anfasste, sah Alina sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an.


    „Was ist los?“


    Sarah seufzte. „Ich kann das auch ohne“, antwortete sie und hoffte, dass sie überzeugender klang, als es sich anhörte.


    Alina lachte und hielt sich beinahe den Bauch dabei. „Natürlich kannst du das. Untrainiert oder nicht, du bist eine Carrington! Selbst Hilda kann problemlos einen Zaubertrank brauen und sie ist seit Generationen die unbegabteste Hexe der Familie.“


    „Hilda ist nicht gut im zaubern?“, fragte Sarah erstaunt. Das hätte sie aufgrund der wichtigtuerischen Art ihrer Tante nie für möglich gehalten. „Und wenn du nicht glaubst, dass ich einen Zauberstab nötig habe, warum gibst du mir dann einen?“


    Alina wirkte immer noch amüsiert. „Ein Zauberstab hilft dabei, Magie in einen Trank fließen zu lassen und stärkt ihn dadurch. Nur jemand, der sich seines magischen Könnens nicht sicher ist, würde das Benutzen eines Zauberstabs als Zeichen von Schwäche ansehen.“


    Sarah starrte sie an. Wie sollte sie das verstehen? Bedeutete es, dass Lorraine insgeheim unsicher war und nur darauf bestand, keinen Zauberstab zu verwenden, um auszusehen, als hätte sie das nicht nötig? Das konnte doch nicht sein. Lorraine und unsicher? Das passte auf keinen Fall! Außerdem zauberte sie ständig ohne Anzeichen auf Erschöpfung. Sie trank im Pandora aber auch viele Hexen-Cocktails, die verhinderten, dass Hexen ermüdeten. Konnte es sein, dass Lorraine nicht so stark war, wie sie vorgab zu sein? Eine magische Fähigkeit hatte sie nicht, was sie aber nicht zu stören schien. Im Gegenteil, sie wies immer wieder stolz darauf hin, dass sie alles, was sie konnte, selbst gelernt und perfektioniert hatte.


    „Und was Hilda angeht, sie ist gut im Zaubern. Du darfst das nicht falsch verstehen. Aber im Vergleich zum Rest der Familie, ist sie am unbegabtesten und sie hat auch keine angeborenen, magischen Fähigkeiten. Ich vermute, dass sie deshalb so zickig und hochnäsig ist. Sie versucht damit ihre, wie sie glaubt, magischen Defizite zu kompensieren“, fuhr Alina fort und gab Sarah dadurch noch mehr zum Nachdenken. Kompensierte Lorraine auch ihre Mängel? Sarah wüsste gern, ob das stimmte. In dem Fall wäre Lorraine nicht halb so gefährlich, wie sie gedacht hatte. Oder machte sie das noch gefährlicher, weil sie dadurch unberechenbar wurde?


    „Aber jetzt genug von Hilda. Der Trank muss umgerührt werden, und du wolltest mir von den Dämonen berichten, die dich angegriffen haben.“


    Sarah widmete sich dem Kessel. Als sie mit dem Zauberstab kreisende Bewegungen in der Flüssigkeit machte, fing diese an, glitzernde Funken auszuspucken. Ihre Augen weiteten sich. Das war ihr noch nie passiert. Lag es daran, dass sie einen Zauberstab benutzte? Sah ihre in den Trank fließende Magie so toll aus?


    Alina blickte zufrieden in den Kessel. „Siehst du? Eine unbegabte Hexe könnte das nicht.“


    Sarah grinste stolz.


    „Cool! Und was die Dämonen angeht, sie haben mich hinter dem Pandora überfallen. Ich weiß nicht, was sie wollten.“


    „Pandora, das ist der Club für Übernatürliches in Lunadar, oder? Wahrscheinlich warst du dann nur gerade in der Nähe und, wie sie dachten, ein leichtes Opfer“, überlegte Alina, fügte einen Moment später aber hinzu: „Andererseits sind im Pandora bestimmt viele übernatürliche Wesen, die von einem Angriff auf offener Straße nicht begeistert wären. Es ist nicht gerade schlau, jemanden dort zu attackieren. Was waren denn das für Dämonen?“


    Sarah zuckte mit den Schultern und sah von dem vor sich hin brodelnden Zaubertrank zu ihrer Cousine. „Keine Ahnung. Ich kann sie dir beschreiben, aber das half bei meiner Freundin Ariana, die Beraterin ist, auch nichts. Wir haben sie schon in Büchern gesucht, aber nichts gefunden“, antwortete sie. Dann erinnerte sie sich an die Begegnung mit ihrem stalkerischen Helfer. Hatte er die Kreaturen nicht namentlich erwähnt?


    „Du hast eine Beraterin?“ Alinas erstaunte Stimme holte Sarah aus ihren Gedanken.


    „Nein, Ariana ist eine Freundin und sie ist auch keine richtige Beraterin. Ihre Mutter hat einen Magie-Laden aufgemacht und sie arbeiten dort zusammen“, erklärte Sarah.


    Alina schmunzelte. „Eine Beraterin zur Freundin zu haben, ist etwas Besonderes. Ich frage mich…“ Sie brach ab und setzte sich auf einen Hocker.


    „Was?“ hakte Sarah nach.


    „Hexen und Berater sind selten befreundet, außer wenn sie ein Berater-Band verbindet. In dem Fall arbeiten sie nicht nur zusammen, sondern sind sich auch sehr Nahe und würden alles für einander tun. Aber das passiert sehr selten. Meistens sind Berater nur Angestellte.“


    „Ein Berater-Band?“, fragte Sarah. „Davon habe ich noch nie gehört.“


    „Ich weiß auch nicht viel darüber. Vielleicht solltest du mit Eleonora sprechen. Sie hatte eines mit ihrer Beraterin, bevor diese gestorben ist.“


    Sarah starrte ihre Cousine entgeistert an. Mit dem Familienoberhaupt sprechen? Auf keinen Fall! Sogar Hilda hatte vor der älteren Frau Respekt. Das konnte kein gutes Zeichen sein.


    „Uroma beisst nicht und im Gegensatz zum Rest der Familie ist sie ein Engel“, beteuerte Alina.


    Sarah war sich nicht sicher, ob das für Eleonora sprach. Im Vergleich zum Rest der Carringtons konnte fast jeder als Engel durchgehen.


    Alina zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich glaubst du mir erst, wenn du sie näher kennenlernst und am besten ohne Anhang. Sie ist zwar meistens von anderen Carringtons umringt, die allein nichts zustande bringen, aber da fällt mir garantiert was ein.“ Sie sah nachdenklich aus.


    „Warum sagst du mir nicht, was du über dieses Berater-Band weißt? Und in Büchern kann ich mich auch darüber schlaumachen“, schlug Sarah vor.


    „Wie gesagt, ich weiß nicht viel darüber. Es ist ein magisches Band zwischen…“, fing Alina an, wurde aber von Sarah unterbrochen.


    „Magisch? Ich dachte, Berater sind gegen Zauberei immun.“


    „Es gibt für alles eine Ausnahme“, entgegnete Alina. „Mehr weiß ich aber wirklich nicht. Tut mir leid.“


    „Kein Problem“, erwiderte Sarah. Sie konnte sich sowieso nicht vorstellen, dass sie magisch mit Ariana verbunden war. Das klang lächerlich. Außerdem gab es Wichtigeres, über das sie nachdenken musste. Die Dämonen zum Beispiel. Sie tat dies, während sie den Zaubertrank umrührte und letzte Zutaten hineinwarf. Als sie den Kessel vom Feuer nahm, um den Trank abkühlen zu lassen, fiel es ihr ein.


    „Teyra… nein, Teycra!“, rief sie.


    „Was?“, fragte Alina perplex.


    „Die Dämonen, die mich angegriffen haben. Ich glaube, sie werden Teycra genannt.“


    „Oh“, murmelte Alina, sprang von ihrem Hocker und ging zu einem der Regale. Sie zog erst ein, dann ein weiteres Buch heraus und kam damit zurück zum Tisch, wo sie die Schmöker ablegte. Danach öffnete sie einen davon und suchte etwas im Inhaltsverzeichnis. Sarah sah sich das andere Buch an. Zauber zur Verteidigung gegen Dämonen. Bevor sie eine Chance hatte, es aufzuschlagen, rief Alina: „Hier! Ich hab doch gewusste, dass ich schon mal was von denen gehört habe. Den Zaubertrank daneben hab ich schon mal gemacht.“ Sie hatte eine Seite aufgeblättert und legte den dicken Wälzer so hin, dass sie den Eintrag gemeinsam betrachten konnten.


    Sarah fing an, zu lesen. Es ging zwar darum, wie man einen Zaubertrank herstellte, mit dem man die Teycra in ihre eigene Dimension zurückschicken konnte, aber es gab auch ein paar Informationen über die Dämonen selbst.


    „Mächtig, skrupellos und sehr schwer zu töten“, fasste Alina zusammen. „Klingt ja toll.“


    „Und sie essen gern Menschen, vor allem Kinder!“, fügte Sarah empört hinzu.


    „Dämonen sind selten freundlich, aber die hier scheinen wirklich der letzte Abschaum zu sein“, sagte Alina zähneknirschend. „Was wurde aus denen, die dich angegriffen haben?“


    „Sie sind tot“, antwortete Sarah. „Alle drei.“ Nachdem sie den Eintrag über die Teycra gelesen hatte, fühlte sie sich auf keinen Fall mehr schuldig, dass sie geholfen hatte, sie umzubringen. Im Gegenteil, sie war stolz darauf. Sie hatte nicht nur sich und ihren Helfer verteidigt, sondern der Menschheit einen Gefallen getan.


    „Du bist mit dreien fertig geworden?“, fragte Alina.


    „Nicht allein“, entgegnete Sarah. „Ich hatte Hilfe.“


    „Klingt, als kannst du froh sein, solche Freunde zu haben.“


    Freunde? Sarah schluckte und beschloss, nicht zu erwähnen, dass sie ihren Helfer eher als Stalker bezeichnete. Dankbar war sie ihm jetzt aber noch mehr. Ohne ihn wäre sie das Abendessen von Dämonen geworden. Darüber wollte sie nicht einmal nachdenken. Gut, dass sie bei ihrer letzten Begegnung bereits netter zu dem Fremden gewesen war. Sie schuldete ihm einiges.


    „Am besten machen wir dir noch mehr zum Schutz, bei dem Abschaum, der sich in Lunadar herumtreibt“, beschloss Alina.


    Sarah nickte. Jedes Hilfsmittel war ihr recht. Sie konnte sich nicht darauf verlassen, bei einem weiteren Angriff erneut Hilfe zu bekommen. Sie hoffte zwar, dass so etwas nie wieder passieren würde, wollte sich darauf aber nicht verlassen.


    „Gut, dann lass uns loslegen. Wir haben zwar den ganzen Tag Zeit, aber je schneller wir sind, umso mehr können wir herstellen“, sagte Alina mit einem Lächeln, bevor sie Sarahs Kette nahm und zum Aufladen in den Zaubertrank warf, den sie bereits gemacht hatten. Dann ging sie zu den Regalen und nahm sich einige Bücher, während magische Zutaten von allen Seiten in Richtung Tisch schwebten.


    Sarah wollte Alina dabei helfen, die Utensilien herauszusuchen, beschloss aber, sich nicht zu bewegen und dadurch möglicherweise einem schwebenden Gegenstand in den Weg zu treten.


    „Sind eigentlich alle Dämonen böse?“, fragte sie, nachdem sie eine Weile nutzlos auf ihrem Hocker herumgesessen hatte. Im Pandora sah es so aus, als verhielten sie sich wie Menschen. Sarah hatte nicht das Gefühl, als wären alle gefährlich. Das war aber nicht der Hauptgrund für ihre Frage. Falls ihr Vater ein Dämon war, wollte sie wissen, ob er trotzdem gut sein konnte. Im Tagebuch ihrer Mutter stand, dass sie ihn geliebt hatte. In einen gewalttätigen Dämon konnte man sich nicht verlieben, oder?


    „Nein, nicht alle“, antwortete Alina. „Aber die meisten. Sie kommen aus dämonischen Dimensionen, die auch oft als Höllendimensionen bezeichnet werden. Du kannst dir bestimmt vorstellen, wie es dort zugeht.“


    Unbehaglich nickte Sarah. Dem Wort Höllendimension zufolge, brauchte sie nicht mehr zu wissen.


    „Viele Dämonen fliehen von dort, um eine Chance auf ein weniger gewalttätiges Leben zu haben. Die sind meistens okay, aber andere Sitten gewöhnt. Es gibt allerdings auch Dämonen, die aus ihrer eigenen Dimension verbannt wurden. Und was aus einer Höllendimension verbannt wird, kann nicht freundlich sein“, fuhr Alina fort.


    „Toll. Müssen die unbedingt hierher kommen?“, wollte Sarah wissen.


    Alina belächelte ihre Frage. „Bei uns sind die Meisten Prima Vista und haben von nichts eine Ahnung. Darüber hinaus sind sie schwach. Warum sollten Dämonen nicht herkommen wollen?“


    Sarah seufzte. Alina hatte leider recht. Für Kreaturen, wie die Teycra, stellten Menschen leichte Beute dar. Ihre Fäuste ballend, schwor Sarah sich, sobald sie stark genug war, so viele bösartige Wesen wie möglich zurück in ihre Höllendimensionen zu schicken oder sie gleich zu töten. Dann konnten sie nicht mehr zurückkommen. Sie hatte Fähigkeiten, durch die sie, im Gegensatz zu normalen Menschen, in der Lage war, etwas gegen mächtige Dämonen zu unternehmen und genau das würde sie tun.


    [image: ]


    Abends hatte Sarah eine neu aufgeladene Schutzkette, ein Schutzarmband und jede Menge nützliche Hilfsmittel. Eine ausgebildete, mächtige Hexe konnte zwar fast alles aus dem Nichts heraufbeschwören, aber das war anstrengend und Sarah war noch weit davon entfernt, als mächtig oder ausgebildet zu gelten. Alina hatte deshalb vorgeschlagen, Hilfsgegenstände zu erstellen, mit denen Zauber leichter durchführbar waren. Sarah freute sich, dass sich ihre Cousine, obwohl sie sie noch nicht einmal einen Tag kannte, schon so viele Gedanken um sie machte.


    Als sie die Hexenküche verließen, wollte sie Alina einige der magischen Helfer abgeben, aber die bestand darauf, dass sie alle für Sarah waren. Als Gegenleistung für ihre Hilfe, könnte sie sie zu einem Cocktail einladen. Darum musste Alina nicht zweimal bitten. Ihren Samstagabend wollte Sarah ohnehin nicht mit unfreundlichen Verwandten verbringen.


    „Wo gehen wir hin?“, fragte sie, als sie sich aus dem Schloss schlichen.


    „Erst mal irgendwo in die Altstadt, was essen, und dann natürlich ins Oz“, antwortete Alina, bevor sie in den Mercedes stieg, dessen Tür von einem Fahrer aufgehalten wurde. Sarah folgte ihr und versuchte nicht darüber nachzudenken, wie selbstverständlich es für ihre Cousine war, von jemandem herumkutschiert zu werden.


    „Oz?“, murmelte sie verwirrt, als sie sich anschnallte.


    Alina sah sie verblüfft an. „Manchmal hast du echt noch weniger Ahnung als die meisten Prima Vista!“, entgegnete sie neckend. „So ziemlich jede Hexe des Landes hat schon mal was vom Oz gehört. Es ist nicht nur der mysteriöseste und begehrteste Club, sondern auch der Treffpunkt für alles Übernatürliche in der Stadt.“


    Wie das Pandora in Lunadar, dachte Sarah. „Davon wissen aber sicher kaum Prima Vista“, verteidigte sie sich. Vom Pandora wussten nicht viele normale Menschen. Es war ein Geheimtipp.


    „Doch, fast jeder Einwohner Magijarias hat schon vom Oz gehört und möchte unbedingt dorthin, aber kein Prima Vista schafft es. Menschen, denen bekannt ist, wo es ist, wissen auch über das Übernatürliche Bescheid“, erwiderte Alina, als sie losfuhren.


    „Wieso finden es Prima Vista nicht?“, fragte Sarah, nachdem Alina dem Fahrer eine Adresse genannt hatte.


    „Geheimniszauber. Wir sind in der Magischen Stadt, Sarah. Hier gibt es an jeder Straßenecke mindestens eine Hexe, wodurch so ziemlich alles möglich ist“, kam die Antwort mit einem Lächeln, und Sarah merkte, dass Alina, trotz ihrer offensichtlichen Abneigung gegen ihre Familie, Magijaria liebte.


    „Wirklich? Es gibt hier so viele Hexen? Und der Club ist geheim gehext? Wie funktioniert denn das?“, wollte sie neugierig wissen.


    Alina lachte. „Ja, hier wimmelt es nur so von Hexen. Viele sind nur zu Besuch, um sich die Magische Stadt anzusehen, aber es leben hier auch mehr als sonst irgendwo. Was den Geheimniszauber des Oz angeht, musst du leider jemand anderen fragen. Darin war ich nie gut. Ich habe schon fast jeden ausprobiert, um was vor Eleonora zu verbergen, aber es hat noch keiner funktioniert. Sie findet immer alles heraus.“


    Sarah hoffte, dass sie diese Fähigkeit von ihrer Urgroßmutter geerbt hatte. In ihrem Leben gab es zu viel Rätselhaftes, hinter das sie noch kommen musste. Da sie sich allerdings ihr bisheriges Leben lang an der Nase hatte herumführen lassen, bezweifelte sie, dass sie gut darin war, Geheimnisse zu lüften.


    Als sie im Zentrum ankamen, hielt der Fahrer am Rand einer Fußgängerzone. Sarah stieg aus und folgte Alina. Sie liefen durch kleine Gässchen, in denen es Boutiquen, Restaurants, Imbisse und jede Menge Läden gab. Wie in Lunadar, waren die Häuser altmodisch und mit Erkern und Schnörkeln verziert. Zwischen den Gebäuden befanden sich viele Torbögen, unter denen sie durchgingen. Sarah lächelte, als sie sich alles genauer ansah. Es gefiel ihr sehr gut, aber das war nicht alles. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte sie sich… frei. Sie hatte es nicht einmal bemerkt, aber in Lunadar überkam sie ständig das Gefühl, beobachtet zu werden. Anfangs war es ihr aufgefallen, in letzter Zeit nicht mehr. War sie schon so daran gewöhnt, nie allein zu sein oder hatte sie unterbewusst beschlossen, dass es sich um ihren mysteriösen Helfer handelte und vertraute ihm mittlerweile genug, um überzeugt davon zu sein, dass er sie beschützte?


    Sarah seufzte und schob die Gedanken beiseite. Sie wollte sich die Stimmung nicht von Dingen verderben lassen, die sie im Moment nicht ändern konnte. Wenn sie wieder in Lunadar war, würde sie noch genügend Zeit haben, über alles zu grübeln.


    „Gefällt es dir?“, fragte Alina.


    „Ja“, antwortete Sarah begeistert. „Es ist…“


    „Magisch?“, unterbrach Alina sie.


    Sie waren an einem größeren Platz angekommen, auf dem dutzende von Tauben vor einer Kirche herumstolzierten und nach etwas Essbarem suchten. Ohne Vorwarnung lief Alina los, rannte mit weit ausgestreckten Armen über den Platz und drehte dabei ein paar Pirouetten. Aufgescheuchte Tauben gurrten lautstark, wichen ihr aus und flogen davon.


    Sarah sah ihr überrascht nach, fing an zu lachen und folgte ihr, allerdings ohne ausgestreckte Arme oder Pirouetten. Sie wusste jedoch, was ihre Cousine meinte. Magie lag in der Luft. Sarah konnte es förmlich spüren. Es war wie ein Pulsieren, das durch die Stadt ging. Kein Wunder, dass Hexen von überall herkamen.


    Alina kam strahlend auf sie zu. „Man will am liebsten gar nicht mehr von hier weg, oder?“


    Sarah nickte. Es war ein verlockender Gedanke, aber so gut es ihr gefiel, sie fühlte sich in Lunadar mehr zu Hause und dann waren da auch noch ihre Verwandten…


    „Ja, ich weiß. Es gibt ein ganzes Schloss voller Gründe, so schnell wie möglich wieder von hier zu verschwinden“, sagte Alina, die Sarahs Blick anscheinend richtig gedeutet hatte. „Deshalb gehe ich auch immer wieder gern zurück nach Hause.“


    „Wie ist es denn dort?“, fragte Sarah. „Gibt es in Nocterin auch so viele historische Gebäude?“ Sie war neugierig über die dritte Hochburg für Übernatürliches. Magijaria war um einiges nördlicher als Lunadar, lag aber an der gleichen, westlichen Küste. Die Bauweise ähnelte sich, genau wie das allgemeine Flair der Stadt. Nocterin war im Osten des Landes. Dort konnte alles anders sein.


    Alina lachte. „In Nocterin gibt es noch ältere Häuser. Ich war zwar noch nie in Lunadar, habe aber gehört, dass es dort ähnlich aussieht wie hier. In Nocterin ist fast alles Altstadt, außer den Vororten. Vampire sind oft sehr alt und stehen nicht auf Neumodisches. Deshalb sind sie darauf bedacht, so viel wie möglich zu erhalten“, erklärte sie, während sie Sarah zu einer Eisdiele führte. „Hier gibt es das beste Eis der Stadt. Nein, was sage ich? Der Welt. Die Besitzerin ist eine Hexe und ich glaube, sie hilft magisch nach. Du hast garantiert noch nie was Besseres gegessen. Es gibt auch Toast und Baguettes. Falls du nichts Größeres möchtest...“


    „Wir können gern hier essen“, unterbrach Sarah sie und setzte sich an einen Tisch. Ein Sandwich und Eis als Nachtisch klang nach einer guten Idee, vor allem weil sie sich sicher war, dass sie am nächsten Tag im Schloss wieder mehr als nötig aufgetischt bekommen würde.


    Alina setzte sich zu ihr, erzählte ihr, während sie warteten und aßen, mehr von Nocterin und stellte selbst ein paar Fragen. Als das Eis kam, musste Sarah ihrer Cousine recht geben, sie hatte noch nie besseres gegessen. Für Stammkunden, wie Alina, gab es sogar jede Geschmacksrichtung, die sie wollte, egal ob sie auf der Karte stand oder nicht. Sarah wünschte sich, auch in Lunadar eine Eisdiele wie diese zu haben.


    „Ich komme jedes Mal her, wenn ich in der Stadt bin“, sagte Alina, nachdem sie bezahlt und sich verabschiedet hatten. Dann holte sie ein Stück Brot aus ihrer Tasche, reichte Sarah einen Teil davon und fing an, die Tauben auf dem Platz zu füttern.


    Als sie sich an den Rand eines Brunnens setzten und den Tieren beim Essen zusahen, fühlte Sarah sich zum ersten Mal, seit sie herausgefunden hatte, dass sie eine Hexe war, ruhig und zufrieden. Bisher war alles aufregend, geheimnisvoll, enttäuschend, traurig, beängstigend oder gar gefährlich gewesen. Nun fühlte sie sich endlich wieder so, als könnte sie relaxen und ihr Leben genießen. Wahrscheinlich war es gut gewesen herzukommen.


    „Du siehst nicht mehr so angespannt aus“, bemerkte Alina. „Ich glaube, es war eine gute Idee, aus dem Schloss zu verschwinden.“


    „Auf jeden Fall“, stimmte ihr Sarah zu, bevor sie sich den rötlichen Himmel ansah. Die Sonne war am Untergehen und verschwand langsam hinter einer Burg, die auf einem Hügel mitten in der Altstadt gebaut war.


    „Das Sinclair Schloss“, informierte Alina sie. „Es ist das Älteste in Magijaria und soll sehr mysteriös sein.“


    „Du warst noch nie dort?“, fragte Sarah. Die Sinclairs waren neben den Carringtons eine der Gründerfamilien Magijarias. Sie hatte angenommen, dass sich zumindest deren Mitglieder alle kannten.


    „Nein. Es herrscht eine ziemliche Rivalität zwischen den Carringtons, Sinclairs und MacKennas. Nicht, dass mich das interessiert. Alle, die sich meinen unausstehlichen Verwandten entgegenstellen, sind meiner Ansicht nach meine Freunde“, verkündete Alina.


    Sarah grinste. Etwas anderes hätte sie von ihrer Cousine auch kaum erwartet. „Aber die Sinclairs sehen das nicht so?“, fragte sie.


    Alina zuckte mit den Schultern. „Die jüngeren sind nett, aber die älteren würden eine Carrington bestimmt mit einem Fluch belegen, wenn sie versuchen würde, ihr Heim zu betreten.“


    Sarah lachte, bemerkte dann aber Alinas ernsten Blick und verstummte. Sie drehte sich zurück zu dem Schloss. Es sah zwar toll aus, aber sie wollte nicht herausfinden, ob Alina mit dem Verfluchen recht hatte. Sie mochte historische Gebäude zwar, aber dann doch nicht so sehr.


    Als die Sonne verschwunden war und Straßenlaternen angingen, sprang Alina auf und stellte sich vor Sarah. „Zeit ins Oz zu gehen.“


    Lächelnd stand Sarah auf und folgte ihr zu einer Gasse, die den Hügel in Richtung Sinclair Anwesen hinaufführte. Sie bogen mehrere Male ab und gingen von einem Gässchen in das nächste. Sarah hatte keine Ahnung, wie Alina sich den Weg merken konnte und überlegte, ob ein Teil des Oz Mysteriums vielleicht gar nichts mit Magie zu tun hatte.


    „Ist es noch weit?“, fragte sie, als sie plötzlich ein allzu bekanntes Gefühl überkam. Die Haare in ihrem Nacken stellten sich auf. Sie runzelte die Stirn. Anscheinend war es zu viel verlangt, einen Tag lang nicht beobachtet zu werden.


    Alina drehte sich zu ihr, vermutlich, um ihr zu antworten, sah sich aber stattdessen um. Sie spürt es auch, dachte Sarah, während sie versuchte, sich einen Überblick ihrer Umgebung zu verschaffen. Sie standen in einer kleinen, düsteren Gasse. Die umliegenden Häuser waren dunkel. Außer ihnen war kein Mensch zu sehen.


    „Wir müssen von hier verschwinden“, sagte Alina in einer leisen, eindringlichen Stimme.


    „Okay“, flüsterte Sarah beunruhigt. Dann landete etwas zwischen ihnen. Mit rasendem Herzen versuchte sie, zu erkennen, wer oder was es war. Für einen Moment erwartete sie, rot glühende Augen zu entdecken, die auf einen weiteren Teycra Angriff hindeuten würden. Stattdessen bemerkte sie, dass was auch immer vor ihr stand weder eine gebückte Haltung, noch ein dämonisches Aussehen hatte. Es war ein Mann und er sah menschlich aus. Aber Menschen konnten nicht auf diese Weise von oben herunter springen, oder? Vor allem nicht, wenn keine Balkone, sondern nur Dächer in der Nähe waren. Während ihr Gehirn versuchte, die Konsequenzen davon zu verarbeiten, landeten zwei weitere Gestalten auf dem Boden und kreisten Sarah und Alina ein.


    „Lauf so schnell du kannst“, rief Alina.


    Noch bevor Sarah klar wurde, dass sie damit gemeint war, flogen die Neuankömmlinge durch die Gasse und schlugen hart gegen Häuserwände. Alina kniete sich mit einer eleganten Bewegung auf ihr linkes Bein, holte mit beiden Händen etwas aus ihrem rechten Stiefel und schleuderte die länglichen Gegenstände in Richtung zweier der Kreaturen. Sie explodierten in einer Staubwolke, bevor sie völlig die Wand hinunterrutschen und auf dem Boden aufschlagen konnten. Sarahs Augen weiteten sich. Sprachlos starrte sie ihre Cousine an. Dann spürte sie, wie sich eine Hand von hinten um ihren Hals legte und sie gegen einen kalten, harten Körper zog. Ein erstickter Schrei entwich ihr, der verstarb, als ihr die Luft abgedrückt wurde.


    „Denk nicht mal dran oder ich breche ihr das Ge…“


    Ihr Angreifer verstummte, als Sarah aus seinem Griff verschwand und neben Alina auftauchte. Sie hätte wahrscheinlich über seinen schockierten Gesichtsausdruck gelacht, wenn sie nicht zu sehr damit beschäftig gewesen wäre, nach Luft zu schnappen. Alina sah verwirrt aus, zögerte jedoch nur einen Moment und schleuderte den Fremden gegen eine Wand. Danach zog sie etwas aus ihrem linken Stiefel, das Sarah diesmal als hölzernen Pflock erkannte. Vampire, schoss es ihr durch den Kopf, während Alina auf den letzten von ihnen zuging, der auf dem Boden lag. In der nächsten Sekunde sprang er blitzschnell auf und rannte los, kam allerdings nicht weit. Er wurde wie von Geisterhand zurück gegen die Wand gedrückt und blieb ein paar Zentimeter über dem Boden hängen.


    „Wer hat euch geschickt?“, fragte Alina in einer bedrohlichen Stimme, die Sarah bei ihr noch nie gehört hatte.


    Der Vampir lachte höhnisch und Sarah konnte seine Fangzähne zum ersten Mal sehen.


    „Von mir erfährst du nichts, egal wie lange du mich quälst, Hexe“, fauchte er wütend. Das letzte Wort klang aus seinem Mund wie eine Beleidigung.


    „Dein Pech, dann brauche ich dich nicht mehr“, antwortete Alina mit einem zuckersüßen Lächeln. Die nächste Sekunde warf sie ihren Pflock, der den Vampir ins Herz traf.


    „Wow, sie zerfallen wirklich zu Staub“, murmelte Sarah. Ihre Augen fixierten die Häufchen Asche auf dem Boden, die noch von ihren Gegnern übrig waren.


    Alina drehte sich zu ihr und starrte sie an. „Du kannst teleportieren?“ fragte sie irritiert.


    Sarah zuckte mit den Schultern. Sie hatte das zwar für sich behalten wollen, hatte aber in dem Moment, als sie in Sicherheit teleportiert war, nicht daran gedacht. Auch jetzt würde sie lieber ihre Fähigkeit eingestehen, als in den Fängen eines Vampirs zu bleiben.


    Alina atmete tief ein und aus. „Wieso hast du mir nichts davon erzählt? Ich hätte mir weitaus weniger Sorgen um dich gemacht, wenn ich das gewusst hätte.“


    Sarah bemerkte überrascht, dass Alina blass und beunruhigt aussah. Während des Kampfes hatte sie selbstsicher gewirkt, als könnte sie nichts aus der Ruhe bringen. Es war erstaunlich sie nun so aufgewühlt zu sehen, ließ sie aber auch menschlicher erscheinen.


    „Tut mir leid“, antwortete Sarah. „Ich wollte nur nicht…“ Sie brach ab, unsicher darüber, was sie sagen sollte.


    „Nur nicht was?“, hakte Alina nach, während sie ihren Pflock aufhob und zurück in ihren Stiefel schob. Sarah fragte sich, wo sie die Stiefel her hatte. Sie schienen praktisch zu sein und sahen auch noch schick aus.


    „Sarah?“


    „Hm?“, murmelte sie und blickte von Alinas Beinen zu ihrem Gesicht. Dann erinnerte sie sich, wovon sie gesprochen hatten und seufzte. „Ich wollte nur nicht, dass jemand glaubt, ich könne teleportieren, weil mein Vater ein Dämon war“, gestand sie kleinlaut.


    Alina atmete hörbar aus und sah sie entgeistert an. „Ich hab dir doch gesagt, dass du dir keine Gedanken darüber machen sollst, was der Rest der Familie denkt. Die sind es nicht wert.“


    „Ich weiß“, antwortete Sarah. „Und mir ist auch egal, was die denken.“ Oder zumindest war sie auf dem besten Weg dorthin. Mit ein bisschen Übung würde es sie bestimmt, genau wie Alina, nicht mehr interessieren. „Mir ist aber wichtig, was du von mir denkst.“


    „Ich?“, fragte Alina erstaunt. „Wieso sollte es mir was ausmachen, woher deine Fähigkeit kommt? Das Wichtigste ist doch, dass du sie hast.“


    Dachte sie das wirklich? „Es würde dir also nichts ausmachen, wenn ich Halb-Dämonin wäre?“


    „Begeistert wäre ich nicht, aber seine Familie kann man sich nicht aussuchen. Das weiß keiner besser als ich“, entgegnete Alina. Sarah atmete erleichtert aus. Egal wer ihr Vater war, Alina würde zu ihr halten, davon war sie nun überzeugt.


    „Da hast du recht“, stimmte Sarah ihr mit einem schüchternen Lächeln zu.


    Alina erwiderte das Lächeln und lief durch die Gasse, um ihre beiden restlichen Pflöcke aufzuheben und zurück in ihren Stiefel zu stecken. Als sie fertig war, drehte sie sich zu Sarah.


    "War er ein Dämon? Dein Vater, meine ich.“


    „Keine Ahnung“, antwortete Sarah. „Ich habe dir ja erzählt, dass meine Mutter mir so ziemlich alles verheimlicht hat. Mein Vater gehört auch dazu. Ich weiß nur, dass sein Name Joran war und meine Mutter ihn sehr geliebt hat.“


    „Dann kann er nicht so übel gewesen sein, selbst wenn er ein Dämon war“, schlussfolgerte Alina.


    „Wie meinst du das?“, wollte Sarah stirnrunzelnd wissen.


    „Na, deine Mutter hätte doch sofort bemerkt, wenn er bösartig gewesen wäre oder nur mit ihr gespielt hätte. Eine Empathin kann man nicht so leicht hinters Licht führen“, erläuterte Alina.


    Sarah starrte sie verblüfft an.


    „Das hast du auch nicht gewusst, oder?“, murmelte Alina resigniert. „Sorry, nachdem du herausgefunden hast, dass deine Mutter eine Hexe war, dachte ich, du weißt auch über ihre Fähigkeit Bescheid. Ich wollte dir nichts verheimlichen.“ Sie seufzte, bevor sie fortfuhr: „Amanda konnte Emotionen von anderen fühlen. Das ist aber leider alles, was ich über sie weiß. Wenn du mehr erfahren willst, solltest du mit meiner Mutter oder Eleonora reden. Die kannten sie und können bestimmt einige deiner Fragen beantworten.“


    „Ich weiß, dass du mir nicht absichtlich was verheimlicht hast und außerdem ist es nicht deine Aufgabe, mir etwas über meine Mutter zu erzählen.“ Das hätte sie selbst tun sollen, dachte Sarah frustriert.


    „Sie wollte dich sicher nur beschützen und hat dir deshalb alles verschwiegen“, sagte Alina in einem aufmunternden Tonfall.


    „Das macht es auch nicht viel besser. Ich wünschte, sie hätte mir vertraut und mir zumindest, als ich alt genug war, alles erzählt“, entgegnete Sarah. „Aber lass uns von was anderem reden.“ Das Thema war zu deprimierend.


    „Okay. Willst du noch ins Oz oder lieber zurück…“


    Sarah ließ sie nicht aussprechen. „Ins Oz“, entschied sie. Nach dem Vampirangriff fühlte sie sich ein wenig zittrig. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, waren ihre überaus ‚freundlichen’ Verwandten und bei ihrem Glück würde sie sofort Hilda über den Weg laufen.


    „Gut, mir ist auch nicht nach Carringtons“, sagte Alina. „Und wir sind sowieso gleich da.“ Sie hakte sich bei Sarah ein und lief mit ihr zusammen los. „Sorry übrigens wegen der Vampire.“


    „Wieso? Das war doch nicht deine Schuld.“


    „Da bin ich mir nicht sicher“, entgegnete Alina. „Ich hab erst vor kurzem ein Vampirnest in Nocterin abgefackelt. Vampire sind seitdem nicht so gut auf mich zu sprechen.“


    Sarah starrte sie an. Ein ganzes Nest? Abgefackelt? Wow! „Du lebst in einer Stadt, die von Vampiren gegründet wurde und legst dich mit ihnen an?“, fragte sie. Das klang so, als war Alina entweder sehr mutig und mächtig oder ziemlich dumm. Sarah vermutete, dass es das Erste war. Sie hatte Alina in Aktion erlebt. Die Vampire hatten keine Chance gehabt. Sie hoffte, dass sie sich eines Tages halb so gut selbst verteidigen konnte wie ihre Cousine.


    „Ich habe mich nicht mit allen angelegt. Die, die auch nur ein Fünkchen Verstand haben, wissen, dass ich ihnen einen Gefallen getan habe. Die Vampir-Gruppe, die ich ausgeschaltet habe, hat zu viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Früher oder später hätten sie einen Wächter nach Nocterin gebracht und das will keiner. Außerdem haben sie meine Klientin beinahe ausgesaugt. Das konnte ich nicht ungestraft lassen.“


    „Klientin?“, fragte Sarah verwirrt.


    „Oh, das habe ich noch gar nicht erzählt. Ich arbeite als Privatdetektivin, spezialisiert auf Übernatürliches, und manchmal muss ich dabei auch Leute beschützen, die in etwas hineingeraten sind, aus dem sie allein nicht lebend wieder herauskommen würden“, erzählte Alina leise, und Sarah hatte das Gefühl, als liebte sie ihre Arbeit. Es klang auch faszinierend und auf jeden Fall so, als würde ihre Cousine Menschen in Not helfen. Der Gedanke gefiel ihr. Sie mochte Alina mehr und mehr, vor allem weil ihr Job nicht ungefährlich war und sie ihn trotzdem gern machte. Sarah hoffte, eines Tages auch etwas Sinnvolles tun zu können. Sie musste nur einen Job finden, der ihr Spaß machte und ihr erlauben würde, Menschen zu helfen. Vielleicht würde ihr während ihres Magiestudiums etwas einfallen.


    Als sie weitergingen, drehte sich Sarah zu Alina. „Vampire zerfallen also wirklich zu Staub“, sagte sie erneut. Diesem Gerücht hatte sie am allerwenigsten geglaubt.


    Alina lachte. „Ja, das wurde in Buffy sogar ziemlich realistisch dargestellt“, erwiderte sie grinsend. „Allerdings zerfallen nicht alle zu Staub, wenn sie sterben, nur die, die einmal Menschen waren und untot sind.“


    Sarah überlegte, was sie über Vampire wusste. Manche kamen aus einer anderen Dimension. Urvampire, hatte Lorraine sie genannt.


    „Was passiert mit dem Rest?“, fragte Sarah neugierig.


    „Keine Ahnung“, gestand Alina. „Niemand scheint das so recht zu wissen. Viele sagen, sie sterben wie Menschen. Es gibt aber auch andere Gerüchte, die meiner Meinung nach von Leuten stammen, die zu viel TV schauen. Worin ich mir sicher bin, ist, dass ich mich mit keinem Urvampir oder seinen Nachkommen anlegen will, nur um das herauszufinden. Wahrscheinlich wäre ich die, die es nicht überlebt.“


    Sarah schluckte. Nachdem sie gesehen hatte, wie Alina mit ihren Angreifern fertiggeworden war, wusste sie, wie stark ihre Cousine war. Wenn sie sich nicht mit dieser Art von Vampiren anlegen wollte, mussten sie mächtig sein. Sarah hoffte, nie welchen zu begegnen.


    Der Anblick einer Masse aus Menschen und anderen Wesen holte sie aus ihren Gedanken. Sie hatten das Oz erreicht. Es war Zeit, Spaß zu haben und den Abend zu genießen.
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    Sarah drehte sich in ihrem Bett um und versuchte, das Pochen in ihrem Kopf zu ignorieren.


    „Sarah! Ich rede mit dir!“


    „Uh… nicht so laut“, beschwerte Sarah sich, schnappte sich ein Kissen und hielt es sich über ihr Ohr. Sie konnte wirklich keine lauten Geräusche ertragen. Einen Moment später wurde ihr das Kissen entrissen und prallte gegen etwas, was definitiv auch zu laut klang. Sie zuckte zusammen und zog ihre Bettdecke höher.


    „Du verträgst auch gar nichts“, sagte die Stimme und Sarah bemerkte, dass sie zu Alina gehörte. Was machte ihre Cousine in ihrem Zimmer? Hatte sie es nicht abgeschlossen? Sie verwarf den Gedanken. Wichtiger war, wieso sie sich so furchtbar fühlte. Nein, darauf kannte sie die Antwort bereits. Die Frage war vielmehr, wieso sie so viel getrunken hatte. Nach dem Vampirangriff, all ihren Sorgen und Ängsten, war es ihr wie eine gute Idee vorgekommen, aber das hätte sie doch besser wissen müssen! Natürlich hatte sie letzte Nacht jede Menge Spaß mit Alina gehabt, aber war es diese Kopfschmerzen, Übelkeit und den furchtbaren Geschmack in ihrem Mund wert?


    „Wieso hast du mich nicht davon abgehalten?“, jammerte sie unglücklich.


    „Wovon?“, fragte Alina.


    Sarah seufzte und beschloss, dass es unhöflich war, sich noch länger unter ihrer Decke zu verkriechen. Es half ohnehin nicht. Dadurch fühlte sie sich kein bisschen besser. Sie drehte sich um, öffnete ihre Augen und blinzelte gegen das Licht im Zimmer. Dann starrte sie auf den Rand ihres Bettes und setzte sich schockiert mit einem Satz auf. Sie stützte sich im letzten Moment mit ihren Armen ab und verhinderte dadurch aus dem Bett zu fallen, was ihr im Moment nicht gut getan hätte.


    „Heilige Sch…“ Sie brach ab, als ihr Kopf aufgrund der ruckartigen Bewegung noch mehr zu dröhnen anfing.


    „Was ist?“, fragte Alina perplex und drehte sich suchend um. Oder besser, das, was wie Alina klang und auch entfernt nach ihr aussah, drehte sich um. Es war aber nicht wirklich ihre Cousine, es war… ein Geist!


    „Du bist ein Gespenst!“


    Alina lachte. „Achso, deshalb siehst du so verschreckt aus. Das habe ich wohl vergessen zu erwähnen.“ Schuldbewusst zuckte sie mit den Schultern, oder zumindest glaubte Sarah, dass sie das tat. Es war nicht so leicht zu erkennen, da Alina beinahe durchsichtig war. „Und Geist, nicht Gespenst.“


    Sarah fixierte sie mit einem ungläubigen Blick. Das war nicht ihr Ernst, oder? Alina zuckte über ihren Zustand beiläufig mit den Achseln und bestand darauf, das Wort dafür selbst zu bestimmen? Als wäre das wichtig. Sie war ein Geist! Und das bedeutete… Es kam Sarah so vor, als bekäme sie keine Luft mehr. Sie fing an, schneller zu atmen, fühlte sich dadurch aber noch schlechter.


    „Sarah, ist mit dir alles in Ordnung?“


    „Mit mir?“, fragte Sarah und versuchte ihre Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen. Sie musste sich beruhigen. Auszuflippen würde ihr nicht helfen. „Ich bin nicht die, die…“ Sie brach ab, ließ den Satz unbeendet. Sie konnte es nicht aussprechen.


    Alinas transparente Augen weiteten sich und sie rutschte auf dem Bett näher.


    „Nein, nein! Ich bin nicht tot! Tut mir leid, als ich beschlossen habe, so zu dir rüberzukommen, habe ich offensichtlich kein bisschen nachgedacht. Das muss der Alkohol sein. Ja, auf jeden Fall. Nüchtern hätte ich so was bestimmt nicht gemacht“, verteidigte sie sich und gestikulierte mit ihren halb durchsichtigen Armen wild in der Gegend herum. „Das hier ist meine zweite Fähigkeit. Es wird Geistern genannt und bedeutet, dass ich meinen Geist von meinem Körper lösen kann.“


    „Geistern? Und du bist am Leben?“, fragte Sarah irritiert und fühlte, wie sich ihr Schock und die Traurigkeit, die sie gefühlt hatte, in Wut verwandelten.


    „Es geht dir gut! Und du jagst mir so einen Schrecken ein!“, beschwerte sie sich, schnappte sich ein Kissen und warf es nach Alina, was aber nichts brachte, da es durch sie hindurch flog und unsanft auf dem Boden landete.


    „Sorry?!“, entgegnete Alina kleinlaut. „Aber sieh es mal so, jetzt bist du wenigstens hellwach.“


    Sarah starrte sie mit offenem Mund an. „Du kannst froh sein, dass ich dir in deinem momentanen Zustand nicht den Hals umdrehen kann!“


    „Hey, das wäre aber kontraproduktiv. Schließlich hast du dich gerade noch gefreut, dass ich am Leben bin“, erwiderte Alina.


    Sarah seufzte und ließ sich zurück auf ihr Bett fallen. Alina war unglaublich. „Du hast Glück, dass du mich nicht zu Tode erschreckt hast“, beklagte sie sich. „Und wo ist eigentlich der Rest von dir?“


    „In meinem Zimmer natürlich, meinen Rausch auskurieren.“


    Sarah schnaubte verächtlich und sah gen Himmel. Womit hatte sie das nur verdient?
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    Nach dem morgendlichen Schock und der durchzechten Nacht, beschlossen die Cousinen, den Tag ruhig angehen zu lassen. Sie verbrachten den Morgen im Bett - in Sarahs um genau zu sein, da Alina noch nicht in ihren von Kopfschmerzen und Übelkeit gequälten Körper zurück wollte – und unterhielten sich. Danach tauschten sie das Mittagessen gegen einen magischen Anti-Hangover Trank aus und verbrachten den Nachmittag auf einem mittelalterlichen Hexen-Markt, der diesen Sonntag auf dem Carrington Anwesen stattfand. Sarah kaufte magische Zutaten, einen schicken Gürtel mit einer Pentagramm-Schnalle und sah sich mit Alina ein paar Shows an, bevor sie vor einer Auseinandersetzung mit einer Gruppe von MacKennas flüchteten, die die Gründerfamilienrivalität zu wichtig nahmen. Daraufhin mussten sie sich im Schloss nervige Kommentare von Carringtons anhören, von denen Sarah die Vornamen weder wusste noch wissen wollte. Sie hatte beschlossen, Alinas Ratschlag zu folgen und den Rest der Familie zu ignorieren. Sie brauchte sie nicht und hatte genug von ihnen. Es war an der Zeit, nach Hause zu gehen.


    Nachdem sie gepackt hatten, folgten sie ihren Reisetaschen, die Alina mithilfe ihrer Telekinesis vor ihnen her schweben ließ. Sie hatten die Treppe zum Ausgangsbereich fast erreicht, als plötzlich Hilda vor ihnen auftauchte.


    „Wie ich sehe, geht die verlorene Carrington schon wieder. Wie schade“, verkündete die ältere Frau in einem beiläufigen Tonfall. „Hast du unsere Familie schon genug ausgenommen?“


    Sarah betrachtete sie genervt und hielt Alina zurück. Sie konnte sich selbst verteidigen. Bevor sie allerdings etwas erwidern konnte, hörte sie eine andere Stimme.


    „Du musst Hilda entschuldigen, Sarah, sie ist leider, wie so oft, fehlinformiert.“


    Sarah drehte sich um und sah Eleonora Carrington auf sich zukommen. Ihr Blick war jedoch auf Hilda gerichtet.


    „Sarah hat jede einzelne Zutat, die sie in unserer Hexenküche benutzt hat, ersetzt. Sehr zu meinem Bedauern, wie ich hinzufügen möchte. Darüber hinaus hat sie uns weder um Geld noch sonst etwas gebeten. Deine Verhaltensweise ist somit die einzige, die unangebracht ist.“


    Hilda starrte ihre Großmutter mit einem finsteren Blick an. Sie öffnete ihren Mund, schloss ihn aber gleich wieder und lief ohne ein weiteres Wort davon.


    „Ich hätte dafür bezahlt, das sehen zu dürfen“, sagte Alina mit einem breiten Grinsen und strahlte Eleonora an.


    Schmunzelnd blickte Sarah von einer zur anderen und bemerkte zu ihrer Überraschung, dass ihre Urgroßmutter ein Lächeln unterdrückte.


    „Bei deinem nächsten Besuch brauchst du nichts zu ersetzen, was du bei uns verwendest“, sagte diese und fügte nach einem Moment beharrlich hinzu: „Ich bestehe darauf“, als hätte sie Sarahs Gedanken gelesen und gewusst, dass sie genau das vorhatte, sollte sie je wieder herkommen und noch einmal in der Hexenküche arbeiten. Daraufhin kam Eleonora näher, nahm Sarahs Hand und legte etwas hinein.


    Sarah drehte ihren Arm, um besser erkennen zu können, was es war. Ein Ring?


    „Ja,“, bestätigte Eleonora. „Mit dem Carrington Familiensiegel. Ab jetzt gehörst du offiziell zur Familie.“


    Schluckend sah Sarah zu dem kleinen, silbernen Gegenstand zwischen ihren Fingern. Obwohl sie beschlossen hatte, dass ihr außer Alina niemand in der Familie wichtig war, bedeutete es ihr dennoch eine Menge, diesen Ring erhalten zu haben. Er wies darauf hin, dass sie nicht so unwillkommen war, wie sie vermutet hatte.


    „Ich bin froh, dass du meiner Einladung gefolgt bist, bedaure aber, dass ich aufgrund unzähliger, lästiger Verpflichtungen nicht mehr Zeit mit dir verbringen konnte. Das müssen wir bei deinem nächsten Besuch ändern. Du kommst doch wieder?“, fügte Eleonora hinzu.


    Sarah wusste nicht, was sie antworten sollte. Eigentlich hatte sie beschlossen gehabt, nicht mehr herzukommen und stattdessen lieber Alina in Nocterin zu besuchen.


    „Natürlich kommt sie wieder. Sie kann mich bei Familienfesten unmöglich alleinlassen“, mischte sich Alina ein.


    Lächelnd nickte Sarah. „Da hat sie wohl recht.“


    „Gut, wir wollen schließlich nicht, dass Alina sich langweilt und den Rest der Familie schikaniert, obwohl das immer sehr zur Unterhaltung aller beiträgt“, erwiderte Eleonora mit einem Schmunzeln.


    „Aller?“, fragte Alina ungläubig.


    „Na gut, meiner Unterhaltung“, gab Eleonora zu, bevor sie sich Sarah widmete. „Bis zum nächsten Mal und gute Heimreise.“


    „Danke“, erwiderte Sarah. Sie wusste nicht, was sie sonst sagen sollte und steckte stattdessen den Ring an ihren Finger, während Alina sich mit einer Umarmung von ihrer Urgroßmutter verabschiedete. Danach gingen die Mädchen die Treppe zum Eingangsbereich hinunter.


    Als sie fast an der Tür waren, rief Eleonora: „Deine Mutter wäre sehr stolz auf dich, Sarah.“


    Überrascht drehte sich Sarah zu ihr. Eleonora kannte sie doch gar nicht. Bevor sie jedoch etwas sagen konnte, hörte sie eine Stimme in ihrem Kopf.


    ‚Ich kenne dich besser, als du dir vorstellen kannst, und ja, ich bin eine Telepathin. Ich habe deine Gedanken gehört, seit du hier angekommen bist. Ich weiß, das war nicht gerade nett von mir, aber auch wenn du deshalb sauer auf mich bist, war es das wert. Als ich von dir erfahren habe, habe ich mir dich vorgestellt und gehofft, du würdest deiner Mutter ähneln. Das tust du und du hast dich genau so verhalten, wie ich es mir gewünscht habe.’


    ‚Die meisten der Familie verärgert und ignoriert so gut ich konnte?’, überlegte Sarah und fragte sich, wie seltsam ihr Leben sein musste, dass sie sich nicht einmal wunderte, eine Stimme in ihrem Kopf zu hören, ohne sich dabei für verrückt zu halten. Ein Lachen ließ Sarah wissen, dass ihre Urgroßmutter auch diese Gedanken ‚gehört’ hatte.


    ‚Du hast dich mit der Einzigen unserer anwesenden Familienangehörigen angefreundet, die nichts von mir erwartet, außer geliebt und akzeptiert zu werden und wünschst dir selbst auch nichts Anderes. Ich muss leider zugeben, dass das in unserer Familie eine rare Eigenschaft ist. Umso mehr freue ich mich darüber und möchte, dass du weißt, dass nicht nur deine Mutter stolz auf dich ist.’


    Gerührt blickte Sarah die Treppe hinauf, aber Eleonora war nicht mehr zu sehen.


    „Sie hat sich mit dir ‚unterhalten’, oder?“, fragte Alina und machte mit ihren Fingern Anführungsstriche in die Luft.


    Sarah nickte, sagte jedoch nichts. Sie war zu aufgewühlt durch das, was sie gehört hatte. Alina war nicht mehr die einzige Familienangehörige, die ihr etwas bedeutete. Eleonora war nicht nur ein netter Mensch, sondern auch noch jemand mit einer Fähigkeit, die ihr in dieser Familie wenig Freude bereiten konnte. Sarah war auf jeden Fall froh, nicht die Gedanken der übrigen Carringtons lesen zu können.


    „Ich habe dir doch gesagt, dass Uroma ein guter Grund ist, herzukommen, auch wenn man sich den Rest der Familie antun muss“, sagte Alina.


    Sarah nickte. Sie verstand es nun und hoffte, sie bei ihrem nächsten Besuch besser kennenlernen zu können.


    


    

  


  
    


    8. Wiedersehen
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    Zurück in Lunadar, blickte Sarah aus einem Fenster des Flughafengebäudes. Der Flughafen befand sich außerhalb der Stadt und lag auf einer Anhöhe, wodurch man eine tolle Aussicht hatte. Hunderte von Lichtern glitzerten in der Ferne. Sarah liebte Lunadar und war glücklich, wieder in der Stadt zu sein, die sich für sie seit ihrem ersten Besuch, als sie noch ein Kind war, mehr wie Zuhause angefühlt hatte als jeder andere Ort, in dem sie je gewesen war.


    Nachdem sie ihr Gepäck gefunden hatte, wartete Julian bereits auf sie. Er nahm ihre Reisetasche und sah sie mit einem amüsierten Lächeln an, als sie ihn mit einer Umarmung begrüßte.


    „Sieht aus, als freust du dich, zurück zu sein“, bemerkte er. „War es denn so schlimm in Magijaria?“


    „Nein, eigentlich nicht. Die Stadt ist toll und was meine Familie angeht, habe ich zwei von ihnen sogar ziemlich gern“, antwortete sie.


    „Doch so viele“, entgegnete Julian. „Dann sind die Gerüchte über die Carringtons wohl nicht übertrieben.“


    Irritiert starrte Sarah ihn an. „Ihr habt gewusst, dass sie…“ Sie überlegte kurz, wie sie ihre Familie am besten beschreiben sollte. „…schwierig sind?“, schloss sie, obwohl das bei vielen Carringtons noch ein zu mildes Wort war. „Warum habt ihr mich nicht gewarnt?“


    „Ariana meinte, du warst sowieso schon unsicher, ob du gehen solltest, da wollten wir dich nicht noch mehr beunruhigen, vor allem da wir nicht sicher waren, ob das, was wir gehört haben, überhaupt stimmt.“


    „Glaub mir, die Gerüchte sind noch untertrieben. Aber zum Glück treffen sie nicht auf die ganze Familie zu. Meine Cousine Alina ist zum Beispiel toll. Du würdest sie mögen. Sie ist Privatdetektivin“, berichtete Sarah, als sie sich daran erinnerte, dass Julian das als Kind werden wollte.


    „Cool, du musst mir auf der Heimfahrt alles über sie und ihre Arbeit erzählen“, erwiderte er grinsend, deutete zum Ausgang und lief los.


    Überrascht folgte Sarah ihm. „Ist Ariana nicht hier?“ Als sie ihre Freundin nicht gleich neben Julian gesehen hatte, hatte sie angenommen, dass sie wahrscheinlich auf der Toilette war. Die Beraterin hatte bei ihrem letzten Telefonat gemeint, sie würden sich am Flughafen sehen.


    Er schüttelte den Kopf und ging weiter. „Sie hat eine Verabredung.“


    „Ariana hat ein Date?“, fragte Sarah erstaunt.


    Julian nickte und blickte stur geradeaus. Er schien nicht begeistert zu sein. Sarah wunderte das nicht, da sie bereits seit einer Weile vermutete, dass er in Ariana mehr als nur eine Freundin sah.


    „Tut mir leid“, sagte sie leise.


    Julian drehte sich irritiert zu ihr und seufzte. „Es ist wohl für alle außer Ariana offensichtlich.“


    Sarah zuckte stumm mit den Schultern. Was konnte sie auch sagen, das die Sache besser machte? Sie würde Julian zwar gern gut zureden und ihn damit aufmuntern, dass Ariana eines Tages merken würde, was sie an ihm hatte, war sich jedoch nicht sicher, ob sie das glaubte. Ariana hatte gesagt, Julian sei wie ein Bruder für sie. Dass sich solche Gefühle ändern konnten, war zwar möglich, aber Sarahs Meinung nach eher unwahrscheinlich. Sie seufzte, holte zu ihm auf und hakte sich bei ihm ein.


    „Vielleicht wird das Date ja ein Reinfall.“


    Julian lachte auf eine bittere Weise. „Selbst wenn es nichts wird, findet sie schnell jemand anderen. Das tut sie immer.“ Er seufzte erneut. „Ich wäre schon froh, wenn es endlich jemand wäre, der sie gut behandelt.“


    „Wenn nicht, bekommt er es mit uns zu tun“, entgegnete Sarah bestimmt. Ariana würde sie auch die Leviten lesen, wenn sie sich trotz ihrer guten Vorsätze wieder auf den Falschen einließ, vor allem nach dem, was Julian eben gesagt hatte. Er schien Ariana sogar so sehr zu mögen, dass ihm ihr Glück wichtiger war als sein eigenes. Vielleicht sollte sie doch mit der Beraterin reden. Das konnte sie nicht kaltlassen, oder?


    „Sarah? Kannst du mir einen Gefallen tun?“


    Sie nickte. „Klar.“ Sie würde fast alles tun, um ihn aufzumuntern.


    „Verrate Ariana nichts hiervon. Entweder sie merkt selbst, dass sie Gefühle für mich hat oder das Ganze hat keinen Sinn. Es würde sonst nur unsere Freundschaft ruinieren.“


    Sarah war sich zwar nicht sicher, ob eine Freundschaft, bei der einer mehr wollte als der andere, auf Dauer eine Überlebenschance hatte, beschloss aber, ihm das nicht zu sagen und versprach ihm stattdessen, sein Geheimnis zu bewahren.


    Als sie am Auto ankamen, verstaute Julian ihre Tasche im Kofferraum und gab ihr, nachdem er eingestiegen war, einen Brief.


    „Den hat mir Ariana für dich gegeben.“


    Erstaunt betrachtete Sarah den Umschlag, bis sie den Absender entdeckte: UM Lunadar. Ach ja, das hatte sie total vergessen. Nachdem sie sich mit Ariana so gut angefreundet hatte, hatte sie ihre Adresse in ihrer Anmeldung für die Uni Magija in Arianas geändert, damit Selina und Kelly nicht zufällig Post von einer Universität für Magie und Übernatürliches in die Finger bekommen konnten. Das war offensichtlich eine gute Idee gewesen, da der Brief genau dann angekommen war, als sie nicht zu Hause war. Sie hätte ihn wirklich nur ungern ihren Freundinnen erklärt.


    „Du hast also beschlossen, Magie zu studieren?“, fragte Julian, als er losfuhr.


    „Ja, und ich kann es kaum erwarten“, antwortete sie. Oder zumindest auf das Studieren freute sie sich. Selina beizubringen, dass sie ihr Geschichtsstudium abbrechen würde und das, ohne ihr zu verraten, warum und was sie stattdessen machen wollte, war etwas, über das sie lieber nicht nachdachte. Früher oder später würde sie das aber tun müssen und sich am besten auch gleich etwas ausdenken, das für Selina Sinn machen würde. Nur was? Wie machten das Andere, die Magie studierten und Prima Vista im Freundeskreis hatten? Sie würde mit Ariana darüber sprechen müssen. Jetzt schob sie den Gedanken vorerst zur Seite und konzentrierte sich auf den Brief.


    „Ich soll einen Termin für einen Test vereinbaren“, sagte sie verwirrt, nachdem sie alles gelesen hatte.


    „Ja, das machen sie, um dein magisches Talent zu erfassen. Da muss jeder durch. Wer talentiert genug ist, bekommt sogar ein Stipendium. Wer dagegen nicht genügend magische Begabung hat, darf nur mit einem Zauberstab am Unterricht teilnehmen oder sogar nur theoretische Kurse belegen.“


    Das hatte sie bei ihrer Internetrecherche auf der UM Lunadar Homepage gar nicht gelesen. Ein Test? Was, wenn sie ihn nicht bestand?


    „Mach dir keine Sorgen. Eine Carrington nehmen sie mit Kusshand und genügend magische Begabung hast du auf jeden Fall. Mich würde es nicht wundern, wenn sie dir sogar ein Stipendium anbieten.“


    „Meinst du wirklich?“, hakte sie erfreut nach.


    „Klar“, antwortete Julian schmunzelnd, und es kam Sarah so vor, als amüsierte er sich über ihre Unsicherheit. Das bedeutete vermutlich, dass sie, was Magie anging, begabter war, als sie es bisher realisiert hatte. Der Gedanke gefiel ihr.


    „Zum Wohnheim oder dem Haus deiner Mutter?“, fragte er dann.


    „Wohnheim“, beschloss Sarah, obwohl sie lieber in das Haus wollte. Sie war müde und fühlte sich dort am wohlsten. Allerdings wohnte sie nicht darin und wenn sie noch eine Nacht wegblieb, würde Selina sich Sorgen machen. Ihre Freundin hatte bestimmt sowieso schon hunderte von Fragen, nachdem sie plötzlich verreist war.


    „Ach ja, das hätte ich fast vergessen“, sagte Julian und riss Sarah aus ihren Gedanken. „Ich hab noch was in einem der Tagebücher deiner Mutter gelesen. Das Haus hat sie von Eleonora Carrington geschenkt bekommen, nachdem sie heimlich mit Tom weggezogen war. Eleonora hat sie aufgespürt und wollte sie überreden, zurück nach Magijaria zu kommen, aber deine Mutter wollte nicht. Sie meinte, dass ein ruhiges Leben für dich am sichersten sei. Eleonora hat ihr daraufhin das Haus in Lunadar überschrieben, damit sie einen Ort hat, an den sie ab und zu kommen und wie eine Hexe leben kann.“


    Sarah starrte ihn überrascht an. Dann hatte Eleonora von ihr gewusst?! Und sie hatte ihre Mutter unterstützt. Eleonora musste Amanda sehr gemocht haben. Dadurch wurde sie Sarah noch sympathischer.


    „Hast du das Tagebuch dabei? Ich würde die Stelle gern lesen.“


    „Es liegt auf der Rückbank. Ich habe einen von Arianas ‚Seitenmarkierern’ benutzt.“


    Schmunzelnd bedankte sich Sarah bei ihm. Dann fragte Julian sie über Alina und ihre Familie aus, und sie erzählte ihm, was sie das Wochenende über erlebt hatte.


    [image: ]


    Die nächsten Tage über war Sarah ziemlich beschäftigt. Wenn sie nicht in der Uni oder Selbstverteidigungsschule war, die Tagebücher ihrer Mutter las oder mit Ariana zaubern übte, half sie Selina bei den Vorbereitungen für ihre Geburtstagsparty am Samstag. Sie bemühte sich besonders, ihrer Freundin zur Hand zu gehen, da diese nicht begeistert davon gewesen war, dass sie ihr nicht sofort von ihrer Familie erzählt hatte. Sarah konnte das gut verstehen, da sie sich früher immer alles anvertraut hatten. Sie hätte es auch diesmal getan, wenn sie sich nicht erst hätte überlegen müssen, wie sie es ihr sagen konnte, ohne die Geheimnisse ihrer Mutter genauer zu erwähnen. Eine gute Ausrede für ihr Schweigen hatte sie leider noch nicht gefunden, weshalb sie versuchte, das Ganze auf andere Weise wiedergutzumachen und Selina so viel wie möglich von der Partyplanung abzunehmen. Sie hatte einen großen Grill, dutzende von Lampions und Lichter besorgt, einen DJ und eine Nebelmaschine organisiert und dafür gesorgt, dass Gäste Salate und Nachtische mitbringen würden. Etwas zum Grillen würde sie am Samstagmorgen frisch einkaufen gehen.


    Am Freitagnachmittag war Selina so erfreut darüber, dass schon alles organisiert war, dass sie beschloss, den Rest des Tages mit ihren beiden Mitbewohnerinnen zu relaxen. Kelly schlug einen Friseurbesuch vor. Das hätte sie sowieso dringend nötig und vor einer Party wäre es immer eine gute Idee. Selina stimmte begeistert zu und die drei Freundinnen machten sich kurze Zeit später auf den Weg zu Kellys Lieblingsfriseurin, die anscheinend Wunder vollbringen konnte. Sarah hielt das erst für übertrieben, änderte ihre Meinung aber, als sie im Friseurladen mit einem ihr inzwischen vertrauten Nicken begrüßt wurde, das darauf hinwies, dass die Friseusen Hexen waren. Mithilfe von Magie waren kleine Wunder mit Sicherheit möglich.


    Eine der Friseurinnen, die sich als Tina vorstellte und eine Telepathin war, platzierte Sarah am anderen Ende des Raumes von Selina und Kelly, damit sie sich ungestört unterhalten konnten. Sarah erfuhr so, dass es magische Haarfarben gab, die genau den gewünschten Farbton erzeugten und Scheren so verhext waren, dass sie beim Schneiden immer die richtige Haarlänge und den perfekten Schnitt hinbekamen. Sarah war davon fasziniert und beschloss, in Zukunft nur noch hier ihre Haare machen zu lassen.


    Nach einer für Prima Vista angemessenen Friseurbesuchszeit betrachteten Kelly, Selina und Sarah sich im Spiegel. Kellys Haare waren nun blau, statt grün, und standen nicht mehr wie die Stachel eines Igels in alle Richtungen. Stattdessen waren sie hinten kurz, vorn ungefähr kinnlang und fielen ihr leicht ins Gesicht. Sie wirkte total verändert und kleiner, aber es gefiel Sarah trotzdem sehr gut. Selina hatte sich ihre Haare schneiden lassen, sie reichten ihr aber immer noch ein gutes Stück über die Schultern. Außerdem hatte sie Strähnchen in verschiedenen Blondtönen, die ihre Haare beinahe gold schimmern ließen. Sarah fand, dass sie wie ein Engel aussah. Bei ihren eigenen Haaren hatte sie nur die Spitzen schneiden lassen und sich für eine dunkle, rötlich-aubergine Haarfarbe mit kräftigen, roten Strähnen entschieden. Das Ganze sah, vor allem im Licht, noch intensiver aus, als sie erwartet hatte, gefiel ihr aber total gut. Die magischen Farben schienen sogar besser zu wissen, was ihrem Geschmack entsprach als sie selbst.


    Gut gelaunt und glücklich mit ihrem Aussehen, verließen die drei den Laden. Kelly schlug, wie mit Sarah vereinbart, vor, Essen und danach ins Kino oder eine Bar zu gehen. Selina war gleich begeistert. Sarah sagte jedoch unter dem Vorwand ab, dass sie Ariana versprochen hatte, ihr bei etwas zu helfen. Selina fragte zwar erst, ob sie das nicht verschieben könne, gab aber zum Glück recht schnell nach und verabschiedete sich mit Kelly. Sarah seufzte erleichtert, rief Ariana an und informierte sie, dass sie sie gleich abholen würde, damit sie die Lampions und Lichterketten als Überraschung für Selina aufhängen konnten.
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    Ariana wartete vor dem Magie-Laden, als Sarah dort ankam und starrte sie erst kurz an, bevor sie anfing zu grinsen.


    „Schicke neue Frisur“, bemerkte sie mit einem Schmunzeln.


    „Gefällt es dir?“, wollte Sarah wissen.


    „Ja, steht dir gut“, antwortete Ariana und lief los.


    „Kommt Julian nicht auch?“, fragte Sarah. Er war mittlerweile fast immer dabei und hatte vor ein paar Tagen angeboten, ihnen zu helfen. Sie war davon ausgegangen, dass Ariana mit ihm genaueres ausgemacht hatte.


    Ariana schüttelte den Kopf. „Nein, er hat heute Abend ein Date.“


    Verblüfft drehte Sarah sich zu ihrer Freundin. Julian hatte eine Verabredung? Versuchte er, so über Ariana hinwegzukommen? Oder wollte er sie damit eifersüchtig machen, um herauszufinden, ob sie doch mehr für ihn empfand? Sarah konnte sich auf keinen Fall vorstellen, dass er sich so schnell in eine andere verliebt hatte.


    „Er meinte, er könne es verschieben, weil er uns versprochen hat, bei den Partyvorbereitungen zu helfen, aber ich habe ihm gesagt, wir schaffen das auch allein. Er soll ruhig mal ausgehen und Spaß haben. Das macht er viel zu selten“, fügte Ariana hinzu.


    Sarah seufzte leise. Falls Julian Ariana wirklich eifersüchtig machen wollte, ging das nach hinten los. Sie schien eher froh zu sein, dass er eine andere kennengelernt hatte. Aber Ariana war auch vor kurzem mit jemandem ausgegangen. Vielleicht hatte sie sich verliebt und wünschte ihrem besten Freund das Gleiche?


    „Wie war eigentlich dein Date? Du hast noch gar nichts davon erzählt“, fragte Sarah, als sie Ariana in Richtung der nächsten Bushaltestelle folgte.


    „Das wüsstest du wohl gern“, antwortete diese mit einem geheimnisvollen Lächeln.


    Sarah betrachtete sie perplex. Ihr Gesichtsausdruck deutete zwar darauf hin, dass alles gut gelaufen war, aber warum machte ihre Freundin so ein Geheimnis daraus?


    „Ja, das wüsste ich gern“, entgegnete sie, bekam aber immer noch keine Antwort. „Nun sag schon. Ich habe dir auch alles von Ryan erzählt.“


    Ariana seufzte. „Das Date war toll.”


    „Aber?“, hakte Sarah nach.


    „Kein aber. Ich rede nur nicht gern über Beziehungen, die noch gar nicht richtig angefangen haben und vielleicht nichts werden. Wenn alles weiterhin gut geht, werde ich dir von ihr erzählen.“


    „Ihr?“, fragte Sarah verblüfft.


    Ariana lachte amüsiert. „Was dagegen?“


    „Natürlich nicht“, antwortete Sarah schnell. „Ich dachte nur, du stehst auf Männer.“


    „Das tue ich auch“, bestätigte Ariana. „Aber eben nicht nur. Es ist sowieso schwer genug, jemanden zu finden, der zu einem passt und einen glücklich macht, da muss man sich ja nicht auf ein Geschlecht beschränken, oder?“


    Nachdenklich sah Sarah ihre Freundin an und nickte. Falsch lag Ariana damit nicht und wenn sie sich selbst in eine Frau verlieben würde, würde Sarah das auch nichts ausmachen.


    „Da hast du wohl recht“, gab sie zu. „Die Auswahl wird dadurch natürlich größer, aber dann hast du möglicherweise auch die Qual der Wahl“, fügte sie hinzu.


    Ariana lachte. Dann bogen sie um eine Ecke und blieben abrupt stehen. Das Lachen verging ihnen gründlich, als sie erkannten, wer auf sie zukam.


    „Lorraine“, flüsterte Sarah. Bis jetzt hatte sie es geschafft, ihrer ehemaligen Freundin aus dem Weg zu gehen. Sie hätte wissen sollen, dass ihr Glück nicht ewig anhalten würde. Sie lebten schließlich in der gleichen Stadt.


    „Sarah, Ariana“, grüßte Lorraine mit einem erfreuten, selbstzufriedenen Lächeln. „Wie schön, euch endlich wiederzusehen.“ Als weder Sarah noch Ariana antworteten, fügte sie hinzu: „Ihr habt nicht gedacht, ihr könnt euch ewig vor mir verstecken, oder?“


    Ariana schnaubte verächtlich und verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Sarah stellte sich aufrechter hin und versuchte, selbstsicher auszusehen. Sie würde Lorraine nicht zeigen, wie verunsichert sie war. Wieso sollte sie auch? Gelernt hatte sie mittlerweile einiges, ihre Fähigkeiten hatte sie besser unter Kontrolle und sie war eine Carrington! Es war an der Zeit, dass sie sich mehr wie eine verhielt! Außerdem hatte sie eine Beraterin dabei, die magische Angriffe neutralisieren konnte. Lorraine hingegen war ohne ihre Hexen-Clique unterwegs. Sie war zwar nicht allein, aber der Typ, den sie bei sich hatte, war bestimmt ein Prima Vista, den sie sich - wie immer - mithilfe von Magie gefügig gemacht hatte. Das bedeutete zwar nicht, dass er ungefährlich war, aber es war erfolgversprechender als eine Gruppe talentierter Hexen. Mehrere Angriffe gleichzeitig abzuwehren wäre für Ariana schwieriger gewesen. Gegen eine einzelne Hexe und einen Prima Vista standen ihre Chancen besser.


    „Was willst du, Lorraine?“, fragte sie und versuchte, gelassen zu erscheinen, hatte aber das Gefühl, eher genervt zu klingen.


    „Wie wäre es mit einer Entschuldigung?“, antwortete Lorraine zu Sarahs Überraschung.


    „Du willst eine Entschuldigung?“, wollte sie irritiert wissen. Das konnte nicht ihr Ernst sein! Sie manipulierte Menschen und hatte dadurch sogar jemanden dazu gebracht, Sarah anzugreifen! „Es gibt hier nur eine, die sich entschuldigen muss.“


    „Das sehe ich genauso“, stimmte Ariana ihr zu. „Und falls du es nicht schnallst, damit bist du gemeint.“ Sie zeigte auf Lorraine. Diese lachte höhnisch auf und bedachte Ariana mit einem verächtlichen Blick, bevor sie sich wieder Sarah widmete.


    „Du weißt genau, wofür du dich entschuldigen solltest“, sagte sie beharrlich.


    „Dafür, dass ich eine eigene Meinung vertrete?“, fragte Sarah in einem ebenso verächtlichen Tonfall. „Oder vielleicht dafür, dass ich es nicht gut finde, mit Prima Vista zu spielen?“


    „Niemand hat gesagt, du dürftest keine eigene Meinung haben oder dass du deine Sentimentalität Prima Vista gegenüber ablegen musst“, entgegnete Lorraine.


    Sarah schnaubte verächtlich. „Ich darf also denken, was ich will, soll es aber für mich behalten und euch nach Lust und Laune Menschen manipulieren lassen?“


    „Freunde akzeptieren sich so, wie sie sind“, erwiderte Lorraine.


    Fassungslos sah Sarah sie an. Was wäre denn das für eine Freundschaft, bei der sie ständig Angst haben müsste, selbst manipuliert zu werden?


    „Und sie mischen sich auch nicht in das Liebesleben des anderen ein und versuchen, einem jemanden auszuspannen“, fügte Lorraine aufgebracht hinzu.


    Sarah starrte sie mit offenem Mund an. Das hatte sie nicht gerade gesagt, oder? Lorraine war diejenige, die genau das versucht hatte.


    „Du bist die, die mir Ryan ausspannen wollte, nicht umgekehrt“, sagte sie ebenso aufgebracht.


    „Ich habe ihn zuerst gesehen!“, rief Lorraine. „Wer jemanden zuerst sieht, hat Vorrecht!“


    „Ich habe ihn schon vor dem Pandora getroffen. Das würde deiner seltsamen Logik zufolge bedeuten, dass ich…“ fing Sarah an, wurde aber von Lorraine unterbrochen.


    „Das hättest du mir doch erzählen können! Und selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre, du hättest mir nur sagen müssen, dass er dir gefällt und ich hätte ihn dir überlassen.“ Je mehr Lorraine von sich gab, desto weniger konnte Sarah verstehen, wie sie die andere Hexe je mögen konnte. Ihre Denkweise war abstoßend!


    „Es geht nicht darum, dass du mir Ryan ‚überlassen’ hättest, Lorraine, sondern dass du glaubst, du hättest das Recht dazu. Er ist ein freier Mensch, der selbst entscheiden kann, mit wem er ausgehen möchte. Und genau das ist unser Problem. Du glaubst, du wärst was Besseres als normale Menschen und kannst über sie bestimmen. Ich kann vieles bei Freunden tolerieren, aber das nicht. Nur weil du zaubern kannst, gibt dir das nicht das Recht, dich wie Gott aufzuführen!“


    Lorraine sah sie finster an. Ihr neuster ‚Freund’ legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter, aber die Hexe schüttelte ihn ab. Sie wirkte verärgert, aber Sarah kümmerte das im Moment kaum. Sie hatte ihre Enttäuschung und Wut auf Lorraine seit Wochen in sich hineingefressen. Nun war es Zeit, alles herauszulassen.


    „Aber genau das ist es, nicht wahr? Du willst alles bestimmen und das Sagen haben. Es geht nicht um Ryan oder mich, sondern darum, dass dich jemand abgewiesen hat und dir die Freundschaft gekündigt wurde. So was kann Lorraine Karras natürlich nicht ertragen.“


    „Sarah“, flüsterte Ariana in einem mahnenden Tonfall, und Sarah bemerkte, dass Lorraine nicht nur wütend, sondern auf magische Weise gefährlich aussah. Ihre Augen glühten. Ein plötzlich aufgetretener Wind wehte ihre Haare durch die Luft.


    „Warum beruhigen wir uns nicht alle wieder?“, schlug Ariana vor und zog Sarah hinter sich.


    Sarah schluckte. Was hatte sie angerichtet? Sie hatte doch vorgehabt, Lorraine und einer Konfrontation mit ihr aus dem Weg zu gehen. Zumindest solange, bis sie besser zaubern konnte. Diesen Vorsatz hatte sie offensichtlich vergessen und sich so richtig in Fahrt geredet. Sie bereute es aber nicht wirklich. Jemand musste Lorraine mal die Meinung sagen. Eine Auseinandersetzung, die in einen Kampf ausartete, bei dem Magie eingesetzt wurde, war jedoch keine gute Idee und das nicht nur, weil Lorraine stärker war. Sie könnten beobachtet werden. Es war helllichter Tag, und obwohl sie sich in einer kleinen Seitenstraße befanden, konnten jederzeit Prima Vista auftauchen. Wenn sie von ihnen beim Zaubern beobachtet wurden, würden bestimmt Wächter einschreiten. Ein Kampf war kein Versehen.


    „Lorraine, sie hat recht“, sagte ihr Begleiter zu Sarahs Überraschung. „Wir sollten verschwinden.“


    „Gute Idee, am besten gehen wir nach Hause“, stimmte Sarah kleinlaut zu, in der Hoffnung, die Situation noch retten zu können, bevor etwas passierte, das sie alle bereuen würden.


    Lorraine sah direkt zu ihr und fing an zu lachen. „Wahrscheinlich ist es gut, dass wir keine Freundinnen mehr sind. Mit einer Hexe, die sich hinter einer Beraterin verstecken muss, will ich sowieso nichts zu tun haben.“


    Schockiert starrte Sarah sie an und wurde rot vor Wut. Das klang, als wäre sie ein Feigling! Das war sie ganz sicher nicht… oder doch? Sie trat hinter Ariana hervor, die das nicht zulassen wollte, und funkelte Lorraine an.


    „Zumindest habe ich, im Gegensatz zu dir, Freunde, die mir freiwillig helfen wollen. Du musst dir deine durch magische Manipulation gefügig machen, wie deinen neusten Schoßhund da.“ Sie zeigte auf Lorraines Begleiter.


    Ariana drehte sich zu Sarah, hörte auf zu versuchen, sich vor sie zu stellen und betrachtete sie mit offenem Mund, als wolle sie sagen ‚das hast du jetzt nicht gesagt, oder?’.


    Sarah blinzelte verwirrt, bevor sie wieder zu Lorraine und ihrem Freund blickte. Lorraine wirkte nicht mehr bedrohlich, sondern belustigt, während ihr Begleiter beinahe vor Wut zu kochen schien. Oh je, was hatte sie angerichtet? Und vor allem, was war er? Wie ein Prima Vista kam er ihr nicht mehr vor. Nein, er war nicht einmal menschlich. Seine Augen leuchteten gelblich und er schien etwas auszustrahlen, das sie nicht deuten konnte, das aber das Wort ‚Gefahr’ förmlich durch ihren Kopf hallen lies.


    „Werwolf“, murmelte Ariana als Erklärung, machte einen Schritt zurück und zog Sarah mit sich, bevor sie lauter sagte: „Wir gehen jetzt.“


    „Das glaube ich kaum“, rief Lorraine. Dann verschwand ihr Freund von ihrer Seite und tauchte in Sekundenschnelle hinter Sarah und Ariana auf, wodurch er ihnen den Fluchtweg abschnitt.


    Sarah sah beunruhigt von ihm zu Lorraine und wieder zurück. Nun wäre ihr eine Gruppe Hexen lieber. Bei denen wüsste sie zumindest einigermaßen, was sie zu erwarten hatte. Von Werwölfen hatte sie keine Ahnung. Manche kamen, ähnlich wie Urvampire, aus einer anderen Dimension und wurden als Werwölfe geboren. Andere sind einmal Menschen gewesen und später verwandelt worden. Unglücklicherweise halfen ihr diese Informationen im Moment nicht.


    „Da du den Lunar als Hund bezeichnet hast, ist es nur fair, wenn du ihn übernimmst, findest du nicht?“, flüsterte Ariana missbilligend und ein wenig sarkastisch.


    „Lunar?“, fragte Sarah mit leicht zittriger Stimme. Anscheinend hatte sie nicht nur irgendeinen Werwolf verärgert, sondern gleich einen der mächtigsten überhaupt. Wenn sie Mist baute, tat sie es offensichtlich gleich richtig. Toll gemacht, dachte sie zähneknirschend und nickte Ariana zu. Da sie für ihre momentane Lage verantwortlich war, geschah es ihr nur recht, wenn sie sich einem wütenden Werwolf stellen musste. Außerdem hatte Ariana eine Chance gegen eine Hexe, die gegen sie machtlos war. Wie das gegen einen Werwolf aussehen würde, wusste Sarah nicht und sie wollte es auch nicht herausfinden. Sie konnte auf keinen Fall zulassen, dass Ariana ihretwegen etwas geschah.


    Lorraine schien bei ihren Plänen jedoch nicht mitspielen zu wollen. Sie blickte zu Ariana und dann zu ihrem Freund.


    „Matteo“, sagte sie in einem eindringlichen Befehlston. Dieser knurrte und kam schneller auf sie zu, als Sarah es wahrnehmen konnte, schnappte sich Ariana und drückte sie unsanft gegen eine Häuserwand.


    Arianas Stöhnen wurde von Lorraines Lachen übertönt und Sarah drehte sich zu ihrer ehemaligen Freundin.


    „Lasst sie in Ruhe. Ariana hat hiermit nichts zu tun!“


    Lorraine grinste selbstgefällig. „Das sehe ich anders. Aber deiner kleinen Beraterin wird vorerst nichts geschehen. Erst mal bist du dran.“ Kaum hatte sie das letzte Wort beendet, erschien ein Feuerball in ihrer Hand.


    Sarah hatte nicht einmal genügend Zeit, um von Lorraines Tat schockiert zu sein. Der Feuerball kam auf sie zu und sie war zu sehr damit beschäftigt, den magischen Schutzschild heraufzubeschwören, den sie schon oft geübt hatte. Als das Feuer daran abprallte, war sie Ariana und den Tennisbällen, die sie zum Training auf sie geworfen hatte, mehr als dankbar.


    „Sieht so aus, als kannst du doch schon was. Beeindruckend“, sagte Lorraine höhnisch. „Fragt sich nur, wie lange du das durchhältst.“


    Das wüsste Sarah auch gern. Sie war sich sicher, dass sie schneller erschöpft sein würde als Lorraine. Vielleicht sollte sie hinter sie teleportieren und versuchen, sie mit einem von Hans Selbstverteidigungsmanövern k.o. zu schlagen? Allerdings hatte Matteo Ariana in seiner Gewalt und sie mit einer Hand um ihren Hals gegen die Wand gepresst. Was würde er tun, wenn Sarah Lorraine angriff? Sie war gerade dabei zu überlegen, ob sie es riskieren sollte, zu Ariana und danach zusammen mit ihr weg zu teleportieren, als Lorraine einen weiteren Feuerball warf.


    Bevor Sarah ihr Schutzschild heraufbeschwören konnte, tauchte jemand wie aus dem Nichts vor ihr auf und wehrte den Angriff ab. Erstaunt sah sie zu dem jungen Mann. Es war ihr stalkerischer Helfer.


    „Was haben wir denn hier? Hexen und ein Werwolf, die sich auf offener Straße bekriegen“, sagte er in einem arroganten Tonfall, der für Sarah in diesem Moment himmlisch klang. Sie war noch nie so froh gewesen, ihn zu sehen, vor allem da er nicht nur ein guter Kämpfer zu sein schien, sondern auch noch magisch begabt war. Er hatte den Feuerball mit Leichtigkeit aufgefangen und ließ ihn mit einer eleganten Handbewegung verschwinden.


    „Ihr könnt es wohl kaum abwarten, einen Wächter nach Lunadar zu bringen“, fügte er tadelnd hinzu.


    Lorraine betrachtete ihn missbilligend.


    „Was wir hier tun geht dich nichts an. Verschwinde und wir sind gewillt, zu vergessen, dass du dich eingemischt hast“, zischte sie und beschwor einen weiteren Feuerball herauf, der bedrohlich über ihrer Hand schwebte. Sarahs Helfer lächelte amüsiert und beschwor selbst einen Feuerball herauf.


    „Warum hören wir nicht mit den Spielchen auf? Wir wissen beide, wie das hier enden wird“, erwiderte er in einem bedrohlichen Ton.


    Als Lorraine ihn ansah, weiteten sich ihre Augen. Sarah war sich erst nicht sicher weshalb, dann spürte sie es auch. Lorraine selbst hatte ihr beigebracht, das magische Talent von anderen zu erkennen. Sarah hatte es bisher nicht wieder versucht, weil die meisten begabten Hexen und Magier ihr wahres Talent ohnehin verschleiern konnten. Genau das hatte ihr stalkerischer Bekannter bisher getan, denn sie hatte nie etwas bemerkt. Nun tat sie das sogar, ohne es zu versuchen und es verschlug ihr beinahe den Atem. Er war mehr als nur ein bisschen talentiert.


    „Wer… nein, was zum Teufel bist du?“, fragte Lorraine, als sich ihr Feuerball in Luft auflöste.


    Sarahs Helfer grinste selbstzufrieden und ließ auch seinen Feuerball verschwinden. Zur gleichen Zeit maskierte er sein magisches Talent wieder. Erleichtert atmete Sarah auf. Dann sah sie, wie er Matteo mit einem finsteren Blick bedachte. Dieser ließ Ariana los, die schnell zu ihnen lief und sich den Hals rieb.


    „Alles okay?“, fragte Sarah besorgt.


    Ariana nickte und sah von Matteo und Lorraine, die sich mit wütenden Blicken zurückzogen, zu Sarahs seltsamem Beschützer, der sich zu ihnen drehte. In seinen typischen, dunklen Klamotten und mit seinen langen, schwarzen Haaren sah er besser denn je aus. Oder vielleicht gefiel er Sarah mehr, weil er ihr schon wieder aus einer brenzligen Situation geholfen hatte und das darauf hindeutete, dass er nicht gelogen hatte und wirklich auf ihrer Seite stand?


    „Danke“, sagte sie ein wenig unsicher und schenkte ihm zum ersten Mal ein aufrichtiges Lächeln. Das schien ihn wenig zu beeindrucken. Im Gegenteil, er wirkte alles andere als erfreut.


    „Du kannst dich bedanken, indem du dich endlich aus Schwierigkeiten heraushältst. Dir das Leben zu retten, entwickelt sich von einem Hobby zu einem Vollzeit Job“, beschwerte er sich missmutig.


    „Ich bin also dein Hobby? Hast du keine anderen?“, entgegnete Sarah in einem sarkastischen Tonfall, bevor sie sich fragte, was er damit meinte, dass es eine Vollzeit Tätigkeit sei, sie zu beschützen. Bis jetzt hatte er ihr, einschließlich heute, zwei Mal aus brenzligen Situationen geholfen. Davon abgesehen, hatte sie ihn nie um Hilfe gebeten.


    „Du lässt mir ja keine Zeit für welche“, beklagte er sich ungehalten und verschränkte die Arme. „Erst die ganzen Teycra Dämonenangriffe und nun auch noch eine Hexe und ein Lunar!“


    Die ganzen Dämonenangriffe? Was meinte er denn damit?


    „Soll das heißen, dass diese Menschenfresser mehr als einmal hinter Sarah her gewesen sind?“, wollte Ariana bestürzt wissen.


    Er lachte ungehalten. „Mehr als einmal? Das könnte man so sagen. Ich kann die Anschläge kaum noch zählen.“


    Sarah starrte ihn schockiert an. Wenn er die Wahrheit sagte, bedeutete das nicht nur, dass er ihr mehr half, als sie gewusst hatte, sondern auch, dass die Teycra hinter ihr her waren und sie nicht zufällig angetroffen hatten.


    „Was wollen die von ihr?“, hakte Ariana nach, bevor Sarah sich von der Neuigkeit erholen konnte.


    „Das fragst du mich?“ erwiderte er barsch.


    „Du hast sie doch bekämpft“, meinte Ariana.


    „Ja, und bekämpft ist dabei das zutreffende Wort.“


    Ariana durchbohrte ihn mit einem finsteren Blick. „Und es kam dir dabei nie in den Sinn, nachzufragen, was sie wollen?“


    „Ich war ziemlich beschäftigt damit, nicht zu sterben. Für nette Plauderei hatte ich keine Zeit“, verteidigte er sich mit funkelnden Augen. Sarah rechnete es Ariana hoch an, dass sie nicht vor ihm zurückwich, vor allem nachdem er eine mächtige Hexe und einen Lunar vertrieben hatte.


    „Beruhigt euch wieder. Wir sind schließlich auf der gleichen Seite, oder?“, mischte sie sich ein und sah fragend zu ihrem Helfer. Dieser starrte sie finster an, nickte aber. Sie hatte zwar noch immer keine Ahnung, wieso er ihr half, glaubte es ihm nun aber.


    „Gut, dann können wir ab jetzt zusammenarbeiten, und du könntest bei der nächsten Gelegenheit versuchen, einen der Dämonen am Leben zu lassen, damit wir ihn verhören können“, sagte Ariana.


    Seinem verächtlichen Schnauben zufolge, schien er von dem Vorschlag nicht begeistert zu sein.


    „Ich arbeite mit niemandem zusammen“, informierte er sie in einem unfreundlichen Tonfall und klang, als wäre das undenkbar. Dann drehte er sich um und stolzierte ohne ein weiteres Wort davon. Sarah verstand nicht, was sein Problem war, glaubte aber kaum, ihn zu etwas überreden zu können, das er nicht wollte.


    „Warte“, rief sie trotzdem und lief ihm nach.


    „Was?“, fragte er genervt.


    Wäre sie durch seine Offenbarungen nicht so durcheinander gewesen, hätte Sarah wahrscheinlich über seine übertriebene Feindseligkeit geschmunzelt oder sich wieder über ihn aufgeregt. Es war nicht nötig, immer so unfreundlich zu sein, nachdem er ihr half und dadurch zeigte, dass sie ihm aus irgendeinem Grund zu wichtig war, um ihr selbst etwas anzutun. Er schüchterte sie jedenfalls nicht mehr ein. Sie fühlte sich aber zu ausgelaugt und besorgt, um sich mit seinen Manieren zu beschäftigen.


    „Wie heißt du eigentlich?“, fragte sie. Sie war es leid, ihn immer Stalker, Helfer oder eine Mischung aus beidem zu nennen.


    Überrascht sah er sie an und zuckte mit den Achseln. „Such dir einen Namen aus. Egal für welchen du dich entscheidest, ich habe ihn bestimmt schon benutzt.“


    Sarah seufzte. Was hatte sie auch erwartet? Eine einfache Antwort auf eine einfache Frage gab es in ihrem Leben anscheinend nicht mehr.


    „Wenn du drauf bestehst… wie wäre es mit… Hubert“, beschloss Ariana mit einem verhaltenen Schmunzeln. „Mein früherer Nachbar hieß so und du erinnerst mich an ihn. Du bist genauso unfreundlich und unkooperativ, aber dennoch ganz nützlich.“


    Er schnaubte erneut verächtlich, drehte sich um und verschwand, bevor Sarah noch etwas sagen konnte. Sie blinzelte und sah sich um. Wie konnte er immer so schnell abhauen? Sie glaubte nicht, dass er auch teleportieren konnte. Nein, es kam ihr vielmehr so vor, als löste er sich in Dunkelheit auf. Die Schatten der umliegenden Häuser schienen größer zu werden und ihn einzuhüllen, bis nichts mehr von ihm zu sehen war.


    „Das war also dein stalkerischer Helfer… Hubert“, bemerkte Ariana nach einer Weile.


    Sarah drehte sich zu ihr und bedachte sie mit einem missbilligenden Blick. „Du willst ihn nicht wirklich Hubert nennen?“ Der Name klang ihrer Meinung nach furchtbar und passte absolut nicht zu ihrem Helfer.


    „Fällt dir was Besseres ein?“, wollte Ariana wissen.


    „Mit Sicherheit, aber ich wüsste gern, wie er wirklich heißt“, antwortete Sarah. Sie wusste nicht warum, aber es war ihr wichtig, den Namen des Mannes zu kennen, der ihr immer wieder das Leben rettete. So irritierend er auch war, sie schuldete ihm einiges.


    „Vielleicht erfahren wir es noch. Aber bis dahin nenne ich ihn Hubert… außer du bestehst auf etwas Anderes.“


    Sarah schmunzelte. Sie hatte das Gefühl, dass Ariana versuchte, sie aufzuheitern.


    „Lass uns erst mal von hier verschwinden, bevor Lorraine und Matteo zurückkommen oder Teycra Dämonen auftauchen“, schlug sie vor und machte sich auf den Weg in Richtung Bushaltestelle. Sie konnten später über alles reden.
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    Nachdem die Lampions und Lichterketten für Selinas Geburtstagsfeier im Hinterhof des Studentenwohnheims aufgehängt waren und Julian Ariana nach seinem Date abgeholt hatte, damit sie nach den Ereignissen des Abends nicht allein nach Hause gehen musste, machte Sarah sich bettfertig.


    Als sie sich hinlegte, schwirrten ihr wieder hunderte von Fragen und Sorgen durch den Kopf. Was wollten die Teycra Dämonen von ihr? Hatten sie wirklich schon öfter versucht, sie anzugreifen und waren von ihrem Helfer aufgehalten worden? Und warum half er ihr? Sie war sich mittlerweile zwar sicher, dass er auf ihrer Seite stand, wusste aber nicht, weshalb. Aus reiner Freundlichkeit und Nächstenliebe half er ihr bestimmt nicht. Dazu war er nicht der Typ. Folglich hatte er eigene Motive. Sie hatte nicht das Gefühl, dass er sie besonders mochte oder etwas von ihr wollte, dass auch nur im Entferntesten romantischer oder sexueller Natur war. Natürlich könnte sie sich irren und er war nur nicht gut darin, seine Gefühle zu zeigen, aber sie glaubte es nicht. Es musste also etwas anderes geben, hinter dem er her war. Sie wüsste zu gerne, was es war. Dann könnte sie besser einschätzen, inwieweit sie ihm vertrauen konnte. Er war aber neben den Dämonen nicht ihr größtes Problem. Das waren Lorraine und Matteo, den sie sich mit ihrem unbedachten Verhalten auch zum Feind gemacht hatte. Als bräuchte sie noch einen mehr! Sie hatte ohnehin schon genug Probleme. Hätte sie nicht ihren Mund halten können, wie sie es meistens tat? Sie schluckte fast immer alles und blieb dabei ruhig. Manchmal wurde ihr aber auch alles zu viel und wenn das Fass überlief, konnte sie ihre Meinung nicht mehr für sich behalten. Das war heute der Fall gewesen. Verwunderlich war es auch nicht, oder? Nach all den Problemen mit Lorraine, ihrer nervigen Familie, den Geheimnissen ihrer Mutter und ihres Stiefvaters, musste ihr der Kragen irgendwann platzen. Ihre Verwandten waren nicht in der Nähe, ihre Mutter und Tom waren beide tot. Es war nur Lorraine übrig, der sie ihre Meinung hatte sagen können. Dass sie dabei nicht nur sie, sondern auch noch einen Werwolf aus Lunadars Gründerfamilie verärgert hatte, war allerdings nicht gerade der Hit. Wie sollte sie da wieder herauskommen? Ob er eine Entschuldigung annehmen würde? Sie war sich nicht sicher. Vielleicht war es am besten, ihm und seiner Familie aus dem Weg zu gehen? Bisher hatte sie das auch geschafft. Lorraine konnte sie aber nicht ständig meiden. Ihre ehemalige Freundin war noch wütender als zuvor und plante garantiert etwas. Sie hatte schon wieder eine SMS mit Drohungen geschrieben. Zum ersten Mal seit Tagen war Sarah froh, dass Ryan, wie Hans und Trudie ihr bestätigt hatten, immer noch verreist war. Sie wusste zwar nicht, was er so lange machte, war sich jedoch sicher, dass es weniger gefährlich sein musste als eine stinksaure Hexe mit Rachegelüsten.


    Sarah seufzte, schob ihre Gedanken beiseite und versuchte einzuschlafen. Es gelang ihr leider erst nach langem Herumwälzen und dem Plan, sich so schnell wie möglich gegen die Teycra auszurüsten. Falls sie es am Samstag noch schaffte, würde sie den Zaubertrank zubereiten, der die Dämonen zurück in ihre Heimatdimension schickte. Wenn nicht, würde sie dies spätestens am Sonntag tun. Und vielleicht fanden sie und Ariana auch noch Hinweise in Büchern, wie man die Teycra töten konnte. Laut dem Zaubertränke-Buch der Carringtons, war das schwierig, aber die Messer ihres Helfers hatten es geschafft. Vielleicht waren sie mit Zaubersprüchen belegt? Egal, was es war, mit Arianas Hilfe würde sie dahinterkommen.
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    Sarah lief durch das Pandora und sah sich um. Etwas stimmte nicht. Eigentlich sollte sie gar nicht hier sein. Es war Selinas Geburtstag. Sie sollte auf der Party sein und mit ihrer besten Freundin feiern. Stattdessen war sie im Pandora, das sie seit Wochen wegen Lorraine gemieden hatte. Herzukommen war keine gute Idee. Ihre Umgebung wirkte düster und unheimlich. Wieso war sie hier? Ach ja, Ryan.


    Kaum dachte sie an ihn, entdeckte Sarah ihn auch schon. Er saß auf einem Hocker an der Bar. Er war endlich zurück und er sah umwerfend aus! Ein glückliches Lächeln umspielte seine Lippen, die noch genauso verführerisch waren wie in ihren Erinnerungen. Sie lief auf ihn zu, bemerkte dann aber, dass er nicht sie anstrahlte, sondern jemanden zu ihrer Linken. Sie drehte sich um und entdeckte Lorraine, die auf Ryan zueilte.


    Sarah blieb wie angewurzelt stehen und beobachtete, wie ihre Erzfeindin ihre Arme um den Mann ihrer Träume schlang und ihn küsste. Noch schlimmer war allerdings, dass er davon alles andere als abgetan war. Im Gegenteil, er zog sie näher und vertiefte den Kuss.


    Sarah starrte die beiden ungläubig an. Das konnte nicht wirklich passieren! Sie hatte immer befürchtet, dass Lorraine Ryan verzaubern würde und er sich dadurch in sie verliebte. Bisher war er gegen ihre Annäherungsversuche erstaunlich resistent gewesen und dann hatte er Lunadar verlassen. Sarah hätte wissen sollen, dass das Lorraine nur vorübergehend aufhalten würde. Die andere Hexe bekam immer, was sie wollte.


    Schockiert und verzweifelt fing Sarah an, in ihrer Tasche zu kramen. Sie musste doch noch einen Anti-Liebeszauber haben! Sie fand nichts. Wieso hatte sie ausgerechnet keinen dabei, wenn sie ihn am dringendsten brauchte? Was sollte sie jetzt nur tun?


    „Sarah.“


    Sie hörte eine Stimme, aber diese klang weit entfernt. Es interessierte sie auch nicht, wer sie rief. Ihr schlimmster Alptraum war gerade wahr geworden.


    „Sarah! Wach auf“, sagte die gleiche Stimme beharrlicher.


    Wach auf? Wovon redete die Stimme? Sarah würde wirklich liebend gern aufwachen, bezweifelte aber, dass sich das alles als Traum herausstellen konnte. So viel Glück hatte sie bestimmt nicht!


    „Wolltest du nicht einkaufen gehen?“ fragte die Stimme, und Sarah erkannte, dass sie zu Kelly gehörte. Sie drehte sich um und blinzelte. Das Pandora verschwand samt Lorraine und Ryan aus ihrem Blickfeld. Licht blendete sie. Trotz der unangenehmen Sonnenstrahlen riss Sarah ihre Augen weit auf. Sie war in ihrem Bett. Es war doch nicht passiert! Noch nie war sie so froh darüber gewesen, einen Alptraum gehabt zu haben.


    „Morgen“, sagte Kelly. „Oder besser Mittag.“ Stirnrunzelnd kam sie näher. „Lange Nacht oder schlecht geschlafen?“


    Sarah stöhnte und schloss ihre Augen wieder. „Beides?“


    Kelly lachte. „Wenn du willst, gehe ich die Grillsachen kaufen. Du könntest stattdessen einen Salat und Bowle machen“, schlug sie vor.


    Erneut blinzelnd sah Sarah sie an und nickte. „Klingt gut.“ Sie musste sowieso zuerst duschen gehen und diesen Traum richtig abschütteln. Außerdem war da noch die Möglichkeit, dass draußen eine Horde Dämonen auf sie wartete. Sie seufzte und fragte sich, ob ihr Helfer in diesem Moment mit einem oder mehreren Teycra kämpfte, um sie zu beschützen. Sie hoffte, dass es ihm gut ging und dass die Dämonen nicht irgendwann beschlossen, sie in der Öffentlichkeit anzugreifen. Das würde gerade noch fehlen.


    „Okay, dann mache ich mich auf den Weg. Bis nachher“, verkündete Kelly und verließ das Zimmer.


    Sarah nahm sich ein Kissen und hielt es sich vor ihr Gesicht, um die Sonne auszublenden. Sie wünschte, sie könnte die Bilder von Lorraine und Ryan, als sie sich küssten, genauso leicht verbannen, hatte aber das Gefühl, dass sie die Szene noch eine Weile mit sich herumschleppen würde.
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    „Schönen Tag noch“, rief Ariana den Prima Vista Kunden nach, die ein paar Ketten und anderen Schmuck gekauft hatten. Als sie den Laden verließen, holte sie ein Buch über Dämonen unter der Ladentheke hervor und suchte weiter nach allem, das sie über die Teycra finden konnte. Wie immer war nicht viel im oberen Teil des Magie-Ladens los, was ihr Zeit zum Recherchieren gab. Leider hatte sie noch nichts darüber gefunden, wie diese Ungetüme getötet werden konnten. Es stand immer nur überall, dass sie schwer umzubringen seien und es am besten wäre, einen Zaubertrank herzustellen, der sie in ihre eigene Dimension verbannte. Das war zwar besser als nichts, aber da die Dämonen es einmal hierher geschafft hatten, bezweifelte Ariana, dass sie in Zukunft wegbleiben würden. Wenn sie wirklich hinter Sarah her waren, würden sie wahrscheinlich einen Weg zurückfinden. Das konnte Ariana nicht zulassen. Sarah war mittlerweile ihre beste Freundin. Davon abgesehen wollte sie ohnehin keine menschenfressenden Dämonen auf der Erde haben.


    Sie hatte kaum einen Abschnitt gelesen, als die Türglocke einen weiteren Kunden ankündigte. Ariana sah von dem Buch auf und seufzte.


    „Leo“, murmelte sie leise, als er auf sie zukam. Den konnte sie heute gerade noch gebrauchen. Letzte Nacht war nervenaufreibend genug gewesen. Nachdem Matteo Lunar sie so grob behandelt hatte, hatte sie endgültig die Schnauze voll von Werwölfen. Sie war zwar gegen deren übernatürliche Stärke genauso immun wie gegen Zauberei, das bedeutete aber nicht, dass es spaßig war, von einem herumgeschubst zu werden. Sie war klein und nicht besonders stark. Gegen einen großen, breitschultrigen Mann kam sie nicht an, übernatürliche Stärke oder nicht.


    „Du erinnerst dich also noch an mich“, erwiderte er, als er sich mit seinen muskulösen Armen auf der Theke abstützte und zu ihr beugte. Mit seinem Werwolfgehör hatte er sie anscheinend verstanden. Ariana seufzte erneut und wich einen Schritt zurück.


    „Was willst du?“, fragte sie und versuchte, sich auf ihre Wut zu konzentrieren, um nicht noch weiter zurückzuweichen und dadurch als leichte Beute rüberzukommen. Das könnte in Gegenwart eines Werwolfs gefährlich werden. Außerdem war sie kein ängstliches, kleines Mädchen!


    „Das fragst du noch? Dich natürlich“, antwortete er mit einem Grinsen, bei dem es Ariana kalt den Rücken hinunterlief. Gegen Anfang ihrer Beziehung hätte ihr eine solche Aussage, zusammen mit seinem intensiven, lüsternen Blick, vermutlich aus einem anderen Grund eine Gänsehaut gegeben. Nun kannte sie Leo besser. So sexy er auch aussah, sein Charakter war alles andere als liebenswert. Er war herrisch, egoistisch und zum Teil sogar kaltblütig. So toll Sex mit ihm auch sein konnte, das war es nicht wert, sich von ihm wie ein Stückchen Dreck behandeln zu lassen.


    „Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt, als wir uns das letzte Mal gesehen haben“, entgegnete sie und war erfreut, zu hören, dass ihre Stimme nicht zittrig klang. „Es ist aus zwischen uns.“


    Leo schnaubte verächtlich und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Das hast du schon mehr als einmal behauptet und wir wissen beide, dass du immer wieder zu mir zurückkommst.“ Er lächelte selbstsicher.


    „Diesmal nicht. Ich bin fertig mit dir und außerdem habe ich jemand anderen kennengelernt.“


    „Du redest doch nicht von der Mietze, mit der du im Pandora gesehen wurdest? Ihr habt ein paar meiner Freunde mit euren öffentlichen Küssen ganz heiß gemacht. Aber von dir habe ich auch nichts anderes erwartet.“ Er grinste verschmitzt. „Und die Kleine hast du sowieso für einen flotten Dreier aufgerissen, oder?“


    Ariana starrte ihn ungläubig an. Wie hatte sie sich nur je zu ihm hingezogen fühlen können? Ja, er sah gut aus und wirkte auf mysteriöse Weise anziehend, aber sobald er den Mund aufmachte, war er einfach nur abtörnend.


    „Verschwinde. Ich will dich hier nie wieder sehen! Und woanders auch nicht“, warf sie ihm an den Kopf.


    Leo lachte höhnisch. „Du glaubst doch nicht, dass du mich herumkommandieren kannst, kleine Beraterin?“ Er beugte sich weiter über den Ladentisch und betrachtete sie mit leuchtenden Augen.


    Ariana schluckte, ballte aber ihre Fäuste. „Ich meine es ernst. Zwischen uns ist es aus. Je eher du das begreifst, desto besser.“


    Wütend starrte Leo sie an, holte mit einer Hand aus und fegte einen Ständer mit Schlüsselanhängern von der Theke. Mit Wucht prallte dieser gegen die Wand.


    Ariana zuckte zusammen und überlegte fieberhaft, was sie tun sollte. Hatte jemand den lauten Aufprall gehört und würde ihr zu Hilfe kommen? Aber wer konnte es mit einem Werwolf wie Leo aufnehmen? Ihre Mutter auf keinen Fall. Julian vielleicht? Es war allerdings nicht die Stimme ihres besten Freundes, die sie einen Moment später vernahm.


    „Das reicht.“


    Die Stimme war ihr unbekannt und hatte einen leichten, südländischen Akzent, den Ariana nicht zuordnen konnte. Die Worte waren nicht besonders laut gesprochen, aber voller Selbstsicherheit und Autorität. Leo drehte sich blitzschnell um. Ariana folgte seinem Beispiel. In dem Laden, der eben noch bis auf sie und Leo leer gewesen war, stand nun ein weiterer Mann… nein, Werwolf. Sie erinnerte sich, ihn schon einmal im Pandora gesehen zu haben, an dem Abend, als Sarah und Lorraine ihre erste Auseinandersetzung gehabt hatten. Schon damals war es für Ariana offensichtlich gewesen, dass er ein sehr dominanter und mächtiger Werwolf sein musste. Dies bestätigte sich nun. Nicht viele würden sich mit Leo anlegen oder ihm auch nur widersprechen. Dass der Fremde es wagte, sprach Bände.


    „Ich glaube, die junge Dame hat ihre Meinung klar vertreten“, fügte er gelassen hinzu. „Es ist Zeit, zu gehen.“


    Wie gebannt starrte Ariana den Unbekannten an. Dann drehte sie sich zu Leo, der aussah, als könnte er jeden Moment die Kontrolle verlieren und sich verwandeln. Das schien den Fremden nicht zu beunruhigen, was darauf hindeutete, dass er davon ausging, mindestens genauso schnell seine Tiergestalt annehmen zu können. Er musste ebenfalls ein geborener Werwolf sein. Menschen, die zu Werwölfen gemacht wurden, brauchten beim Verwandeln länger. Außer den Lunar lebten nicht viele geborene Werwölfe in Lunadar. Ariana kannte die meisten zumindest vom sehen her. Den Fremden hatte sie vor dem Abend im Pandora noch nie erblickt. Wer war er?


    Leo knurrte ärgerlich, was sich noch verstärkte, als sein Gegenüber auf die Tür deutete. Ariana erwartete, dass er ausrasten und angreifen würde, musste aber überrascht mit ansehen wie Leo sich wegdrehte und schnaubend den Laden verließ. Die Tür knallte er so stark zu, dass sie wackelte. Das Glas in der Mitte bebte und zerbrach. Der Fremde knurrte verärgert und folgte Leo aus dem Laden.


    Ariana starrte ihnen nach und sah verdutzt zu den Glasscherben auf dem Boden. Sie wüsste zu gern, was draußen vor sich ging, wagte es aber nicht nachzusehen. Falls die Werwölfe sich bekämpften, wollte sie auf keinen Fall in deren Mitte geraten.


    Um sich zu beruhigen, kniete sie sich hin und fing an, die Schlüsselanhänger vom Boden aufzuheben. Währenddessen überlegte sie, ob es nicht schlauer wäre, nach unten zu gehen und sich einen silbernen Dolch zu holen, mit dem sie sich im Notfall verteidigen könnte. Bevor sie eine Entscheidung getroffen hatte, legte sich eine Hand um den Ständer, der neben ihr auf dem Boden lag, und hob ihn auf. Der Fremde war zurückgekommen, ohne dass sie es bemerkt hatte. Anscheinend war das Pochen ihres Herzschlags so laut, dass sie die Türglocke überhört hatte.


    „Leo wird für den Schaden aufkommen, den er angerichtet hat, und er wird Sie in Zukunft nicht mehr belästigen“, sagte er, als er das Gestell auf den Ladentisch stellte.


    Ariana betrachtete ihn skeptisch und lachte auf eine bittere Weise. Da kannte er Leo schlecht. Bestimmt wartete ihr Ex, bis der Fremde weg war und kam dann zurück. Sie sollte Julian und Sarah anrufen. Zusammen hätten sie hoffentlich eine Chance gegen ihn.


    „Sie haben mein Wort.“


    Ariana lachte beinahe erneut, bemerkte aber seinen eindringlichen Blick. Er schien zu meinen, was er sagte.


    „Ich kenne Sie nicht gut genug, um zu wissen, was Ihr Wort wert ist. Und selbst wenn Sie meinen, was Sie sagen, warum sollte sich Leo daran halten?“, fragte sie.


    „Wenn er weiß, was gut für ihn ist, wird er das tun. Ich gehe davon aus, dass er in der Stadt - und am Leben - bleiben will“, antwortete er in einem sachlichen Tonfall.


    Ariana starrte ihn an. Er war bereit einen anderen Werwolf aus Lunadar zu vertreiben oder sogar zu töten, nur weil er sie belästigte und handgreiflich wurde? Das machte keinen Sinn. Werwölfe hielten zumindest Außenseitern gegenüber zusammen wie Pech und Schwefel. Außerdem hatte sie noch keinen Werwolf gesehen, den ein bisschen Gewalt störte.


    „Warum sollten Sie mir helfen?“, wollte sie wissen.


    Er lächelte, was sein Gesicht von gutaussehend zu atemberaubend verwandelte. Er sah von Nahem noch besser aus und er hatte ihr schon im Pandora gut gefallen. Mussten eigentlich alle Werwölfe toll aussehen und das gewisse, Gefahr ausstrahlende, Etwas haben, auf das sie leider so stand? Ariana seufzte. Offensichtlich hatte sie sich genügend von Leos Auftritt erholt, wenn sie schon wieder damit anfing, einen Werwolf anzuhimmeln.


    „Tue ich das?“, erwiderte er. „Ich dachte, ich sorge dafür, dass sich ein Werwolf angemessen verhält. Wölfe, die sich nicht unter Kontrolle haben und für Ärger und ungewollte Aufmerksamkeit sorgen, dulde ich nicht in meiner Stadt.“


    „Ihre Stadt?“, fragte Ariana mit einer gehobenen Augenbraue. Was die Lunar von dieser Aussage halten würden?


    Er schmunzelte. „Wie unaufmerksam von mir. Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt“, entgegnete er in einem Tonfall, der seine Stimme verrucht und sexy klingen ließ.


    Ariana atmete tief ein und verdrängte den Gedanken so schnell sie konnte. Er hatte nichts gesagt, das auch nur im Entferntesten erotisch klang. Seine Stimme war einfach nur männlich und sein Akzent exotisch. Das war alles. Und auch wenn er sich sexy anhörte, es interessierte sie nicht! Sie würde nie wieder etwas mit einem Werwolf anfangen, egal wie heiß er aussah oder ob er ihr half.


    „Amador Lunar“, fügte er hinzu.


    Erneut starrte Ariana ihn an und vergaß all ihre Gedanken über seine Anziehungskraft.


    „Sie sind Amador Lunar?“


    „Wie ich sehe, eilt mein Ruf mir abermals voraus.“


    Ariana konnte seinen Gesichtsausdruck nicht deuten, als er das sagte, und hatte keine Ahnung, was er von seinem Ruf hielt. Basierte dieser auf Tatsachen, Gerüchten, Lügen oder Übertreibungen? Sie wusste nur, dass fast jeder in der Welt des Übernatürlichen schon mal von Amador, dem ältesten Sohn der Lunar, gehört hatte. Er war ein Mysterium. Ein Werwolf, der seine Familie, und somit sein Rudel, für Jahrhunderte verlassen hatte, um allein durch die Welt zu ziehen. Sie hatte mehrere Geschichten über ihn erzählt bekommen, die sich fast alle widersprachen. In einem waren sie sich jedoch einig. Amador Lunar war ein eiskalter Killer, mit dem es niemand aufnehmen wollte. Kein Wunder, dass Leo ohne Proteste gegangen war. Sie schluckte und wendete ihre Augen ab.


    „Ich versichere Ihnen, dass die meisten der Gerüchte über mich tatsächlich nur das sind, Gerüchte“, beteuerte er und Ariana wagte es, ihn wieder anzusehen.


    „Die meisten? Was ist mit denen, die behaupten, Sie hätten halb Lunadar abgeschlachtet?“, fragte sie, bevor sie sich eines Besseren besinnen konnte.


    Zu ihrer Überraschung lachte er. „Die sind auf jeden Fall falsch.“


    Ariana atmete erleichtert aus, dann fuhr er fort:


    „Lunadar gab es damals noch nicht. Das Dorf, das stattdessen hier angesiedelt war, bestand aus kaum mehr als zwei Dutzend Bewohnern. Von einer halben Stadt auszugehen, ist ein wenig übertrieben.“


    Ariana wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte. Er hatte nicht hunderte von Menschen umgebracht, sondern nur ein paar. Aber die hatte er wirklich ermordet. Bisher waren alles nur Vermutungen gewesen. Mit denen konnte sie leben. Wieso hatte sie ihn gefragt, wie es wirklich war? Dass sie einem Mörder gegenüberstand, wollte sie eigentlich gar nicht wissen!


    „Warum?“, fragte sie mit leicht zittriger Stimme. „Warum haben Sie sie getötet?“ Sie war sich nicht sicher, ob sie noch mehr hören wollte, schien ihren Mund aus einem ihr unerfindlichen Grund aber nicht halten zu können.


    Erst sah er sie verdutzt an, dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck, als er in die Ferne zu blicken schien und er wirkte… traurig? Nein, das musste sie sich eingebildet haben, er wirkte eher wütend. Ungewollt wich sie einen Schritt zurück. Kaum hatte sie sich bewegt, betrachtete er sie und sein Gesicht glich wieder einer undurchdringlichen Maske.


    „Sie hatten es verdient.“


    Seine Antwort kam überraschend, klang aber ehrlich. Ariana wusste nicht warum, aber sie glaubte ihm. Wahrscheinlich war das dumm von ihr. Er hatte zugegeben, ein Mörder zu sein. Dennoch, etwas in seiner Stimme, das sie nicht deuten konnte, zeigte ihr, dass er keinen Gefallen am Töten gefunden hatte und es für ihn notwendig gewesen war. Waren die Menschen, die er umgebracht hatte, vielleicht gar nicht unschuldig, wie es unzählige Gerüchte verbreiteten? Und wer sagte, dass es überhaupt Menschen waren? Auch darin konnten sich die Geschichten irren.


    „Ich sollte gehen“, sagte er plötzlich und riss Ariana aus ihren Gedanken.


    Ihn erneut betrachtend, bemerkte sie, dass sie enttäuscht über seine Worte war. Sie wollte nicht, dass er ging. Im Gegenteil, sie wollte mehr über ihn erfahren und wissen, wer sich wirklich hinter den Gerüchten verbarg. Sein Aussehen und seine Anziehungskraft spielten dabei nur eine untergeordnete Rolle.


    „Sollte Leo Ihnen noch einmal Probleme bereiten, rufen Sie mich an.“ Er nahm einen Stift und Zettel von der Ladentheke und schrieb eine Handynummer auf. Danach reichte er sie ihr.


    Ariana nahm das Papier, wodurch sich ihre Hände beiläufig berührten. Eine Gänsehaut breitete sich auf ihrem Körper aus. Sie sah zu ihm auf. Sein intensiver Blick raubte ihr den Atem. Sie wollte nichts mehr, als zu wissen, was er in diesem Moment dachte, kam aber nicht dazu, zu fragen, denn er drehte sich um und verließ den Laden schneller, als es einem Menschen möglich gewesen wäre.


    Ariana lehnte sich gegen den Ladentisch, atmete tief ein und aus. Dann seufzte sie und schob alle Gedanken an Amador Lunar beiseite. Was war nur mit ihr los? Abgesehen davon, dass sie mit Werwölfen nichts mehr zu tun haben wollte, war er viel zu zwielichtig und gefährlich für sie. Außerdem hatte sie eine Freundin! Zumindest, falls man nach drei Dates schon von einer Beziehung reden konnte. Dennoch ließ ihr die Begegnung mit Amador auch nachdem sie mit ihrer Mutter den Laden aufgeräumt und verschlossen hatte keine Ruhe. Sie wurde das Gefühl nicht los, etwas in ihm gesehen zu haben, dass allen Gerüchten trotzte. Sie glaubte nicht mehr, dass er ein kaltblütiger Mörder war, und genau das war ein weiterer Grund dafür, sich von ihm fernzuhalten. Alle Werwölfe waren gefährlich und unter den richtigen Umständen leicht zu Gewalt und Mord fähig. Dass sie versuchte, für einen Ausreden zu finden, der sogar gestanden hatte, mehrere Leute umgebracht zu haben, zeigte nur wieder, wie hoffnungslos sie war. Von düsteren, zwielichtigen und vor allem gefährlichen Männern musste sie sich auf jeden Fall fernhalten. Deshalb war es auch eine gute Idee gewesen, mit einer netten und gefühlvollen Frau auszugehen. Sie lächelte, froh darüber, dass sie doch nicht nur auf zwielichtige Typen stand und machte sich auf den Weg in ihr Zimmer, um sich für Selinas Geburtstagsfeier fertigzumachen.
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    Sarah stellte eine Schüssel mit Obstsalat auf das Buffet. Es war alles vorbereitet und die ersten Gäste waren auch schon da. Zufrieden beobachtete sie, wie Selina ein paar Neuankömmlinge begrüßte. Ihre Freundin trug ein schickes, gelbes Sommerkleid, das perfekt zu den Sonnenblumen-Perlen in der Kette passte, die Sarah ihr geschenkt hatte. Sie schmunzelte, froh darüber, dass Selina die Kette so gut gefiel. Sarah hatte sich erst Sorgen gemacht, wie sie auf den Pentagramm Anhänger reagieren würde, der auf Übernatürliches hindeutete. Aber sie hatte ihn gar nicht beachtet und sich nur über die Sonnenblumen-Perlen gefreut, da es ihre Lieblingsblumen waren. Es war leichter gewesen, als Sarah gedacht hatte, ihrer Freundin eine magische Schutzkette unterzujubeln.


    Sarah ging zum Grill, auf dem Julian Fleisch, Würste, Maiskolben, Käse und verschiedene Gemüsespieße für Vegetarier brutzelte. Er hatte angeboten, das Grillen heute Abend zu übernehmen, da er bei den Vorbereitungen wegen seines Dates abgesagt hatte. Sarah war ihm dankbar dafür. Neben dem warmen Grill wollte sie bei der Hitze nicht länger stehen müssen.


    „Was darf es denn sein?“, fragte Julian mit einem Grinsen und reichte ihr einen Pappteller.


    Sie suchte sich etwas aus und unterhielt sich kurz mit ihm. Danach holte sie sich ein Glas Mineralwasser und ging zu einem der Tische. Sie setzte sich und sah sich beim Essen um. Es kamen immer mehr Leute. Sarah kannte niemand davon näher. Ein paar besuchten Vorlesungen mir ihr oder wohnten auch im Wohnheim, aber sie hatte sich noch nie mit ihnen unterhalten. Selina schien alle zu kennen. Sarah überlegte zum wiederholten Mal, wie sie zu einer besten Freundin kam, die überall so beliebt war. Dann fing sie an, sich zu fragen, warum sie hier allein saß. Wo waren Kelly, Frank und Ariana? Und noch viel wichtiger, wo war Ryan? Ein knutschendes Pärchen am nächsten Tisch ließ sie ihn noch mehr vermissen und erinnerte sie zu allem Überdruss auch noch an ihren Alptraum. Sie seufzte geknickt. Wieso hatte sie sich eigentlich so hübsch gemacht und ihr sexy, lila Kleid angezogen, das super zu ihrer neuen Haarfarbe passte? Es war nicht so, als traf sie jemanden, den sie beeindrucken wollte. Wenigstens waren die Stiefel, die sie dazu trug, nicht nur schick und so verzaubert, dass man in ihnen nicht schwitzte, sondern auch noch sinnvoll. Sie waren heute Nachmittag in einem Paket von Alina aus Nocterin angekommen. Da sie die Stiefel ihrer Cousine, in denen sie Pflöcke verstecken konnte, bewundert hatte, hatte diese ihr als Überraschung ein Paar maßanfertigen lassen. In jedem von ihnen waren je ein Pflock und ein kleines silbernes Messer versteckt, mit denen sie sich gegen Vampire und Werwölfe verteidigen konnte. Die Messer hätte sie letzte Nacht gebrauchen können, aber besser spät als nie. Nun fühlte sie sich ein wenig sicherer. Sie hoffte nur, dass eine der Waffen auch gegen die Teycra nützlich sein würden, falls diese auftauchen sollten. Der Gedanke an die Dämonen erinnerte sie an ihren Helfer. Wo er gerade war? Sie hatte ihn auf Selinas Bitte hin zur Party eingeladen. Er hatte zwar abgesagt, aber vielleicht war er trotzdem in der Nähe? Er schien sie ständig zu beobachten, um auf sie aufzupassen. Sie wünschte, er würde mit dem heimlichen Beobachten aufhören und sich stattdessen zeigen. Dann würde sie sich nicht mehr so fühlen, als wäre ein Stalker hinter ihr her. Außerdem war er zur Party eingeladen. Das war die ideale Möglichkeit, sich einmal nicht in den Schatten zu verstecken. Warum nutzte er sie nicht? Sie konnte ihn nicht verstehen, genau wie fast alles in ihrem Leben in letzter Zeit.


    Erneut sah sie sich um. Ihre Gedanken waren wieder einmal zu düster und griesgrämig. Sie brauchte Ablenkung. War denn außer Selina, die von allen Seiten von ihren Gästen umzingelt wurde, und Julian, der mit einer Schlange vor dem Grill zu tun hatte, wirklich niemand hier, den sie kannte?
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    Ryan parkte seinen Wagen und lehnte sich im Sitz zurück. Er fühlte sich, als wäre er stundenlang gerannt, nicht gefahren. Vielleicht hatte Roberto doch recht gehabt und er hätte sich noch mindestens einen weiteren Tag auskurieren sollen? Nein, er hatte nicht nur vielleicht, sondern ganz bestimmt recht. Aber natürlich hatte Ryan nicht auf den älteren Jäger gehört. Nachdem Roberto fit genug gewesen war, mit Ryans Smartphone auf den Hügel zu wandern, war er mit mehreren Nachrichten von Sarah und Hans zurückgekommen. Sarah hatte sich erst mehrmals täglich bei ihm gemeldet, mit der Zeit war es jedoch weniger geworden. Darüber brauchte er sich natürlich nicht zu wundern, da sie keine Antworten mehr von ihm bekommen hatte. Was sie jetzt wohl von ihm dachte? War sie enttäuscht, sauer oder glaubte sie möglicherweise sogar, dass er das Interesse an ihr verloren hatte? Und wie würde sie reagieren, wenn sie ihn wiedersah? Würde sie ihn überhaupt sehen wollen? Er würde es gleich herausfinden. Nachdem Hans ihm davon berichtet hatte, dass Sarah letzte Nacht von Lorraine und einem Werwolf angegriffen worden war, hatte er sich sofort in sein Auto gesetzt und war ohne Umwege zu ihrem Wohnheim gefahren. Hans hatte ihm zwar beteuert, dass Sarah in Ordnung war und er sich nicht einmal einmischen musste, da sie Hilfe von Freunden gehabt hatte, dennoch wollte Ryan sich selbst davon überzeugen, dass es ihr gut ging.


    Er quälte sich aus dem Auto und folgte dem Weg, den er das letzte Mal zusammen mit Sarah gelaufen war. Sie hatte seine Hand gehalten, und er hatte sich zum ersten Mal seit Jahren so gefühlt, als gehörte er irgendwohin, oder besser zu jemandem.


    Ihre Wohneinheit war eine der ersten im Erdgeschoss. Er klopfte, aber es öffnete niemand. Er versuchte es noch einmal, hatte aber kein Glück. Sie war nicht zu Hause. Wieso hatte er sich auch eingebildet, dass sie hier auf ihn warten würde? Wahrscheinlich hätte er sie anrufen sollen, bevor er uneingeladen auftauchte.


    „Wenn du zu Selina willst, sie feiert im Hinterhof“, sagte plötzlich eine Stimme und Ryan bemerkte, wie eine junge Frau an ihm vorbeilief. Sie zeigte auf einen Ausgang. Selina? War das eine von Sarahs Mitbewohnerinnen? Er war nicht sicher, wie sie hießen. Hatte Sarah sie je namentlich erwähnt?


    „Danke“, antwortete er und ging zu der Tür, hinter der er bereits Musik hören konnte. Vielleicht war Sarah auf der Party.


    Der Hinterhof war voller gut gelaunter Studenten. Ryan fragte sich, ob er je so ausgelassen und fröhlich gewesen war wie sie. Wenn ja, konnte er sich nicht mehr daran erinnern. Mit einem Seufzer sah er sich um, entdeckte aber weder Sarah noch einen ihrer Freunde, die auch im Pandora gewesen waren. Enttäuscht wollte er gehen, als sein Blick auf eine junge Frau fiel, die allein an einem Tisch saß. Sie hatte ihren Rücken zu ihm gedreht. Ihre Haare leuchteten in der Abendsonne rötlich und violett. Er kannte niemand mit einer solchen Haarfarbe, dennoch kam sie ihm bekannt vor. Im nächsten Moment drehte sie sich um und Ryan erkannte sie. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Sie war hier.
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    Sarah konnte immer noch keinen ihrer Freunde entdecken. Als sie missmutig überlegte sie, ob sie Ariana anrufen sollte, hörte sie, wie Julian über die Musik hinweg ihren Namen rief. Sie drehte sich zum Grill und bemerkte, wie er aufgeregt gestikulierend in Richtung Wohnheimgebäude zeigte. Sie runzelte die Stirn, bevor sie sich umdrehte, um zu sehen, was er meinte.


    Sarah hätte mit vielem gerechnet, einschließlich Lorraine und einer Dämonen Armee, aber nicht mit dem Anblick, der sich ihr bot.


    „Ryan“, flüsterte sie, sprang auf und rannte strahlend auf ihn zu.


    Im Gegensatz zu ihrem Traum, hatte er glücklicherweise nur Augen für sie und breitete seine Arme aus, als sie ihm um den Hals fiel. Dann zuckte er zusammen und sie ließ ihn sofort wieder los. Besorgt blickt sie zu ihm auf und wollte einen Schritt zurück machen, er hielt sie jedoch fest und schlang seine Arme um ihre Taille.


    „Hi“, sagte er leise und sah zu ihr hinunter.


    Der Blick, mit dem er sie betrachtete, ließ Sarah beinahe alles um sie herum vergessen. Sein Zusammenzucken beunruhigte sie aber.


    „Ist mit dir alles in Ordnung?“, fragte sie.


    „Jetzt ja“, antwortete er und lehnte seine Stirn gegen ihre. Seine Augen schlossen sich, er atmete tief ein und eine seiner Hände fuhr langsam über ihren Rücken, was trotz der sommerlichen Temperaturen eine Gänsehaut bei ihr auslöste. Wie machte er das nur? Sie hatte keine Zeit weiter darüber nachzudenken. Irgendetwas stimmte mit ihm nicht. Er wirkte müde und seine Antwort deutete darauf hin, dass mit ihm zumindest bis vor kurzem noch nicht alles in Ordnung gewesen war.


    „Was meinst du damit?“, hakte sie nach. „Was ist passiert?“


    Er seufzte, öffnete seine Augen und sah sie an. „Nur ein kleiner… Jagdunfall“, antwortete er schließlich. „Nichts, worüber du dir Sorgen machen musst.“


    Perplex starrte Sarah ihn an. Ein Jagdunfall? Was meinte er denn damit?


    „Wie schlimm ist es?“, wollte sie wissen und fixierte ihn dabei eindringlich, um ihm zu zeigen, dass sie nicht locker lassen würde.


    „Es geht mir schon viel besser. Noch ein paar Tage und ich bin so gut wie neu“, versicherte er ihr.


    Das klang nicht berauschend und Sarah fing an, sich mehr und mehr Sorgen zu machen, vor allem weil er bei genauerem Hinsehen wirklich nicht fit aussah. Sie nahm seine Hand und zog ihn in Richtung Gebäude.


    „Lass uns reingehen. Da kannst du dich ausruhen.“


    „Es geht mir gut…“, finge er an, aber sie ließ ihn nicht aussprechen.


    „Das glaubst du doch selbst nicht“, erwiderte sie und bedachte ihn mit einem ernsten Blick, was ihr ein amüsiertes Lächeln einbrachte, bei dem sie beinahe dahinschmolz. Ihre Knie wurden weich, ihr Herz flatterte wild und ihr wurde immer heißer. Ryan hatte offensichtlich immer noch die gleiche Wirkung auf sie.
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    Trotz seiner Proteste führte Sarah ihn in ihr Zimmer und bestand darauf, dass er sich in ihrem Bett auskurierte. Bei dessen Anblick kamen Ryan allerdings andere Dinge in den Sinn. Er war zwar müde und noch nicht wieder ganz gesund, aber er war ein Mann, der gerade in das Bett einer Frau eingeladen wurde, die in ihrem kurzen Kleid einfach unwiderstehlich aussah.


    Bevor er beschlossen hatte, es zu tun, zog Ryan sie an sich und küsste sie. Sie schien erst überrascht, erwiderte den Kuss aber schon bald innig und schmiegte sich an ihn. Als sie seinen lädierten Oberkörper berührte, stöhnte er leise auf, war sich aber nicht sicher, ob es vor Schmerzen oder aus einem anderen Grund war. Es interessierte ihn auch nicht. Er würde weitaus schlimmere Qualen ertragen, solange er ihre Lippen spüren und sie in den Armen halten konnte. Sarah schien das leider anders zu sehen. Sie zog sich mit einem Seufzer zurück und blickte ihn tadelnd an.


    „Ich glaube, das ist momentan keine gute Idee“, sagte sie leise.


    Das sah er anders, sagte aber nichts. Er wusste, dass er sich ausruhen sollte, vor allem da Lorraine immer noch eine Bedrohung darstellte. Er musste so schnell wie möglich fit werden, um das Problem mit ihr aus der Welt zu schaffen.


    „Setz dich erst mal hin, bevor du mir noch umfällst.“


    Ihre Worte holten ihn aus seinen Gedanken. Mit hochgezogener Augenbraue starrte er sie an.


    „So schnell haut mich nichts um.“


    Sarah schnaubte verächtlich, bevor sie das Wort „Männer“ murmelte und die Augen verdrehte. Dann grinste sie ihn verschmitzt an und schubste ihn sanft, aber mit genügend Druck, rückwärts auf ihr Bett. „Was hast du noch gleich gesagt?“


    Ryan lachte amüsiert, dann zog er sie mit einem Ruck zu sich, wodurch sie nach vorn fiel und mit ihm auf der Matratze landete.


    „Ryan!“, rief sie in einem vorwurfsvollen Tonfall, als sie sich auf seinen Schultern abstützte und versuchte, ihn so wenig wie möglich zu berühren, um ihm nicht wehzutun. Er wusste zwar zu schätzen, dass sie sich um ihn sorgte, wünschte sich aber, sie würde ihn weniger behutsam anfassen. Als sie versuchte aufzustehen, hielt er sie fest. Sie landete auf seinem Schoß, verlagerte ihr Gewicht aber auf ihre Knie, die sie rechts und links von ihm auf dem Bett platzierte.


    „Meine Beine sind unverletzt“, teilte er ihr mit. Sie konnte sich also setzen.


    „Dein Oberkörper aber nicht?“, fragte sie daraufhin.


    Er nickte und sie fing an, sein Hemd zu öffnen. Sie wollte wahrscheinlich nachsehen, wie schlimm seine Wunden waren, da sie jedoch mehr oder weniger auf seinem Schoß saß und ihm dadurch sehr nah war, löste das Ganze eine Reaktion in ihm aus, die nichts mit Verletzungen und Fürsorge zu tun hatte. Er stöhnte leise, strich ihr die Haare aus dem Gesicht, lehnte sich vor und presste seine Lippen auf ihre.


    Der Kuss war erst zaghaft und sanft, wurde aber schnell fordernd, leidenschaftlich und ließ ihn atemlos nach Luft schnappen, als sich ihre Lippen wieder trennten. Er betrachtete sie einen Moment wie gebannt, dann fingen seine Hände an, ihren Körper zu erkunden und er beugte sich vor, um ihren Nacken zu küssen. Sie seufzte auf eine verführerische Weise und schmiegte sich enger an ihn. Als er die Träger ihres Kleides über ihre Schultern zog, stoppte sie ihn allerdings und lehnte sich zurück.


    „Ich glaube nicht, dass wir das tun sollten“, sagte sie atemlos.


    Enttäuscht sah er zu ihr hoch. Dann schien sein Gehirn wieder einzusetzen und er bemerkte, was er tat. Erst war er noch vor ihrem ersten, richtigen Date unter fadenscheinigen Gründen für beinahe zwei Wochen verschwunden, hatte sich nach wenigen Tagen überhaupt nicht mehr bei ihr gemeldet, war unangemeldet zurückgekommen, hatte nach einer stundenlangen Fahrt nicht einmal geduscht, sah aufgrund seiner Verletzungen ohnehin wie ein Häufchen Elend aus, erklärte ihr nicht, warum er so lange weg gewesen war und sich nicht mehr gemeldet hatte, unterhielt sich auch sonst nicht wirklich mit ihr und erwartete, dass sie trotz allem mit ihm schlafen wollte, nur weil er sie unwiderstehlich fand und sich nicht beherrschen konnte? Sie musste ihn für einen totalen Rüpel halten, der keinen Anstand hatte.


    „Tut mir leid, ich…“, fing er unbeholfen an, wurde aber durch ihren entsetzten Blick abgelenkt, der auf seinen Oberkörper gerichtet war. Er blickte an sich hinunter und bemerkte, dass sie sein Hemd vollständig geöffnet und zur Seite geschoben hatte, wodurch seine beiden Verbände und einige blaue Flecken, die aufgrund des Giftes des Walddämons noch nicht verheilt waren, sichtbar wurden. Er seufzte. Er sah schlimmer aus, als er gedacht hatte. Im Vergleich zu letzter Woche, ging es ihm ziemlich gut. Da hatte er nicht darüber nachgedacht, wie er auf jemand anderen wirken musste.


    „Kleiner Jagdunfall?“, fragte sie sarkastisch und stand auf. „Hast du dich mit einem Berglöwen angelegt?“


    Ryan schnaubte lachend und bedachte sie mit einem amüsierten Schmunzeln. So falsch lag sie damit nicht. Walddämonen sahen Berglöwen ähnlich, waren aber größer, gingen auf zwei Beinen und hatten einen langen Schwanz mit giftigen Stacheln.


    „Du findest das auch noch lustig?“


    Ryan seufzte und überlegte, was er sagen konnte, das weder Dämonen beinhaltete, noch total an den Haaren herbeigezogen klang und sie auch nicht noch mehr beunruhigen würde.


    „Was ist passiert?“, hakte sie nach.


    „Es ist halb so wild. Ich… habe mich nur ein bisschen ungeschickt angestellt und… bin gestürzt“, antwortete er letztendlich. Das war zwar nicht die volle Wahrheit, aber auch nicht gelogen. Für einen trainierten Jäger hatte er sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert und gestürzt war er auch… nachdem der Dämon ihn mit seinem Schwanz durch die Luft geschleudert hatte.


    Sarah runzelte die Stirn, wodurch sich Ryan nicht sicher war, ob sie ihm glaubte. Sie sagte jedoch nichts. Stattdessen ging sie zum Ende des Bettes, kniete sich hin und schien etwas darunter zu suchen. Als sie wieder zum Vorschein kam, hatte sie zwei kleine Döschen in der Hand. Er sah sie verwirrt an.


    „Egal, wie du es geschafft hast, dich so zuzurichten, jetzt verarzten wir dich erst mal richtig.“ Sie legte die Döschen auf das Bett und lief davon. „Ich hole noch einen Verband. Du bleibst am besten hier und machst es dir schon mal bequem.“


    „Zu Befehl“, erwiderte er, zufrieden dass er es dadurch geschafft hatte, sie wieder zum Lächeln zu bringen.


    Als sie das Zimmer verließ, ließ er sich zurückfallen und fragte sich, womit er jemanden wie Sarah verdient hatte. Sie war nicht nur nett, hübsch und verführerisch, sondern kümmerte sich auch noch um ihn. Er sollte sie wirklich besser behandeln, sich einleuchtendere Ausreden einfallen lassen und dafür sorgen, dass sie vor Lorraine und diesem Lunar sicher war!


    [image: ]


    Sarah holte eine Mullbinde aus dem Schrank im Gemeinschaftsraum, drehte sich um, lehnte sich gegen die Schranktür und atmete tief ein und aus. Sie war immer noch außer Atem und ihr Puls raste. Außerdem schien ihr Hirn, wenn es um Ryan ging, nicht richtig zu funktionieren. Sie musste sich beruhigen, einen klaren Kopf bekommen und vor allem musste sie sich beherrschen. Nur weil er keine Rücksicht auf sich und seine Verletzungen nahm, bedeutete das nicht, dass sie das auch tun konnte, oder besser wollte. Dass seine Anziehungskraft nach wie vor unglaublich stark auf sie wirkte, machte das Ganze natürlich nicht leicht, aber so schwer konnte es nicht sein, sich zu kontrollieren und angemessen zu verhalten, oder? Er war verletzt! Da konnte sie doch nicht daran denken, mit ihm Sex zu haben! Anscheinend konnte sie das sehr wohl, wie sie missbilligend feststellte. Aber das hieß noch lange nicht, dass sie es auch tun würde. Es war viel wichtiger, dass er sich auskurierte und schnell wieder fit wurde. Danach würden sie für alles andere noch genügend Zeit haben. Davon abgesehen, hatte sie sich sowieso vorgenommen, sich ihm nicht gleich an den Hals zu werfen. Was für einen Eindruck hinterließ das denn? Sie seufzte, holte noch mal tief Luft und machte sich auf den Weg zurück zu Ryan. Sie würde sich zusammenreißen und sich um ihn kümmern… um seine Verletzungen, fügte sie schnell in Gedanken hinzu und verbannte alle anderen, ungewollten Ideen.


    Als sie in ihrem Zimmer ankam, bemerkte sie, dass Ryan die Augen geschlossen hatte und gleichmäßig ein- und ausatmete. Er war eingeschlafen. Das bedeutete, dass er um einiges erschöpfter war, als er zugeben wollte. Besorgt sah sie ihn an und strich ihm liebevoll die Haare aus dem Gesicht. Er drehte sich leicht und murmelte etwas Unverständliches, wachte aber nicht auf. Sie betrachtete ihn ausgiebig, unendlich froh, ihn wiederzuhaben. Danach holte sie ihr Handy, um Ariana mitzuteilen, dass Ryan zurück war und sie darum zu bitten, ihr aus dem Magie-Laden einen Heiltrank für ihn mitzubringen. Sie konnte ihm zwar nicht erzählen, dass sie eine Hexe war, aber nichts zu tun stand außer Frage. Er hatte Schmerzen und sie konnte etwas dagegen unternehmen. Sie würde ihm den Trank in einen Saft mischen und heimlich unterjubeln. Wahrscheinlich würde er sich wundern, warum es ihm schneller gut ging, aber das war besser, als ihn leiden zu lassen.


    Nachdem sie Ariana geschrieben hatte, zog Sarah ihre Stiefel aus, krabbelte über Ryan und legte sich neben ihn. Als sie sich vorsichtig an ihn kuschelte, öffnete er müde die Augen.


    „Schlaf ruhig weiter“, flüsterte sie. Sie konnte ihn später verarzten.


    „Du musst nicht hierbleiben“, entgegnete er. „Draußen ist schließlich eine Party.“


    „Mir gefällt es hier aber besser“, teilte sie ihm mit. Sie hatte Ryan vermisst, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Da würde sie ihn jetzt auf keinen Fall allein lassen. Selina würde das verstehen und sie hatte sowieso genügend Gäste, die ihr Gesellschaft leisteten.


    Ryan legte einen Arm um sie, zog sie näher und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Stirn. Dann legte er sich zurück und schloss seine Augen wieder.
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    „Habt ihr Sarah gesehen?“, wollte Selina wissen, als sie sich zu Ariana und Julian setzte, die in der Nähe des Grills an einem Tisch etwas aßen. Sie konnte Sarah nicht finden und das, nachdem sie endlich alle Partygäste begrüßt hatte. Vor ungefähr zwanzig Minuten hatte sie ihre Freundin allein an einem Tisch gesehen. Sarah hatte wieder diesen traurigen, missmutigen Blick, den Selina schon öfter bei ihr gesehen hatte. Leider hatte sie es aber nicht schneller geschafft, sich von ihren Gästen loszureißen, um nach Sarah zu sehen, und nun konnte sie sie nicht finden.


    „Ich glaube, die ist gerade ziemlich beschäftigt“, sagte Julian mit einem Schmunzeln.


    Selina wusste nicht, was er meinte und blickte ihn fragend an.


    „Ryan ist, wie ich höre, vor ein paar Minuten aufgetaucht“, erklärte Ariana grinsend.


    „Ja, und Sarah war ganz aus dem Häuschen. Ihr hättet sehen sollen, wie sie ihm um den Hals gefallen ist… filmreif, sage ich nur“, berichtete Julian.


    „Du bist doch nur neidisch“, neckte Ariana ihn.


    Selina atmete erleichtert auf. Dass Ryan wieder in der Stadt war, war eine gute Neuigkeit. Er würde es schaffen, Sarah aufzumuntern.


    „Ich gebe es ja zu“, gestand Julian. „Ich hätte nichts dagegen, wenn mich auch mal jemand so begrüßen würde.“


    Selina hatte den Eindruck, als sah er Ariana dabei bedeutungsvoll an. Stand er auf sie oder waren die beiden sogar zusammen? Davon hatte weder Ariana noch Sarah etwas erzählt. Vielleicht deutete sie die Situation aber auch falsch. Sie kannte Julian noch kaum. Ariana reagierte auf jeden Fall nicht und holte stattdessen ihr Handy raus, das eine Nachricht ankündigte.


    „Oh… Mist, ich hab was vergessen. Julian, kannst du mich schnell wohin fahren oder mir dein Auto leihen? Ich muss was erledigen“, sagte Ariana und sah ihn eindringlich an, nachdem sie die Nachricht gelesen hatte.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragte Selina. Sie bekam das Gefühl, als machte sich Ariana Sorgen. Oder bildete sie sich das nur ein? Sie kannte Ariana auch noch nicht lange.


    „Ja, alles okay. Ich muss nur kurz was holen… das ich vergessen habe“, antwortete Ariana.


    „Ich kann dich fahren“, bot Julian an. „Falls sich Hannes noch ein bisschen länger um den Grill kümmert.“


    „Das macht er bestimmt, und wenn nicht, finde ich jemand anderen“, versprach Selina. Zur Not würde sie auch selbst nach dem Essen sehen. Es war schließlich ihre Feier.


    „Danke“, sagte Ariana, nahm Julians Hand und zog ihn mit sich. „Wir sind in spätesten einer Stunde zurück.“


    „Bis nachher“, rief Selina den beiden nach und wunderte sich, was los war. Am besten würde sie Sarah später fragen, falls sie es nicht vergaß. Sie hatte keine Ahnung, wie schnell sie ihre Freundin wieder zu Gesicht bekommen würde, jetzt, da Ryan zurück war. Sich für Sarah freuend, sah sie sich um. Der Hinterhof des Studentenwohnheims war voller Leute. Sie freute sich, dass sie gekommen waren, wünschte sich aber, zwischen ihnen jemand bestimmten zu entdecken. Sarah hatte den mysteriösen Fremden von der Studentenparty eingeladen. Sie hatte zwar auch erwähnt, dass er nicht kommen wolle, aber vielleicht überlegte er es sich anders?


    Selina seufzte. Wahrscheinlich hoffte sie vergebens. Aber sie bekam ihn nicht mehr aus dem Kopf. Er hatte sie so intensiv angesehen, mit seinen tollen, grünen Augen. Sie hatte vorher erst einmal in ihrem Leben so tiefgrüne Augen gesehen. Natürlich hatten viele Menschen grüne Augen, einschließlich Sarah, aber irgendwie kamen ihr die des Fremden anders vor: dunkler und mysteriöser. Sie schienen beinahe zu glühen. Und sie ähnelten denen ihres…


    Selina wurde aus ihren Gedanken gerissen, als eine laute Stimme ihren Namen rief. Sie sah zum Tisch des DJs, der auf einem Stuhl stand und ihr mit einem Mikrofon laut zum Geburtstag gratulierte. Lachend winkte sie ihm zu. Er winkte zurück, küsste seine Finger und blies ihr den Kuss entgegen. Sie lachte erneut. Fabio war einfach unglaublich, charmant und… schwul. Bestimmt verhielt er sich deshalb Frauen gegenüber so liebenswert und offen. Sie mochte ihn sehr. Gut, dass Sarah ihn gefragt hatte, ob er heute Abend Musik machen würde.


    Nachdem Fabio von seinem Stuhl gesprungen war, verkündete er, dass er jetzt auflegen würde und Stimmung sehen wolle. Dann drehte er die Anlage auf und drückte auf einen Knopf. Es dauerte nur wenige Sekunden und Nebel breitete sich aus. Eine Nebelmaschine?


    „Jetzt wird getanzt“, verkündete Fabio lautstark. Einige Partygäste folgten seiner Aufforderung begeistert. Selina grinste. Es sah so aus, als würde ihre Feier ein Erfolg werden. Nun gab es nur noch eins, was sie sich wünschte.


    Sie hatte den Wunsch kaum zu Ende gedacht, als sie hinter dem DJ-Pult eine Gestalt entdeckte. Aufgrund des Nebels war nicht viel erkennbar, aber sie könnte schwören, sogar auf diese Entfernung grün leuchtende Augen ausmachen zu können.
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    Eigentlich hatte er nicht auf die Party kommen wollen, aber es gab gerade keine Teycra Dämonen, Hexen oder Werwölfe, die er bekämpfen musste. Sarah war in ihrem Zimmer und kümmerte sich um ihren Freund. Da er die gesamte Wohneinheit schon vor Wochen mit starken Schutzzaubern belegt hatte, würde sie dort sicher sein. Nicht, dass er sich Sorgen um Sarah machte. Sie war zwar nicht so unerträglich, wie die meisten Menschen, aber sie war nur ein Mittel zum Zweck. Außerdem war ihr Leben viel zu gefährlich für eine untrainierte Hexe wie sie. Früher oder später würde er zu spät kommen und ihr nicht mehr helfen können. In ihr mehr zu sehen, als jemanden, der ihm dabei helfen konnte, sein Ziel zu erreichen, war keine gute Idee. Freunde konnte man verlieren und im besten Fall waren sie eine Ablenkung, im schlimmsten konnten sie gegen ihn verwendet werden. Aus diesem Grund war es auch keine gute Idee, auf Selinas Geburtstagsfeier zu gehen. Was hatte er sich nur dabei gedacht, herzukommen?


    Erst hatte er sich eingeredet, dass er nur kurz sein Geschenk vorbeibringen und irgendwo abstellen würde. Nachdem er das getan hatte, war er aber nicht wie geplant gegangen. Nur einen kurzen Blick, hatte er sich gesagt. Als war es jemals so leicht, seine Augen von ihr abzuwenden, wenn er sie sah! Das hätte er doch besser wissen müssen. Er konnte Selina noch nie widerstehen, nicht als er fünf Jahre alt war und schon gar nicht heute. Er hatte sie vermisst, seit seine Mutter mit ihm aus Tohosé weggezogen war. Als sie auf der Studentenparty, während der er heimlich Sarahs Zimmer durchsucht hatte, plötzlich vor ihm aufgetaucht war, hatte er es kaum glauben können. Er war sich sicher gewesen, Selina nie wiederzusehen und das wäre auch besser gewesen… für sie. Sein Leben war zu gefährlich für eine Prima Vista. Selina hatte keine Ahnung, wie die Welt wirklich aussah und war darüber hinaus ein viel zu gutmütiger und herzlicher Mensch, um einer Welt voller Gewalt und Dämonen ausgesetzt zu sein. Das konnte er ihr nicht antun und in Gefahr durfte er sie schon gar nicht bringen. Dass sie mit Sarah befreundet war, war schlimm genug. Sarah schien ein Magnet für Gefahren aller Art zu sein.


    Er seufzte und lehnte sich gegen einen Baum, der am Rand des Hofes stand. Er wusste, dass er gehen sollte, schaffte es aber nicht, sich von Selinas Anblick loszureißen, die gerade über das Verhalten des DJs lachte. Wie hatte er ihr Lachen vermisst! Sie war das einzig Fröhliche, das er je in seinem Leben gehabt hatte und neben seiner Mutter der einzige Mensch, den er je geliebt hatte. Natürlich war er damals noch ein kleiner Junge gewesen, aber seine Gefühle für Selina hatten sich nie geändert, auch nicht, nachdem er sie jahrelang nicht gesehen hatte. Und nun, da er sie wiedergefunden hatte, war es noch schwerer, sie zu vergessen. Der Blick, mit dem sie ihn auf der Studentenparty angesehen hatte, machte es ihm auch nicht leichter. Er war sich nicht sicher, ob sie ihn erkannt hatte, aber das spielte keine Rolle. Die Begegnung hatte ihr offensichtlich etwas bedeutet. Ein Teil von ihm freute sich darüber, der Rest hoffte, dass sie ihn bald vergessen würde. Es wäre das Beste für sie.


    In Gedanken versunken, hatte er das Partygeschehen nicht mehr beobachtet und merkte nun, als er wieder zu Selina blickte, dass sie direkt zu ihm blickte. Da alles um sie herum in Nebel gehüllt war, hoffte er, dass sie ihn nicht erkannte und drehte sich schnell weg. Er musste von hier verschwinden!


    Als er einen Bogen um ein küssendes Pärchen machte, stand sie plötzlich vor ihm.


    „Hi“, sagte sie mit unsicherer Stimme. Unsicher? Er konnte sich nicht erinnern, dieses Wort jemals mit Selina in Verbindung gebracht zu haben. Stimmte etwas nicht? Abgesehen davon, dass er immer noch hier war und sich offensichtlich von ihr hatte einholen lassen? Er war schneller als normale Menschen und konnte die Schatten seiner Umgebung so manipulieren, dass ihn niemand sehen konnte. Dass Selina ihn trotzdem gefunden hatte, konnte nur bedeuten, dass er das unterbewusst beabsichtigt hatte. Was war nur los mit ihm?


    „Schön, dass du doch noch gekommen bist“, fügte sie hinzu, nachdem er nichts sagte.


    „Ich wollte gerade wieder gehen“, murmelte er leise.


    „Oh… schade.“ Sie wirkte traurig. Sofort bereute er seine Worte. Dennoch konnte er nicht bleiben, egal wie sehr er das insgeheim wollte. Früher oder später würden sein Vater und die anderen Meander ihn aufspüren, falls er sie nicht zuerst fand. Auf keinen Fall würde es gewaltfrei enden. Er würde Selina da nicht hineinziehen.


    „Ja, aber ich muss wirklich los. Alles Gute zum Geburtstag“, erwiderte er mit einem Lächeln, das ihn selbst überraschte. Wann hatte er das letzte Mal gelächelt? Bevor seine Mutter ihm mitgeteilt hatte, dass sie wegziehen mussten und er Selina nie wieder sehen konnte.


    „Danke“, sagte sie strahlend und es kam ihm so vor, als würde die Sonne aufgehen, was natürlich Unsinn war. Sie ging gerade unter. Selina hatte jedoch schon immer diese Wirkung auf ihn.


    „Willst du nicht doch noch ein bisschen bleiben? Die Party fängt gerade erst an. Außerdem ist das mein Lieblingslied.“


    „Und?“ Er sah sie fragend an.


    „Da muss ich natürlich tanzen und weil es mein Geburtstag ist, kann ich mir aussuchen, mit wem…“ Sie sah ihn vielsagend an. Ein seltsames Gefühl breitete sich in ihm aus, dass noch stärker wurde, als er bemerkte, dass es ein langsames Lied war, zu dem sich Pärchen eng umschlungen bewegten. War es Unbehagen oder… Vorfreude?


    Bevor er wusste, was er erwidern sollte, nahm sie seine Hand und zog ihn mit sich. Von der Sensation abgelenkt, die durch ihn strömte und von ihrer Hand in seiner ausgelöst wurde, merkte er nicht, dass er ihr folgte. Erst nach mehreren Schritten blieb er stehen und hielt sie zurück.


    „Ich kann nicht tanzen.“ Es war eine Ausrede. Jeder schaffte es, sich zu einem Song wie diesem zu bewegen. Aber mit ihr in seinen Armen zu tanzen, war keine gute Idee, vor allem da er so langsam erkannte, dass sich seine Gefühle für Selina doch verändert hatten. Er war kein kleiner Junge mehr und Selina auch kein Mädchen. Im Gegenteil, sie war eine Frau, die viel zu verführerisch aussah. Kaum hatte er diesen Gedanken beendet, bemerkte er, wie nah sie bei ihm stand.


    „Das kann ich mir nicht vorstellen“, sagte sie.


    Er hatte keine Ahnung, wovon sie sprach. Es interessierte ihn auch nicht. Seine Aufmerksamkeit war auf ihre vollen Lippen gerichtet, die sich unter seinem Blick leicht öffneten. Bevor er wusste, was er tat und es sich ausreden konnte, lehnte er sich zu ihr hinunter, zog sie an sich und küsste sie.


    

  


  
    


    9. Enthüllungen
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    Wow, was für ein Kuss, schoss es Selina durch den Kopf, als er sich zurückzog und sie wieder einen klaren Gedanken fassen konnte. So innig und leidenschaftlich hatte sie noch keiner geküsst. Glücklich seufzend öffnete sie ihre Augen. Dann blinzelte sie verwirrt und sah sich um. Sie war allein. Ungläubig machte sie ein paar Schritte, suchte die Gegend ab. Nichts. Wie konnte er so schnell verschwinden?


    „Selina“, rief eine Stimme und sie drehte sich in deren Richtung. Es war Kelly, die ihr einen Muffin mit einer Kerze entgegenhielt.


    „Den hat jemand auf einem Tisch stehen lassen. Ich nehme an, er ist für dich und dachte mir, ich bringe ihn dir, bevor die Kerze runtergebrannt ist“, sagte sie.


    Selina starrte das Gebäck an, ohne es richtig wahrzunehmen. Was interessierte sie ein Muffin, wenn sie gerade den besten Kuss ihres Lebens bekommen hatte und der Mann ihrer Träume daraufhin spurlos verschwunden war? Was dachte er sich dabei? Hatte ihm der Kuss nicht gefallen? Oder spielte er mit ihr?


    „Blas die Kerze aus und wünsch dir was“, forderte Kelly und gab ihr das kleine, runde Küchlein.


    Seufzend widmete Selina sich dem Muffin. Der Teig war hell und oben mit einer sehr dicken Schokoladenschicht verziert, in die eine 20 eingeritzt war. Sie blinzelte überrascht, hob ihn höher und betrachtete ihn genauer. Die Kerze war gelb. Ihre Lieblingsfarbe. Das konnte doch nicht sein. Erneut sah sie sich suchend um, fand den jungen Mann mit den grünen Augen, die ihr so bekannt vorgekommen waren, aber nirgends.


    „Damien“, flüsterte sie leise.


    „Was?“, fragte Kelly verwirrt.


    „Hast du gesehen, wer den Muffin gebracht hat?“, wollte Selina wissen.


    „Nein, tut mir leid“, antwortete Kelly. „Er stand da drüben. Ist es denn wichtig?“


    Selina sah zu dem Tisch, auf den sie zeigte und schüttelte ihren Kopf. Sie wusste ohnehin, von wem der Muffin war. Es gab nur eine Person, von der sie schon zweimal einen wie diesen bekommen hatte: Damien LeMont. Als Kinder war er ihr bester Freund gewesen, und er hatte die gleichen, grünen Augen, die ihr noch vor wenigen Momenten weiche Knie bereitet hatten. Aber wieso hatte er nichts gesagt? Warum verschwand er immer wieder, ohne sich zu erkennen zu geben? Das Ganze machte jetzt noch weniger Sinn. Damien hatte sie geküsst, ihr nicht verraten, wer er war und war einfach abgehauen. Das konnte er nicht mit ihr machen! Und schon gar nicht, wenn er ihr ein Geschenk daließ, durch das sie auf jeden Fall erkennen musste, wer er war. Wenn sie ihn das nächste Mal traf, würde sie ihm die Meinung sagen, bevor - oder vielleicht nachdem - sie ihn noch einmal küsste.
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    „Ariana?“, rief Sarah unsicher, als sie den Raum betrat. Ihr Handy hatte sie mit einer Nachricht von Ariana geweckt, in der ihre Freundin sie bat, sie im Toilettenbereich des Wohnheimbads zu treffen. Sarah wusste nicht, was das sollte, hatte aber beschlossen der mysteriösen Einladung trotzdem zu folgen.


    „Hier drüben“, kam die Antwort. Eine Klotür öffnete sich.


    Die Stirn runzelnd trat Sarah näher. Sobald sie vor der Tür stand, zog Ariana sie mit einem Augenrollen in die Toilettenkabine und schloss hinter ihnen ab.


    „Was machst du denn?“, wollte Sarah verblüfft wissen.


    „Dir deinen Heiltrank bringen“, flüsterte Ariana.


    „Muss das im Klo sein?“, fragte Sarah ungläubig.


    „Du musst ihn noch fertig machen. Wenn man einen Heiltrank selbst braut oder er von jemandem speziell für einen gemacht wird, wirkt er am besten“, erklärte die Beraterin. „Das können wir leider nicht in eurem Gemeinschaftsraum tun, da dort jederzeit Prima Vista auftauchen können. Und in deinem Zimmer schläft Ryan.“


    Nickend bemerkte Sarah ein Gefäß mit einer bräunlichen Flüssigkeit auf dem Klodeckel. Daneben lagen Zutaten und ein Zauberstab.


    „Der kam heute an“, erläuterte Ariana leise und Sarah erinnerte sich, dass sie nach ihrem Gespräch mit Alina einen bestellt hatte.


    „Danke“, sagte Sarah, während sie die Zutaten aufhob.


    „Kein Problem“, antwortete Ariana und deutete auf die Flüssigkeit. „Das ist ein fast fertiger Heiltrank. Die sind unter Hexen, die viel verreisen, sehr beliebt. Wenn sie den nehmen, müssen sie im Notfall unterwegs keinen selbst brauen, können aber dennoch etwas von ihrer eigenen Magie mit einfließen lassen, wodurch er besser wirkt, als einer, den sie fertig gekauft hätten.“


    „Okay“, murmelte Sarah und versuchte, näher an den Trank heranzukommen, was sich als schwierig erwies, da der Toilettenraum für zwei Personen nicht geeignet war.


    „Am besten warte ich draußen“, beschloss Ariana und drängelte sich an Sarah vorbei.


    „Gute Idee“, entgegnete Sarah und verschloss die Tür hinter Ariana. Sie wollte nicht riskieren, aus Versehen von jemand anderem beim Zaubertrank brauen erwischt zu werden.


    „Das Ganze wäre viel einfacher, wenn du nicht in einem Wohnheim leben würdest“, grummelte Ariana, während Sarah die Zutaten in das Gebräu warf und mit dem Zauberstab umrührte. Dabei stellte sie sich Ryan und seine Verletzungen vor. Ariana hatte gesagt, dass ein Trank besser wirkte, wenn er speziell für jemanden gemacht wurde. Beim Zaubern musste man sich immer alles vorstellen und mithilfe des eigenen Willens heraufbeschwören oder etwas bereits Existierendes verändern. Das galt hierbei bestimmt auch.


    „Da hast du recht“, stimmte Sarah ihr zu. Auf dem Klo Zaubertränke zu brauen, war keine Dauerlösung und wenn man bedachte, dass sie ein Haus, samt Hexenküche, besaß, war es auch total bescheuert. „Wahrscheinlich sollte ich umziehen.“


    „Das klingt nicht gerade begeistert“, bemerkte Ariana.


    „Das Haus ist ganz schön groß für mich und ich wohne gern mit anderen zusammen“, erklärte Sarah. Solange sie sich eine Wohnung mit jemandem teilte, fühlte sie sich weniger allein. Natürlich wusste sie, dass sie das ohnehin nicht war. Sie hatte Freunde und mittlerweile auch eine Familie. Aber seit dem Tod ihrer Mutter fühlte sie sich einsam.


    Ariana seufzte theatralisch, als könne sie das nicht nachvollziehen. „Wenn ich die Möglichkeit hätte, würde ich sofort ausziehen. Dann könnte meine Mutter mir keine Vorhaltungen mehr machen.“


    Sarah grinste und öffnete die Toilettentür einen Spalt. „Warum tust du es dann nicht? Wir haben ja bereits festgestellt, dass ein ganzes Haus für mich allein viel zu groß ist.“


    Ariana starrte sie an. „Ist das dein Ernst? Nein, das geht nicht. Ich verdiene im Magie-Laden nicht viel…“


    Sarah ließ sie nicht ausreden. „Es ist doch egal, was du verdienst. Das Zimmer würde sonst leer stehen, und bei allem, womit du mir immer hilfst, hast du dir auch mal eine Belohnung verdient.“


    Ariana sah sie sprachlos an.


    „Oder willst du nicht? Mein Leben ist nicht gerade ungefährlich. Ich verstehe schon, wenn du…“


    „Ach was. Natürlich will ich mit dir zusammenziehen!“, rief Ariana aufgeregt. „Gefahr hin oder her, ich verbringe sowieso die meiste Zeit mit dir. Außerdem würde ich besser schlafen und mir weniger Sorgen um dich machen, wenn ich immer ein Auge auf dich haben könnte.“


    „Manchmal klingst du wie meine Mutter.“


    Ariana grinste. „Das sagt Julian auch dauernd.“


    „Dann steht es also fest? Wir ziehen zusammen in das Haus meiner Mutter?“, hakte Sarah nach.


    „Auf jeden Fall. Und wenn ich Mama frage, kann ich bestimmt ein paar Schichten mehr im Magie-Laden übernehmen oder ich suche mir noch einen Job, damit ich dir Miete zahlen kann.“


    Sarah verdrehte die Augen. „Mir ist es lieber, du hast mehr Zeit, um nach Informationen über die Teycra Dämonen und diese Meander zu suchen. Meine Hexenausbildung ist auch aufwendig. Ich glaube, wenn man die Zeit, die du für mich opferst, zusammenzählt, würde das schon fast als Vollzeitarbeit durchgehen.“


    „Das klingt fast so, als wolltest du mich als Beraterin einstellen“, sagte Ariana lachend.


    „Wieso nicht?“, überlegte Sarah. „Klingt nach einer guten Idee.“


    Ariana starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. „Das ist nicht dein Ernst! Mein Leben lang war ich froh, keine Beraterin sein zu müssen!“


    Schmunzelnd zuckte Sarah mit den Schultern. „Die Arbeit machst du ohnehin schon. Außerdem wärst du die einzige Beraterin, die eine Hexe in Sachen Magie und Übernatürliches berät.“


    „Stimmt, ich würde genau das Gegenteil von allen anderen Beratern machen. In die Fußstapfen meiner Vorfahren trete ich nicht“, sagte Ariana nachdenklich.


    „Wir haben also eine Abmachung? Du darfst kostenlos bei mir wohnen und hilfst mir als Gegenleistung quasi beim Überleben?“


    Ariana lachte auf eine missmutige Weise. „Das ist nicht lustig, Sarah.“


    „Du bist die, die lacht, und wenn ich das Ganze nicht mit Humor nehmen würde, müsste ich wahrscheinlich heulen“, entgegnete Sarah. Von menschenfressenden Dämonen gejagt zu werden, war ziemlich beunruhigend, und dann waren da noch die mysteriösen Feinde ihres Vaters, vor denen ihre Mutter sie verstecken wollte. Sarah wusste zwar nicht, ob die noch hinter ihr her waren oder was sie wollten, konnte sich jedoch nicht vorstellen, dass sie sie mit Geschenken überhäufen würden, wenn sie sie fänden.


    Ariana seufzte. „Da hast du wohl recht. Aber zusammen schaffen wir das schon. Und jetzt mach erst mal den Heiltrank fertig und kümmere dich um deinen verletzten Freund.“


    Freund? Bei dem Gedanken strahlte Sarah. Es sah wirklich so aus, als hatte ihr Singledasein ein Ende. Der Gedanke gefiel ihr. Sie schloss die Toilettentür wieder und machte sich an die Arbeit. Je schneller sie fertig wurde, desto eher konnte sie zu ihm zurückgehen.
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    Ryan blinzelte verschlafen, als sich das Bett leicht senkte. Sarah saß neben ihm. Sie nach dem Aufwachen als erstes zu sehen, war ein Anblick, für den es sich lohnte, die Augen zu öffnen und etwas, an das er sich gewöhnen könnte.


    „Hey“, flüsterte er. „Habe ich lange geschlafen?“


    „Höchstens eine Stunde“, antwortete sie. „Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe, aber ich dachte, du hast vielleicht Hunger. Und verarzten müssen wir dich auch noch.“


    Lächelnd setzte Ryan sich auf. „Hunger hab ich tatsächlich.“ Er hatte das letzte Mal etwas zum Frühstück gegessen.


    Sarah holte ein Tablett von dem Schränkchen, das neben dem Bett stand und hielt es ihm hin.


    „Du kannst hier essen. Ich hoffe, du magst Gegrilltes.“


    Er nickte. „Dann werde ich versuchen, nicht aufs Bett zu krümeln“, versprach er mit einem Schmunzeln, rutschte zur Seite, lehnte sich gegen die Wand, nahm das Tablett und stellte es auf seinen Oberschenkeln ab.


    Sarah setzte sich neben ihn und zeigte zum Glas auf dem Tablett. „Frisches Früchte-Shake mit vielen Vitaminen. Damit du schnell wieder fit wirst.“


    „Du verwöhnst mich. Habe ich das überhaupt verdient?“, fragte er, nachdem er einen Schluck getrunken hatte. Sie kümmerte sich rührend um ihn und das, obwohl er nicht gerade der perfekte Freund war.


    Verwundert sah Sarah ihn an. „Wieso solltest du das nicht?“


    „Naja, ich hatte versprochen, schnell wieder zurückzukommen und mich oft zu melden, was ich nicht eingehalten habe“, antwortete er, bevor er anfing zu essen.


    „Ich gehe davon aus, dass das ungewollt und nicht zu ändern war. Du hattest schließlich einen Unfall und musstest dich davon erholen. Vermutlich warst du dabei in einem Funkloch?“, entgegnete sie.


    „Hübsch und schlau“, stellte er mit einem Lächeln fest, das Sarah erwiderte. Komplimente erhielt sie offensichtlich gern, aber wer tat das nicht?


    „Konntest du deinem Freund mit seinem Problem helfen?“, fragte sie dann.


    „Ja, das haben wir zum Glück erledigt“, erwiderte er knapp, merkte aber, dass sie ihn immer noch fragend ansah. Offensichtlich wollte sie mehr Informationen. Das konnte er ihr auch nicht verübeln. Sie hatte eine Erklärung für seine Abwesenheit verdient. Zu dumm, dass er ihr nicht die Wahrheit sagen konnte.


    „Roberto hatte ein bisschen Ärger… mit seinen Nachbarn“, fuhr er fort. Die Walddämonen lebten quasi nebenan, oder? „Und ich habe… vermittelt.“ Das entsprach zwar nicht der Wahrheit, aber ein beschönigendes Wort für ‚ich habe ihm geholfen, sie umzubringen’ fiel ihm nicht ein.


    „Dann hat er jetzt seine Ruhe vor ihnen?“, wollte Sarah wissen.


    Er nickte. So konnte man das auf jeden Fall nennen.


    „Gut, dann musst du hoffentlich nicht mehr so schnell hinfahren, um zu helfen“, sagte sie erleichtert.


    „Nein, fürs Erste habe ich nicht vor, noch mal zu verreisen. Du wirst mich so schnell nicht mehr los“, witzelte er, woraufhin sie anfing zu lachen.


    „Wie kommst du nur auf die Idee, dass ich dich loswerden will? Habe ich dir etwa nicht richtig gezeigt, wie sehr ich mich freue, dass du zurück bist?“ fragte sie und sah ihn verführerisch an.


    Ryan grinste, als er sich daran erinnerte, wie sie ihn begrüßt hatte. Beschweren konnte er sich nicht. Er lehnte sich zu ihr und gab ihr einen schnellen Kuss, bevor er sich wieder seinem Essen widmete. „Ich bin auch froh, wieder hier zu sein.“
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    Nachdem er aufgegessen und ausgetrunken hatte, stellte Sarah das Tablett weg. Ihre Haare, die im Licht der Nachttischlampe rötlich und dunkellila schimmerten, fielen ihr über die Schultern. Er lehnte sich vor und strich sie hinter ihre Ohren.


    „Mit deiner neuen Frisur hätte ich dich vorhin beinahe nicht erkannt.“


    „Wenn ich gewusst hätte, dass du heute zurückkommst, hätte ich dich vorgewarnt“, antwortete sie mit einem Schmunzeln. „Gefällt es dir denn?“


    „Du gefällst mir, egal welche Haarfarbe du hast“, versicherte er ihr.


    „Vielleicht sollte ich mir dann ein Beispiel an meiner Mitbewohnerin Kelly nehmen und grün oder blau ausprobieren“, entgegnete sie neckisch.


    Ryan lachte. „Ich glaube, wir lassen es lieber so, wie es ist.“


    „Wenn du darauf bestehst…“, sagte sie und täuschte vor zu schmollen. Dabei sah sie so süß aus, dass er sich ohne zu überlegen zu ihr beugte und sie küsste. Sie reagierte enthusiastisch, weshalb er sich schnell zurückzog, bevor er seinen Vorsatz, sie besser zu behandeln, gleich wieder vergaß.


    „Ich sollte gehen“, murmelte er.


    „Du kannst gern bleiben und hier übernachten“, antwortete sie, fügte dann aber hinzu: „Um dich auszukurieren. Nicht, dass du auf dumme Gedanken kommst. Solange es dir nicht besser geht, wird in diesem Bett nur geschlafen, sonst nichts.“


    Sie machte sich zu viele Sorgen um ihn. Da er sich aber ohnehin mehr wie ein Gentleman verhalten wollte, widersprach er ihr nicht.


    „Okay, dann gehe ich meine Reisetasche aus dem Auto holen und mich im Bad frisch machen.“
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    Als er zurückkam und seine Tasche auf ihrem Schreibtisch abgestellt hatte, bestand Sarah darauf, seine Wunden neu zu verbinden, damit sie ihre magischen Heilsalben benutzen konnte. Er zierte sich zwar, aber sie gab nicht nach. Sobald die alten Verbände weg waren, verstand Sarah auch warum er sich nicht von ihr helfen lassen wollte. Er wollte wahrscheinlich nicht, dass sie sich noch mehr Sorgen machte. Die Wunden sahen ihrer Meinung nach übel aus und eher, als hätte etwas versucht, ihn aufzuschlitzen, als nach einem Sturz. Aber vielleicht bildete sie sich das ein, weil sie letzte Woche einen Alptraum gehabt hatte, in dem eine gefährlich aussehende Kreatur hinter Ryan her war und ihn umbringen wollte? Oder sie projizierte ihr eigenes Leben auf seines und vermutete deshalb überall Dämonen mit langen Krallen.


    Als er fertig bandagiert war, legte er sich gleich ins Bett. Er wirkte erschöpft. Hoffentlich würden ihm der Heiltrank und die Salben schnell helfen.


    Nachdem sie alles weggeräumt hatte, legt Sarah sich zu Ryan, der sie sofort an sich zog und wieder keine Rücksicht auf seine Verletzungen nahm. Sie seufzte und schlang vorsichtig den Arm so um ihn, dass sie keine seiner Wunden berührte.


    „Danke fürs verarzten und das Essen“, sagte er und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    „Gern geschehen“, erwiderte sie. „Schlaf gut.“


    „Du auch.“


    Das würde sie bestimmt, jetzt, wo sie ihn endlich wieder hatte.


    [image: ]


    Am nächsten Morgen kam Sarah aus dem Bad. Ryan schlief noch. Sie überlegte kurz, was sie machen sollte, bevor sie wieder zu ihm ins Bett krabbelte. Obwohl sie wach war, wollte sie lieber bei ihm sein, als irgendetwas anderes zu tun. Sie rutschte näher und war dabei, ihren Arm um ihn zu legen, als seine Finger hervorschnellten und ihr Handgelenk packten. Sofort öffneten sich seine Augen. Erschrocken starrte Sarah ihn an. Dann erkannte er sie und relaxte.


    „Sorry“, sagte er verschlafen, als er sie losließ.


    „Schlecht geträumt?“, vermutete sie.


    „Mhm“, murmelte er, legte einen Arm um sie und zog sie an sich. „Und ich bin es nicht gewöhnt, neben jemandem aufzuwachen.“


    „Ich auch nicht“, erwiderte Sarah und kuschelte sich an ihn. Den Kopf auf seiner Brust, spürte sie, dass sein Herz genauso schnell schlug wie ihr eigenes.


    „Tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe.“


    „Kein Problem. So bin ich wenigstens wach… und heute ist die Realität sowieso besser als meine Träume“, entgegnete er.


    Sarah nickte und sah zu ihm auf. Da hatte er recht. Auch ihre Träume konnten nicht mit diesem Morgen mithalten. Vor allem nicht der gestrige.


    „Bleibst du noch ein bisschen?“, fragte sie, in der Hoffnung, mehr Zeit mit ihm verbringen zu können.


    „Wenn du mich noch länger erträgst“, witzelte er.


    Sarah lachte. Wenn es nach ihr ginge, würde sie ihn nie mehr gehen lassen. Aber das verriet sie ihm lieber nicht. „Wir könnten DVDs schauen“, schlug sie stattdessen vor. Ryan sollte sich schonen, da wäre ein ruhiger Tag auf dem Sofa das Beste.


    „Klingt gut. Was habt ihr denn anzubieten?“


    Sarah dachte nach. Mit Liebesschnulzen aus Selinas Sammlung konnte sie Ryan bestimmt nicht locken. Twilight fiel auf jeden Fall flach. Ob er Fantasy mochte? Das könnte ihre Chance sein, herauszufinden, was er von Magie hielt. Ihre eigenen DVDs umfassten zum Beispiel Folgen von Charmed und Buffy. Aber ob die Serien das Richtige für Männer waren? Vielleicht…


    „Wie wäre es mit Supernatural? Kelly hat alle…“ Ein lautes Stöhnen ließ sie verstummen. Sie stützte sich auf ihrem Ellenbogen ab und sah ihn an. „Du stehst wohl nicht auf Übernatürliches, was?“


    Ryan schüttelte den Kopf. „Science Fiction ist mir lieber.“


    Sarah seufzte. Insgeheim hatte sie gehofft, dass er Zauberei gegenüber positiv eingestellt war. Aber was machte das schon? Sie durfte ihm ohnehin nichts von ihren Fähigkeiten verraten.


    „Gib es zu, du magst die Serie nur wegen den Schauspielern“, fügte Ryan hinzu.


    Sarah grinste verschmitzt. „Ich glaube, Kelly hat sie deshalb gekauft“, erwiderte sie ausweichend.


    „So, so, du stehst also auf gut durchtrainierte Jäger.“ Sein Gesichtsausdruck veränderte sich zu einem Lachen und seine Augen funkelten amüsiert. Bevor Sarah antworten konnte, setzte er sich auf, schnappte sie und fing an, sie zu kitzeln.


    „Hey“, rief sie atemlos und wand sich in seinen Armen. Wieso war sie nur so verdammt empfindlich? „Das ist… unfair… nein, stopp… okay, ich gestehe.“


    Grinsend ließ Ryan von ihr ab und legte sich neben sie.


    Tief Luft holend, versuchte Sarah sich zu beruhigen. „Kein Fantasy also… und keine gutaussehenden Jäger“, fasste sie zusammen. „Wie wäre es mit X-Men oder den Marvel Filmen?“


    „Avengers?“, schlug Ryan vor.


    „Ich hatte ja mehr auf Thor gehofft, aber in Avengers spielt Chris Hemsworth auch mit“, entgegnete Sarah schelmisch, rutschte von ihm weg und stand schnell auf.


    Den Kopf schüttelnd folgte Ryan ihr. „Frauen.“
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    „Ryan“, rief Trudie erfreut, als er am Montag in der Selbstverteidigungsschule auftauchte. Sie stand auf, kam ihm entgegengerannt und schlang ihre Arme um ihn. „Gut, dass du endlich wieder hier bist. Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!“


    Ryan lächelte zu ihr hinunter und tätschelte ihren Kopf, der ihm kaum bis zu den Schultern reichte.


    „Mir geht es gut“, versicherte er ihr.


    „Wirklich?“, fragte sie, sah zu ihm hoch und nickte langsam. „Du siehst tatsächlich besser aus, als ich dachte, nach dem, was du Hans am Telefon erzählt hast.“


    Ryan nickte in Gedanken verloren. Er fühlte sich auch viel besser, seit er wieder in Lunadar war. Ob es daran lag, dass er sich, seit er Sarah wiedergesehen hatte, weniger Sorgen machte? Als er bei ihr übernachtet hatte, hatte er zum ersten Mal seit seiner Verletzung ohne Alpträume durchgeschlafen. Vielleicht musste er sich nur richtig ausschlafen, um sich erholen zu können? Aber er hatte sich nicht einmal nach Robertos Heiltränken so gut gefühlt. Schlaf allein konnte das nicht bewirken, oder? Und sich weniger Sorgen zu machen wirkte sich auch nicht so stark und schnell aus. Nein, dass es ihm so viel besser ging, musste noch einen anderen Grund haben und er wurde das Gefühl nicht los, dass Sarah dafür verantwortlich war.


    Er seufzte. Da waren sie wieder, seine Zweifel und Theorien. Seit er wusste, dass Sarah Lorraine kannte, befürchtete er, dass sie auch eine Hexe war. Dabei gab es dafür keine Anzeichen. Er hatte sich sogar in ihrem Zimmer umgesehen, als sie unter der Dusche gewesen war. Sie besaß keine Bücher mit Zaubersprüchen oder Zaubertrank-Rezepten, magische Utensilien oder irgendetwas anderes, das auf Magie schließen lies. Natürlich hatte er nicht alles durchsuchen können, aber er konnte sich kaum vorstellen, dass eine richtige Hexe alles, was sie zum Zaubern brauchte, so gut verstecken konnte, dass er nichts davon fand. Sein Tattoo, das ihn gegen gefährliche, unerwünschte Magie schützte, hatte in Sarahs Gegenwart auch noch nie angefangen sich bemerkbar zu machen. Wenn sie versuchen würde, ihn zu verzaubern, würde er das spüren, wie es bei Lorraine der Fall gewesen war. Nein, seine Gefühle für Sarah waren echt. Wieso wurde er dann trotzdem den Eindruck nicht los, dass Sarah mehr als nur ein normaler Mensch war? Wahrscheinlich war er nach Lorraines Manipulationsversuchen total paranoid.


    Als Trudie ihn losließ und nach Hans rief, schob Ryan seine Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf seine Freunde.


    „Ryan“, sagte Hans und klopfte ihm zur Begrüßung freundschaftlich auf die Schulter. „Sieht so aus, als hättest du die Walddämonen überlebt.“


    Ryan schnaubte verächtlich. Typisch Hans. „Ich freue mich auch, dich wiederzusehen“, entgegnete er, woraufhin der ältere Mann ihn angrinste.


    „Bist du hier, um mich über deine Freundin auszufragen, die ich die letzten Tage für dich beobachten musste?“


    „Das auch, aber ich bin hauptsächlich gekommen, um mein Tattoo gegen Dämonen auffrischen zu lassen“, antwortete Ryan und versuchte Trudie zu ignorieren, die strahlend vor ihn trat.


    „Sarah ist also wirklich deine Freundin“, stellte sie fest.


    Ryan zuckte mit den Achseln. Es zu leugnen hielt er bei der alten Fee für überflüssig und obwohl er mit Sarah noch nicht über den Status ihrer Beziehung gesprochen hatte, ging er davon aus, dass sie zusammen waren. Man musste nicht immer über alles reden, oder? Trudie schien das anders zu sehen. Es stand ihr förmlich auf die Stirn geschrieben, dass sie hunderte von Fragen hatte.


    „Am besten gehen wir gleich nach unten und kümmern uns um dein Tattoo“, sagte Hans und schob ihn in Richtung Treppe, wofür Ryan dankbar war. Trudie ließ sich jedoch nicht abwimmeln und folgte ihnen.


    „Musst du dich nicht um Kundschaft kümmern?“, fragte Ryan scheinheilig.


    „Ich sehe keine“, gab sie mit einem unschuldigen Lächeln zurück. „Und wenn jemand kommt, höre ich die Türglocke auch bis nach unten.“ Ryan seufzte.


    Als sie in dem Raum ankamen, der als magisches Tätowierstudio eingerichtet war, setze Ryan sich auf den Stuhl und zog sein Hemd aus. Damit Hans an seinen Rücken herankam, lehnte er sich vor.


    „Warum erzählst du mir nicht genauer, was zwischen Sarah und Lorraine passiert ist, während du arbeitest?“, schlug er vor. Er wollte lieber von Hans erfahren, was in seiner Abwesenheit vorgefallen war, als Trudie die Gelegenheit zu geben, ihn auszufragen. Am Telefon war Hans ohnehin sehr kurz angebunden gewesen.


    „Unsere Sarah hat dieser zickigen Hexe die Meinung gesagt, das ist passiert“, antwortete Hans und Ryan konnte in der Spiegelwand sein Grinsen sehen.


    Unsere Sarah? Das klang, als mochte Hans sie mehr, als Ryan vermutet hatte. So hatte er den alten Griesgram noch nie über jemanden reden hören, außer vielleicht Trudie. Diese zwinkerte Ryan amüsiert zu, sagte aber nichts.


    „Und dann hat sie den jungen Lunar einen Schoßhund genannt“, fügte Hans lauthals lachend hinzu. „Ihr hättet sein Gesicht sehen sollen! Ich hätte dafür bezahlt dabei zu sein. Das macht es wieder wett, dass ich fast zwei Wochen lang den Leibwächter spielen musste.“


    Ryan starrte Hans Spiegelbild missmutig an. Dass Hans Werwölfe nicht besonders schätzte, war ihm bekannt. Deshalb verstand er seine Reaktion. Er fand das Ganze aber überhaupt nicht lustig. Soweit er gehört hatte, war der jüngste Sohn der Lunar ein Hitzkopf und als Hunde ließen sich Werwölfe ohnehin ungern bezeichnen. Was hatte sich Sarah nur dabei gedacht? Wahrscheinlich überhaupt nichts. Bestimmt hatte sie nicht einmal gewusst, dass sie einem Werwolf gegenüberstand. Das würde ihr aber nichts bringen, falls der Lunar nachtragend war, und welcher Werwolf war das nicht? Er seufzte. Einen Lunar konnte er nicht einfach nebenbei erledigen, um Sarahs Problem aus der Welt zu schaffen. Seine Familie würde das nicht ungestraft zulassen und dann hätten sie noch mehr Probleme am Hals.


    „Ich fürchte, Ryan findet das nicht so lustig wie du“, sagte Trudie und sah Hans strafend an. „Ich übrigens auch nicht. Wir müssen uns was überlegen, um Sarah zu helfen!“


    „Ich glaube, ihr unterschätzt sie beide“, entgegnete Hans, während er ohne Pause an Ryans Tattoo arbeitete. „Sie stellt sich im Unterricht bei mir geschickter an als die meisten, und wer mir entkommen kann, sollte das auch bei einem ‚Schoßhund’ schaffen.“


    Ryan verdrehte die Augen und ignorierte seinen Versuch, die Stimmung aufzuheitern. „Wie meinst du das?“


    „Sie ist mir ein paar Mal entwischt, als ich sie beobachtet habe, und Feli auch. Sie hat Sarah im Auge behalten, wenn ich unterrichtet habe oder ein Auge zumachen wollte“, erklärte Hans.


    Ryan nickte. Feli war Hans Aushilfe und Halb-Dämonin. Sie wusste sich zu verteidigen. Er würde sich bei ihr bedanken müssen. Was ihn momentan jedoch mehr interessierte, war wie Sarah den beiden entkommen konnte.


    „Möglicherweise ist sie talentierter, als wir angenommen haben, Trudie“, fuhr Hans fort.


    „Talentierter?“, fragte Ryan. „Worin?“


    „Magie natürlich“, antwortete Trudie, bevor sie sich Hans widmete. „Meinst du, sie verbirgt das wahre Ausmaß ihres Talents? Ich hatte eher den Eindruck, dass sie vom Zaubern und der Welt des Übernatürlichen kaum eine Ahnung hat.“


    Überrascht drehte Ryan sich zu den beiden, wodurch er Hans dazu zwang, hastig einen Satz rückwärts zu machen und die Tätowiernadel außer Reichweite zu bringen.


    „Verdammt, Junge, was machst du denn? Das hätte ins Auge gehen können. Buchstäblich!“, schimpfte der ältere Mann.


    Ryan ignorierte ihn. „Ihr meint doch nicht etwa, dass Sarah eine Hexe ist, oder?“


    „Natürlich ist sie das“, bestätigte Hans schroff. Er klang, als wäre das nie zur Frage gestanden.


    Fassungslos starrte Ryan ihn an. „Warum habt ihr mir das nicht gesagt?“


    Trudie trat in sein Blickfeld und sah ihn verwirrt an. „Du hast das nicht gewusst? Es ist doch offensichtlich.“


    Ryan schnaubte ungläubig. „Für eine Fee vielleicht.“


    Hans lachte bellend. „Ich hab dir ja schon oft gesagt, dass du endlich lernen sollst, deine eigene magische Begabung zu nutzen, Ryan. Dass du magisches Talent nicht mal erkennst, wenn es dir fast in den Hintern beißt, ist ja lächerlich. Dass die Kleine eine Hexe ist, ist so offensichtlich, es wäre mir nicht im Traum eingefallen, dich darauf hinzuweisen. Ich hatte nur angenommen, sie sei nicht übermäßig talentiert, bei dem, was ich gespürt habe.“


    „Ich glaube eher, dass sie noch kaum Erfahrung hat und ihr Talent deshalb nicht so stark rüberkommt. Es fühlt sich ähnlich wie bei Kindern an. Ja, genau das ist es“, mischte sich Trudie ein und sah nachdenklich aus.


    Ryan starrte seine beiden Freunde missbilligend an. Dass sie ihm nicht gesagt hatten, was sie wussten, war allerdings nicht das Schlimmste. Seine Befürchtungen waren doch richtig. Wie begabt Sarah war, spielte für ihn dabei keine Rolle. Er hatte so sehr gehofft, dass sie ein normaler Mensch war. Natürlich waren nicht alle Hexen wie Lorraine, und Sarah hatte sich gegen sie gestellt. Dennoch hallten die Worte seines Vaters durch seinen Kopf. Hexen sind wie Dämonen. Sie sehen nur besser aus und sind schwieriger von Menschen zu unterscheiden. Du musst deshalb vorsichtig sein und sie am besten gleich köpfen oder verbrennen, wenn du sicher bist, dass du eine gefunden hast. Sonst riskierst du, dass sie dich verzaubert.


    Ryan schüttelte den Kopf, als wolle er die Lehren seines Vaters daraus verbannen. Er hatte sich schon lange von dem alten Jäger losgesagt und seine eigenen Regeln und Überzeugungen aufgestellt. Nicht alles Übernatürliche war böse und musste neutralisiert werden. Dennoch hatte er nicht vorgehabt, sich ausgerechnet in eine Hexe zu verlieben. Da konnte man nie wissen, woran man war. Aber Sarah hatte noch nie Magie gegen ihn angewendet, oder? Das hätte sein Tattoo doch bemerkt.


    „Egal, wie talentiert Sarah ist, sie ist nicht wie die meisten Hexen, die ich kenne“, sagte Trudie und holte Ryan dadurch aus seinen Gedanken. „Das sieht man allein schon daran, dass Hans sie mag und er kann Hexen normal nicht ausstehen.“


    Ryan blickte von ihr zu Hans, der mit den Achseln zuckte und ihn auf dem Stuhl umdrehte, um mit dem Tätowieren fortzufahren.


    „Wenn ich darüber hinwegsehen kann, dass sie eine Hexe ist, solltest du das auch schaffen“, sagte Hans über das Brummen der Tätowiernadel hinweg.


    „Wenn sie dir etwas bedeutet, solltest du mit ihr reden“, fügte Trudie hinzu.


    Ryan seufzte.


    „Schließlich war sie dir noch vor kurzem so wichtig, dass Hans sie beschatten sollte.“


    Da hatte Trudie recht. Bevor er sich einredete, dass Sarah gefährlich war und er ihr nicht trauen konnte, sollte er mit ihr reden. Das war er ihr schuldig. Außerdem, konnte er sich wirklich vorstellen, dass sie bösartig war? Er erinnerte sich, wie sie sich um ihn gekümmert hatte, als er bei ihr gewesen war. Hatte sie ihm vielleicht sogar einen Heiltrank gegeben? Das würde erklären, warum es ihm plötzlich so viel besser ging. Roberto war, was Magie anging, nicht sonderlich begabt. Die Heiltränke des alten Jägers hatten ihn zwar am Leben gehalten, konnten aber nicht mit denen einer Hexe verglichen werden.


    Er holte sein Handy aus seiner Hosentasche, um Sarah zu schreiben. Er musste sie so schnell wie möglich sehen. Sie waren zwar morgen Abend verabredet, aber so lange wollte er nicht warten.


    „Halt still“, schimpfte Hans.


    Ryan ignorierte ihn und fing an zu schreiben. Hans seufzte, drückte ihn weiter nach vorn und hielt ihn fest. Zum Glück war er mit dem Auffrischen des Tattoos endlich fertig, als Ryan seine Nachricht abschickte.


    „Ich mach dir noch Heilsalbe drauf“, sagte Trudie. „Hans ist dabei immer so grob.“


    Nachdem sie damit fertig war, kam eine Antwort von Sarah. Sie hatte heute keine Zeit, freue sich aber auf morgen und gab ihm eine Adresse, von der er sie abholen sollte. Dann musste er sich wohl gedulden und vielleicht würde er sich bis morgen auch wieder beruhigen. So schlimm war es nicht, mit einer Hexe auszugehen, oder?


    „Was hast du noch alles über Sarah herausgefunden, als du sie beobachtet hast?“, fragte er Hans. Je mehr er über sie wusste, desto besser.


    „Sie ist mit der Tochter der Beraterin befreundet, die den Magie-Laden führt“, fing Hans an und erzählte Ryan dann im Detail, was er die letzten Tage über beobachtet hatte.
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    „Warum triffst du dich heute Abend nicht mit Ryan, nachdem er endlich wieder hier ist?“, fragte Ariana, als Sarah sie nach ihrer Schicht vor dem Magie-Laden abholte.


    „Er soll sich ausruhen. Wir haben uns ja gestern erst gesehen“, antwortete Sarah. Ryan war beinahe den ganzen Sonntag bei ihr geblieben. Er hatte sogar geholfen, den Hinterhof nach der Party aufzuräumen, obwohl es ihr lieber gewesen wäre, wenn er sich geschont hätte. Deshalb hatte sie vorgeschlagen erst am Dienstag ein Date auszumachen. Ryan schien der Typ Mensch zu sein, der keine Rücksicht auf sich nahm. Heiltrank hin oder her, sie wollte, dass er sich noch einen Tag auskurierte. „Und außerdem waren wir schon für heute verabredet“, fügte sie hinzu und zeigte von sich zu Ariana.


    „Na dann lass uns zu deinem Haus fahren, damit wir planen können, wie wir alles aufteilen und einrichten wollen.“


    Sarah grinste. Sie freute sich auf den Umzug. „Ich…“, fing sie an, wurde aber abgelenkt. Über Arianas Schulter hinweg sah sie, wie sich etwas in den Schatten bewegte. Eine Gänsehaut breitete sich auf ihrem Körper aus. Schnell zog sie Ariana zur Seite.


    „Was ist…“ Die Beraterin brach ab und verstummte, als jemand auf sie zu stolperte.


    Verunsichert machten die Mädchen einen Schritt zurück. Sarahs Herz raste. Dann erkannte sie den Mann.


    „Damien?“, murmelte sie. Selina hatte ihr am Vorabend von der Begegnung mit ihrem Schwarm erzählt. Sarah konnte es immer noch kaum fassen, dass ihre Freundin ihn von früher kannte.


    Er antwortete nicht. Stattdessen machte er einen weiteren Schritt auf sie zu, bevor er zusammenbrach und auf dem Boden liegen blieb. Ariana stieß einen erschrockenen Laut aus. Sarah zog scharf die Luft ein. Im Licht des Magie-Ladens konnten sie Damien besser sehen. Er war kreidebleich, und wenn Sarah sich nicht irrte, war das Rote auf seinem Körper Blut. Sie lief zu ihm und kniete sich hin. Auf seiner anderen Seite tat Ariana das Gleiche.


    „Meinst du… lebt er noch?“, stotterte Ariana.


    Sarah lehnte sich vor und fühlte nach einem Puls. Nichts. Versuchte sie es an der richtigen Stelle? Den Atem anhaltend suchte sie weiter. Da! Erleichtert atmete sie auf.


    „Ruf einen Krankenwagen!“


    Ungläubig starrte Ariana sie an. „Einen Krankenwagen?“, wiederholte sie in einem Tonfall, durch den es eher so klang, als meinte sie ‚bist du verrückt?’.


    „Er braucht einen Arzt!“, verteidigte Sarah sich.


    „Nein, was er braucht ist ein Heiltrank. Warte hier“, verbesserte Ariana, stand auf und lief in den Magie-Laden.


    Verängstigt blickte Sarah ihr nach. Hoffentlich war, was auch immer Damien so zugerichtet hatte, nicht in der Nähe. Hastig sah sie sich um. Nichts. Ihr rasendes Herz ignorierend, drehte sie sich zurück zu dem Mann, der ihr immer wieder das Leben gerettet hatte. Nun brauchte er ihre Hilfe. Leider hatte sie keine Ahnung, was sie tun sollte. Was machten Ärzte in Filmen zuerst? Den Blutfluss stoppen! Sie lehnte sich zu ihm. Wo war er verletzt? Im Dunkeln, mit nur einem kleinen Licht außerhalb des Hauses, war das nicht leicht zu erkennen. Bevor sie gefunden hatte, wonach sie suchte, kam Ariana zurück und flößte Damien einen Trank ein. Er schluckte langsam, atmete regelmäßiger, wachte jedoch nicht auf.


    „Ich weiß nicht, ob das reichen wird. Fertige Heiltränke sind nie besonders stark und wer weiß, was ihn verletzt hat. Deshalb ist es auch keine gute Idee, ihn in ein Krankenhaus zu bringen. Ärzte haben keine Ahnung von dämonischen Giften.“


    Sarahs Augen weiteten sich. Dämonische Gifte? Die Teycra! Waren sie ihm diesmal überlegen gewesen? Sie hatte das Gefühl, kaum noch Luft zu bekommen. Er konnte nicht ihretwegen sterben!


    „Was machen wir jetzt?“, wollte sie wissen.


    „Am besten selbst einen stärkeren Trank herstellen“, antwortete Ariana und sah sie auffordernd an.


    Sarah nickte. Das hatte sie zwar noch nie gemacht, aber sie würde das hinbekommen. Sie musste es einfach. Sie schuldete es nicht nur Damien, sondern auch Selina, der er jetzt, da sie wusste, wer er war, noch mehr bedeutete.


    „Hier kann er aber nicht bleiben“, fuhr Ariana fort.


    „Bringen wir ihn rein?“, schlug Sarah vor.


    „Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist. Was wenn seine Angreifer ihm gefolgt sind? Hier finden sie ihn womöglich… und meine Mutter auch noch.“


    „Okay, dann zu mir“, beschloss Sarah.


    „Ins Studentenwohnheim?“, fragte Ariana verblüfft.


    „In das Haus meiner Mutter!“, erwiderte Sarah und überlegte, wie sie ihn dorthin bringen konnten. Es musste schnell gehen. Ob sie mit ihm zusammen teleportieren konnte?


    „Oh. Ja, natürlich“, stammelte Ariana. „Soll ich Julian fragen, ob er uns fährt?“


    „Das dauert zu lange“, erwiderte Sarah. Bis Julian hier wäre, könnte Damien verblutet sein. „Ich werde uns hin teleportieren“, beschloss sie.


    Ariana starrte sie an. „Das hast du doch noch nie gemacht! Jemanden mitnehmen, meine ich.“


    „Es ist vielleicht riskant, aber hier rumzusitzen und nichts zu tun, während wir warten, ist schlimmer. Außerdem könnte ein weiterer Angreifer auftauchen“, verteidigte Sarah ihre Entscheidung. Beim Teleportieren konnte ihr niemand folgen. „Ich schaffe das schon.“


    „Da hast du auch wieder recht“, räumte Ariana ein. „Viel Glück. Ich hole noch ein paar Heiltrank-Zutaten und komme so schnell ich kann nach.“


    „Okay, bis dann“, sagte Sarah, beugte sich vor, fasste Damien an seinen Armen, schloss die Augen und konzentrierte sich. Erst stellte sie sich ihr Haus bildlich vor, danach das Zimmer im Dachgeschoss, das neben der Hexenküche war. Sie wünschte sich, mit ihm dort zu sein. Tief einatmend öffnete sie einen Moment später die Augen. Es hatte geklappt. Sie betrachtete Damien. Er schien das Teleportieren gut überstanden zu haben, wenn man in seinem Zustand von ‚gut’ reden konnte. Sie atmete erleichtert aus. Dann sprang sie auf. Sie brauchte Verbände!
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    „Meinst du, er wird es schaffen?“, frage Sarah, nachdem sie und Ariana Damiens Wunden verarztet und ihm noch einen selbstgebrauten Heiltrank eingeflößt hatten.


    „Ich weiß es nicht“, gab diese zu.


    Sarah seufzte. Sie war es gewohnt, dass Ariana fast immer eine Antwort hatte oder zumindest wusste, wo man danach suchen konnte. Diesmal war das nicht der Fall. Sie wussten weder, was Damien angegriffen hatte, noch welcher Heiltrank am besten für ihn wäre. Je schlimmer Verletzungen waren, desto stärker musste der Trank sein und wenn dämonische Magie oder Gifte beteiligt waren, brauchte man sogar spezielle Heiltränke, die als Gegenmittel dafür zubereitet wurden. Solange Damien ihnen nicht mitteilen konnte, was ihn so zugerichtet hatte, waren sie gewissermaßen blind.


    „Vielleicht sollten wir im Keller nach Heiltrank-Büchern suchen und uns schon mal ein bisschen informieren“, schlug sie vor. Sie hatte keine Lust zu warten, bis Damien aufwachte. Und da ihre Mutter, oder Eleonora vor ihr, eine kleine Bibliothek im Haus eingerichtet hatte, bot es sich an, davon Gebrauch zu machen.


    „Klingt nach einem Plan“, stimmte Ariana ihr zu. Auch sie sah aus, als wolle sie nicht tatenlos herumsitzen.


    In dem Moment kündigte Sarahs Handy eine Nachricht von Ryan an. Sie lächelte. Dass er sich meldete, munterte sie auf.


    „Am besten gehe ich ein paar Bücher holen, dann können wir sie hier lesen“, sagte Ariana. Sarah nickte. Während Ariana nach unten ging, konnte sie lesen, was Ryan schrieb. Jemand sollte sowieso bei Damien bleiben, falls sich sein Zustand veränderte.


    Viel stand nicht in der Nachricht, nur dass Ryan sich doch heute mit ihr treffen wollte. Vermisste er sie schon? Obwohl auch sie ihn gern gleich wiedergesehen hätte, musste sie absagen. Sie konnte Ariana nicht mit Damien allein lassen. Sie war die Hexe, die einen Heiltrank herstellen konnte, sobald sie herausfanden, welchen sie brauchten.
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    Am nächsten Mittag kam Sarah in ihrem Bademantel aus der Dusche. Nach der langen Nacht, in der sie aus Sorge um Damien und genereller Unruhe der Dämonen wegen kaum geschlafen hatte, war das erfrischende Wasser herrlich gewesen. Sie fühlte sich nicht mehr so ausgelaugt. Wahrscheinlich hatte Ariana recht gehabt, sie nach Hause zu schicken, damit sie verschnaufen konnte, während sie sich für ihr Date mit Ryan fertig machte. Sie hatte erst protestiert, da sie Ariana nicht mit Damien allein lassen wollte, aber die Beraterin hatte sich nicht umstimmen lassen, vor allem da sie am Morgen für ein paar Stunden im Magie-Laden gewesen war, um zu arbeiten. Ariana bestand darauf, Sarah anrufen zu könnte, falls Damien aufwachte oder sich sein Zustand verschlechterte. Sarah hatte nur zugestimmt, weil sie wusste, dass sie in Sekundenschnelle zu den beiden teleportieren konnte.


    Als sie ihren Kulturbeutel auf die Ablage über dem Waschbecken legte und darin nach einer Bürste kramte, kam Selina ins Bad.


    „Hey. Da bist du ja. Ich hab dich heute noch gar nicht gesehen. Hast du bei Ryan übernachtet?“, fragte ihre Freundin schmunzelnd.


    Sarah verdrehte die Augen. Warum war Lina immer so neugierig? Besonders dann, wenn Sarah ihr nicht erzählen konnte, was sie letzte Nacht wirklich gemacht hatte. Dass sie an Damiens Bett gesessen hatte, käme vermutlich nicht gut an. Und wenn sie verraten würde, warum sie das getan hatte, würde ihre Freundin ihn sehen wollen.


    „Nein, aber ich treffe mich nachher mit ihm. Er hat eine Überraschung für unser Date geplant“, erwiderte sie, in der Hoffnung, dass Lina sich davon ablenken ließ.


    „Du Glückliche. Ryan scheint wirklich toll zu sein“, erwiderte Selina, als sie in einer Duschkabine verschwand. „Ich wünschte, Damien wäre wie er. Ich werde aus ihm nicht schlau. Erst küsst er mich, dann verschwindet er zum zweiten Mal ohne ein Wort, lässt mir aber einen Muffin als Geschenk da, so wie er es als Kind immer gemacht hat. Da muss er doch wissen, dass ich herausfinde, wer er ist. Aber statt mit mir darüber zu reden, hat er mich gestern an der Uni ignoriert und ist abgehauen, als ich auf ihn zuging.“


    „Vielleicht hat er dich nicht gesehen“, entgegnete Sarah, während sie anfing, ihre Haare zu kämmen.


    „Das glaube ich nicht“, antwortete Selina mit einem Seufzer. „Ich bin mir sicher, dass er mich gesehen hat und dann geflüchtet ist.“


    Sarah runzelte die Stirn. Was war nur mit Damien los? Wie üblich machte sein Verhalten keinen Sinn. „Ich werde ihm sagen, dass er sich bei dir melden soll, wenn ich Gelegenheit dazu bekomme“, versprach sie. Falls er wieder aufwacht, fügte sie in Gedanken hinzu. Nein, nicht falls, wenn! Damien würde nicht sterben. Dazu war er viel zu… frustrierend. So schnell würde sie ihn bestimmt - oder eher hoffentlich - nicht loswerden.


    „Danke“, kam Selinas Antwort, bevor ihre Dusche anging und die Unterhaltung beendete.


    Sarah putzte ihre Zähne, als es plötzlich sehr kalt wurde. Ihren Bademantel enger ziehend, ließ sie ihren Blick durch den Raum schweifen. Sie entdeckte nichts Ungewöhnliches. Seltsam. Sie spülte ihren Mund aus. Als sie sich danach aufrichtete, sah sie, wie auf dem beschlagenen Spiegel vor ihr wie von Geisterhand Buchstaben auftauchten. Ihre Augen weiteten sich. Gebannt starrte sie auf das Wort, das sich bildete: G e f a h r.


    Gefahr? Was sollte das bedeuten? War es eine Drohung oder… vielleicht eine Warnung? Wo kam das Wort her? Hatte sie mit Kelly und Frank doch einen Geist heraufbeschworen? Schnell wischte sie mit der Hand über den Spiegel, bevor eine Kommilitonin hereinkam. Ihre Gedanken überschlugen sich. Falls ein Geist versuchte, sie zu warnen, meinte er, dass ihr generell Gefahr drohte oder in diesem Moment? Sie konnte nichts Beunruhigendes entdecken. Wusste der Geist mehr als sie? Möglich. Schnell nahm sie ihre Sachen und verließ das Bad. Egal welche Art von Gefahr gemeint war, Sarah war sich sicher, dass sie ihr galt. Sie wollte Selina in nichts hineinziehen.


    In ihrem Zimmer zog Sarah sich an und überlegte fieberhaft, was sie tun sollte. Hier konnte sie auf keinen Fall bleiben. Es waren zu viele unschuldige Menschen im Studentenwohnheim, die sicherer wären, wenn sie sich nicht in ihrer Nähe befand. Am besten ging sie zurück zu Ariana und Damien. Da ihre Mutter die Hexenküche mit einem Illusionszauber geschützt hatte, war das Haus bestimmt auch mit Schutzzaubern belegt. Außerdem fühlte sie sich dort ohnehin am wohlsten, und mit Arianas Hilfe würde sie herausfinden, was der Geist ihr sagen wollte… falls das Wort wirklich eine Botschaft aus dem Jenseits war.


    Als Sarah die Stiefel anzog, die sie von Alina bekommen hatte, kam ihr eine Idee. Ihre Cousine konnte Geistern. Sarah wusste zwar nicht, ob das bedeutete, dass sie andere Geister sehen konnte, aber einen Versuch war es wert. Wenn sie recht hatte, konnte Alina herausfinden, was los war.


    Sie hob ihr Handy auf, um ihre Cousine anzurufen, erhielt aber in dem Moment eine SMS. Sie kam von Julian, der ihr etwas zeigen wollte und sie bat, ihn gleich zu treffen. Das passte ihr im Moment wirklich nicht. Sie schrieb zurück, ob es nicht warten könne und rief Alina an, erreichte jedoch nur ihre Mailbox. Nachdem sie eine Nachricht hinterlassen hatte, kam eine Antwort von Julian. Es sei wirklich dringend. Er hätte etwas herausgefunden, das er ihr zeigen wolle, und außerdem müsse er mit ihr reden. Reden? Sarah seufzte. Wahrscheinlich ging es um Ariana. Warum sollte er sonst mit ihr sprechen wollen, anstatt mit seiner besten Freundin? Sie fragte nach der Adresse und machte sich fertig. Bis Alina sich meldete, hatte sie sowieso nichts Besseres zu tun und wenn Julian sie brauchte, würde sie für ihn da sein.
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    Ariana saß in einem Sessel neben dem Bett, in dem Damien schlief. Bisher war er nicht aufgewacht, aber sein Zustand hatte sich, soweit sie das beurteilen konnte, auch nicht verschlechtert. Da sie eine Hexe, die im Bereich der heilenden Magie begabt war, beauftragt hatte, einen passenden Heiltrank für ihn zu finden und zuzubereiten, verbrachte sie ihre Zeit damit, in einem von Amanda Lewis Tagebüchern zu lesen. Im Moment waren ihr Bücher über Dämonen ausgegangen, weshalb sie beschlossen hatte, zurück zu den Tagebüchern zu gehen. Die Teycra waren nicht die Einzigen, die hinter Sarah her sein könnten. Da waren noch diese Meander, über die sie bisher nichts herausgefunden hatte. Amanda war ihre beste Informationsquelle.


    Das Tagebuch war schon älter und enthielt bisher nichts Interessantes. Amanda schrieb viel über ihre Tochter, was Ariana zeigte, dass sie Sarah sehr geliebt hatte. Leider half ihr das aber nicht, zu verstehen, warum sie so viele Geheimnisse gehabt hatte.


    Ariana gähnte, trank einen Schluck Wasser und machte es sich in ihrem Sessel bequemer, bevor sie weiterlas.


    06.09.1998


    Sarah hat mir heute ganz aufgeregt von einem Buch erzählt, das Jennys Mutter den beiden vorgelesen hat. Es geht darin um Zauberer und Hexen. Sarah hat mich daraufhin gefragt, ob es Zauberei wirklich gibt. Als sie mich dabei mit ihren großen, grünen Augen angesehen hat, habe ich ihr beinahe die Wahrheit gesagt, ohne auch nur darüber nachzudenken. Ich muss wirklich vorsichtiger sein. Solange Sarah keine Fragen gestellt hat, war es natürlich leicht, sie als Prima Vista aufzuziehen. Je älter sie wird, desto schwieriger wird es wahrscheinlich. Ich werde ihr nicht nur etwas verschweigen, sondern auch lügen müssen. Dass es zu ihrem Schutz ist, macht das Ganze nicht einfacher, vor allem weil ich ihr so gern alles über Magie erzählen würde, wie es meine Mutter getan hat, als ich klein war. Magie und die Welt des Übernatürlichen waren schon immer Teil meines Lebens. Sie meiner Tochter vorzuenthalten tut mir in der Seele weh. Dennoch, es ist nicht zu ändern. Würde ich Sarah die Wahrheit sagen, würde sie sich fragen, warum sie keine magischen Fähigkeiten hat. Eins würde zum Anderen führen und früher oder später würde sie herausfinden, dass ich ihre Fähigkeiten magisch gebunden habe.


    Ariana starrte das Tagebuch an. Sarah hatte sich schon oft gefragt, warum ihre Fähigkeiten erst so spät aufgetaucht waren. Das wussten sie jetzt. Ihre Mutter hatte mithilfe eines Zaubers dafür gesorgt. Die nächste Frage war nun, warum sie es für notwendig gehalten hatte. Ariana richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Buch.


    Ich weiß nicht, ob sie verstehen würde warum oder von mir verlangen würde, dass ich den Zauber rückgängig mache. Das kann ich nicht riskieren. Wenn sie ihre Hexenkräfte erhält, kommen die Fähigkeiten, die sie von ihrem Vater geerbt hat, auch zurück. Joran meinte, dass die Meander ihn wegen seiner Fähigkeiten verfolgten und versuchten, diese aufzuspüren. Ich kann nicht riskieren, dass sie Sarah auf die gleiche Weise finden können. Ich habe schon zu viel verloren. Sarah werden sie mir nicht auch noch wegnehmen. Und bekämpfen kann ich sie nicht. Es sind zu viele. Sie haben sogar Joran besiegt.


    Sarah hatte also recht. Ihr Vater war nicht bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Auch hier hatte ihre Mutter sie belogen. So langsam konnte Ariana aber nachvollziehen, warum. Amanda wollte ihre Tochter beschützen und sie nicht verlieren. Ariana wusste zwar nicht, ob sie es selbst auf die gleiche Weise getan hätte, verstehen konnte sie es aber, vor allem wenn diese Meander Sarahs Vater umgebracht hatten. Das hatte Amanda zwar nicht direkt geschrieben, aber Ariana schloss es aus ihren Worten. Sie hatten ihn besiegt und waren hinter seinen Fähigkeiten her. Dass es Wesen gab, die die Kräfte von anderen raubten, um mächtiger zu werden, war Ariana bekannt. Wer seine Fähigkeiten bei diesem Vorgang nicht selbst mithilfe eines Zauberspruchs abgab überlebte so gut wie nie.


    Ariana schluckte. Sie wusste jetzt nicht nur, dass Sarahs Vater wahrscheinlich von seinen Feinden umgebracht worden war, sondern auch, dass Amanda Sarahs Fähigkeiten magisch gebunden hatte, um zu verhindern, dass die Meander diese aufspüren konnten. Nach Amandas Tod hatte dieser Zauber jedoch aufgehört zu wirken. Sarah besaß ihre Hexenkräfte wieder, wodurch anzunehmen war, dass sie auch die hatte, die von ihrem Vater kamen. Ariana wusste nichts über Joran, aber vielleicht stimmte Sarahs Vermutung, dass er ein Dämon gewesen war und sie deshalb teleportieren konnte. Es wäre einleuchtend. Aber seine Rasse interessierte sie im Moment weniger. Bedeutender war, ob Sarah eine seiner Fähigkeiten geerbt hatte, sie bereits benutzte und ob die Meander sie immer noch finden wollten.


    Sie musste Sarah warnen und weiterlesen, um mehr herauszufinden. Vielleicht schrieb Amanda noch etwas über diese Meander, Joran oder welche Fähigkeiten er gehabt hatte.


    Leider ging Sarah nicht an ihr Handy. Ariana hinterließ eine Nachricht auf der Mailbox und hoffte, dass ihre Freundin schnell zurückrufen würde. Dann widmete sie sich wieder dem Tagebuch, das allerdings nicht viel Neues enthielt. Amanda erwähnte, dass Joran den Meandern nicht entkommen war, obwohl er Sphärenwandern konnte. Das Wort kannte Ariana nicht. Sie schrieb es auf und beschloss danach zu suchen, um herauszufinden, was es bedeutete. Als sie weiterlesen wollte, hörte sie ein Räuspern. Julian stand in der Tür und sah sie schmunzelnd an.


    „Was?“, fragte sie.


    „Sieht aus, als hast du deine Tätigkeit als offizielle Beraterin schon begonnen“, antwortete er grinsend.


    Ariana schnappte sich ein Kissen vom Bett und warf es nach ihm. „Du musst nicht noch drauf rumreiten!“


    Julian fing das Kissen lässig auf und lachte. „Als hättest du was anderes von mir erwartet.“


    Ariana seufzte. Da lag er richtig. Dann hielt sie einen Finger vor ihre Lippen und zeigte auf den schlafenden Damien.


    „Ich dachte, wir wollen, dass er aufwacht, damit wir ihn fragen können, wer oder was ihn so zugerichtet hat“, entgegnete er.


    „Da hast du auch wieder recht“, stimmte Ariana ihm zu. Bisher war es ihnen nicht gelungen, Damien zu wecken. Falls Julians Lachen es schaffte, würde sie sich nicht beschweren.


    „Wie geht es ihm denn?“, wollte Julian wissen, als er sich auf den zweiten Sessel im Raum setzte.


    Ariana zuckte mit den Schultern. „Er lebt noch und sieht nicht schlechter aus als gestern. Ich habe beschlossen, das als gutes Zeichen anzusehen.“


    Julian nickte.


    „Hast du dein Handy mittlerweile gefunden?“, fragte sie dann. Er hatte am Morgen im Magie-Laden angerufen, um zu fragen, ob es dort lag.


    „Nein, es ist wie vom Erdboden verschluckt. Bestimmt hat Lorraine es gestern mit einem Unsichtbarkeits-Fluch oder so belegt. Ich hasse Familienfeste, bei denen ich sie ertragen muss. Ich schwöre, wenn es nicht der Geburtstag meiner Mutter gewesen wäre, wär ich nicht hingegangen.“


    Mitleidig sah Ariana ihn an. Mit Lorraine verwandt zu sein, war kein Spaß.


    „Vielleicht kann Sarah es später mit einem Suchzauber finden“, überlegte sie, bevor sie ihm das Tagebuch reichte. „Das musst du dir ansehen.“ Sie zeigte auf den Anfang des Eintrages.


    Als Julian das Buch entgegennahm, klingelte es. Überrascht sah Ariana auf. Wer konnte das sein? Sie wohnten noch nicht einmal offiziell hier.


    „Vermutlich Zeugen Jehovas oder so“, murmelte Julian. Er machte keine Anstalten nachzusehen.


    Ariana bedachte ihn mit einem finsteren Blick, stand auf und verließ das Zimmer. Da sie schon bald hier wohnen würde, war es wahrscheinlich sowieso ihre Aufgabe, nachzusehen, wer es war.
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    „Ira, was machst du denn hier?“, wollte Ariana wissen, als sie die Tür öffnete und die Hexe vor sich sah.


    „Freut mich auch, dich zu sehen“, entgegnete Nadira sarkastisch.


    „Hey, es war doch deine Idee, dich von Sarah fernzuhalten, bis sie sich beruhigt hat und einer Aussprache mit dir zustimmt. Ich hätte ihr sonst schon lange von uns erzählt“, verteidigte sich Ariana. „Und natürlich freue ich mich, dich zu sehen.“ Sie machte einen Schritt vorwärts und gab ihrer Freundin einen Begrüßungskuss.


    Danach wirkte Nadira glücklicher, wurde aber schnell wieder ernst. „Ich weiß, aber deshalb bin ich nicht hier…“


    „Hast du mithilfe der Blutprobe, die ich dir von Damien gegeben habe, herausgefunden, wie wir ihm helfen können?“, fragte Ariana ohne sie aussprechen zu lassen.


    „Noch nicht…“


    „Dann willst du ihn dir selbst ansehen?“, unterbrach Ariana sie in ihrem Eifer erneut. Ira war sehr talentiert, was heilende Magie anging, und würde ihrem Patienten sicher helfen können.


    „Äh, ja, das hatte ich vor, aber deshalb bin ich auch nicht gekommen. Es geht um Sarah…“


    „Ich glaube, Damien wacht auf“, kam Julians Stimme von oben.


    „Was?“, rief Ariana aufgeregt und rannte die Treppe hoch, dicht gefolgt von Nadira.


    Zurück im Zimmer, in dem Damien lag, setzte Ariana sich an sein Bett. Er sah immer noch aus, als würde er schlafen.


    „Damien?“, sagte sie leise, bekam jedoch keine Antwort.


    „Was macht die denn hier?“, vernahm Ariana stattdessen und drehte sich zu Julian, der Ira missbilligend ansah.


    „Die hat einen Namen und zwar Nadira“, antwortete Ariana, während sie ihren besten Freund mit einem strafenden Blick bedachte. „Und sie ist hier, um zu helfen.“ Sie stand auf und nahm Iras Hand.


    Julian blickte von Nadira über Ariana zu den Händen der beiden, dann wieder zurück zu Ariana.


    „Das ist nicht dein Ernst, oder? Ich dachte, du wolltest bessere Entscheidungen treffen, wenn es um Beziehungen geht!“, rief er fassungslos.


    Verblüfft starrte Ariana ihn an. Julian wurde normal nicht laut oder hatte Gefühlsausbrüche dieser Art. Sie hatte zwar nicht erwartet, dass er Ira mit offenen Armen aufnehmen würde, aber mit dieser Reaktion hatte sie auch nicht gerechnet.


    „Genau das habe ich getan, und wenn du Ira kennen würdest, wüsstest du das!“, verteidigte sie sich und ihre Freundin.


    „Sie ist mit Lorraine im Bunde!“, erwiderte Julian aufgebracht. „Und falls du es vergessen hast, die hat es auf deine beste Freundin abgesehen!“


    „Ira ist nicht wie Lorraine“, rief Ariana empört. Glaubte Julian wirklich, dass sie sonst auch nur in Erwägung ziehen würde, mit ihr auszugehen?


    „Das glaub ich jetzt nicht! Wenn ich nicht wüsste, dass du eine Beraterin bist, würde ich annehmen, sie hat dich verhext!“, entgegnete Julian gereizt.


    „Hey! Ich habe noch nie jemanden verhext, um…“, mischte sich Nadira ein, wurde aber von Julian unterbrochen.


    „Als ob du das vor Ariana zugeben würdest!“, erwiderte er hitzig.


    „Julian, es reicht!“, sagte Ariana energisch und trat zwischen die beiden. „Ich weiß, dass du Ira nicht traust, aber lass uns wenigstens in aller Ruhe erklären…“


    „Was? Dass du dich von einer feindlichen Hexe hast einlullen lassen?“


    „Ich bin nicht euer Feind!“, rief Ira laut. „Und mit Lorraine hab ich schon seit einer Weile nichts mehr zu tun. Wie sie mit Menschen umgeht, mag ich genauso wenig wie ihr!“


    „Ach, auf einmal?“


    „Nein, nicht auf einmal, ich habe es noch nie gemocht…“, fing Nadira an, wurde jedoch diesmal von Ariana unterbrochen.


    „Ira hat früher nur nie etwas gegen Lorraine gesagt, weil auch sie manipuliert wurde!“


    Julian sah sie ungläubig an, sagte aber nichts.


    „Lorraine beeinflusst alle um sie herum. Sie behauptet immer, dass sie keine magischen Fähigkeiten hat, aber ich glaube, das ist gelogen“, erklärte Nadira.


    „Und was ist deiner Meinung nach ihre Fähigkeit? Zickig sein und im Mittelpunkt stehen wollen?“, warf er ihr mit einem eisigen Blick entgegen.


    „Kompulsion.“


    Als er das hörte, fing Julian an zu lachen. „Das ist ein schlechter Scherz, oder? Nur Vampire besitzen diese Fähigkeit und können dadurch Menschen dazu zwingen, etwas zu tun, das sie nicht wollen, oder Ereignisse vergessen lassen.“


    „Nein, nicht nur Vampire können es, Julian. Ich habe es recherchiert“, mischte Ariana sich ein. „Unter Hexen ist Kompulsion eine sehr seltene Fähigkeit, aber es gibt Berichte darüber, dass es schon vorgekommen ist. Die Auswirkungen sind nicht so drastisch, wie bei Vampiren. Hexen können niemanden dazu zwingen, Dinge zu tun, das sie überhaupt nicht wollen. Es ist eher wie eine subtile, unterbewusste Beeinflussung. Aber es ist auf jeden Fall möglich.“


    Julian starrte sie an. „Das glaubst du wirklich? Und ich meine nicht, dass es Kompulsion unter Hexen gibt, sondern, dass Lorraine es kann?“


    „Es würde doch Sinn machen, oder? Selbst du hast ihr, als du klein warst, jeden Wunsch von den Augen abgelesen.“


    Julian schien einen Moment nachzudenken und Ariana seufzte erleichtert. Sie wollte wirklich nicht länger mit ihm streiten. Sie hätte ihm ohnehin längst von Ira und ihr erzählen sollen, dann wäre die Situation nicht so ausgeartet.


    „Wenn du endlich dazu bereit bist, mir zuzuhören, ist es vielleicht möglich, dass ich euch sage, warum ich überhaupt ohne Vorwarnung hier aufgetaucht bin?“, meldete sich Nadira zu Wort.


    Ariana drehte sich überrascht zu ihrer Freundin. Die Hexe klang beunruhigt, und als sie auch noch ihren Gesichtsausdruck sah, überkam sie ein ungutes Gefühl.


    „Was ist passiert?“


    „Ich habe mit Elaine telefoniert, weil ich ihr vor einer Weile ein Buch über Heiltränke ausgeliehen habe und es wiederhaben wollte“, fing Nadira an zu berichten und zeigte als Erklärung auf Damien. „Elaine war nicht begeistert, dass ich nichts mehr mit ihnen unternehme, meinte ich hätte die falsche Seite gewählt und dass ich das schon bald merken würde.“


    „Sie hat dir gedroht?“, hakte Ariana aufgebracht nach.


    „Nein, ich glaube nicht, dass sie mich gemeint hat. Ich hatte eher das Gefühl, dass es um Sarah ging.“


    „Um Sarah? Was genau hat sie gesagt?“, wollte Ariana wissen, als die unbehagliche Vorahnung in ihr stärker wurde. Schon seit Stunden hatte sie sich so komisch gefühlt, war aber davon ausgegangen, dass es sich um eine Magenverstimmung handelte. Das machte am meisten Sinn. Was wenn es aber etwas anderes war? Sie hörte die Worte ihrer Mutter durch ihren Kopf hallen, die sie gesagt hatte, als Ariana ihr davon erzählt hatte, dass sie Sarahs Beraterin werden würde. Du und Beraterin? Das hätte ich im Leben nicht gedacht. Du warst immer so dagegen. Du… du wirst doch kein Beraterband entwickeln? Ariana hatte gelacht und es abgetan. Ein Beraterband! Das war lächerlich. So etwas kam selten vor und würde nicht ausgerechnet ihr passieren. Sie wusste nicht einmal, wie es zustande kam.


    „Ich weiß nicht mehr genau“, antwortete Ira und holte Ariana dadurch aus ihren Gedanken. „Sie sagte ungefähr, dass ich bald an einem Beispiel sehen würde, was passiert, wenn man sich gegen Lorraine stellt. Und ich kenne außer Sarah niemanden, der das je getan hat.“


    Ariana atmete tief ein und aus, um ruhig zu bleiben. Sie musste Sarah warnen!


    „Was sie vorhaben hat Elaine nicht erwähnt?“, fragte sie, als sie ihr Smartphone holte und Sarah anrief.


    Nadira schüttelte den Kopf.


    Ariana seufzte und wartete ungeduldig, dass Sarah abnahm.


    „Sie geht nicht ran. Ich hab es vorhin schon probiert und auch nur ihre Mailbox erwischt“, berichtete sie besorgt.


    „Du meinst doch nicht, dass Lorraine sie schon…“, fing Ira an.


    „Wir müssen sie finden!“, rief Ariana aufgebracht dazwischen. „Wo könnte Lorraine sie gefangen halten?“


    „Immer mit der Ruhe“, beschwichtigte Julian. „Wir wissen nicht einmal, was Lorraine vor hat.“


    Langsam nickend sah Ariana zu ihm. Vielleicht hatte Lorraine Sarah gar nicht entführt. Aber wieso ging ihre Freundin dann nicht an ihr Handy? Und wenn Lorraine Sarah nicht gefangen hielt, was hatte sie dann mit ihr vor? Ariana erinnerte sich, wie Lorraine mit Feuerbällen geworfen hatte und schluckte. Es hatte an dem Abend nicht ausgesehen, als wolle sie Sarah einfangen. Aber wenn sie das nicht plante, würde das bedeuten, dass… Nein, Lorraine konnte Sarah nicht umgebracht haben! Dass sie kaltblütig genug war, hatte sie zwar bewiesen, aber Ariana konnte, oder wollte, nicht glauben, dass sie Sarah bereits getötet haben könnte, denn das würde bedeuten, dass es zu spät war, um ihrer Freundin zu helfen. Die einzige Möglichkeit, die ihr blieb, war davon auszugehen, dass Sarah entführt worden war. In dem Fall konnte sie einen Plan entwerfen, um sie zu retten. Alles andere war inakzeptabel und zu furchtbar, um darüber nachzudenken.


    „Wir wissen, dass Lorraine es auf Sarah abgesehen hat und nicht nur, weil Elaine Andeutungen gemacht hat. Sie hat Sarah schon mehrmals gedroht und uns mit Matteo Lunar zusammen angegriffen“, rekapitulierte Ariana. „Und da Sarah schon seit einer Weile unerreichbar ist, müssen wir davon ausgehen, dass Lorraine ihre Drohungen wahrgemacht hat.“


    „Müssen wir das? Vielleicht hat Sarah ihr Handy nicht gehört, und nur weil Lorraine ihr gedroht hat, muss das nicht bedeuten, dass sie ihr wirklich was antun würde. Die schmeißt schon seit sie reden kann mit Drohungen um sich“, wendete Julian ein.


    Ariana starrte ihn an. „Du verteidigst Lorraine jetzt nicht, oder? Ich weiß, dass sie deine Cousine ist, aber du kennst sie doch! Und du willst mir nicht weismachen, dass die Feuerbälle, mit denen sie nach Sarah geworfen hat, nur ein Versehen waren.“


    Julian seufzte. „Okay, du hast ja recht. Ich will wahrscheinlich nur nicht wahrhaben, dass Lorraine wirklich zu so was fähig ist oder dass Sarah etwas zugestoßen sein könnte…“, gab er leise zu.


    „Dann kommst du also mit, sie suchen?“, hakte Ariana nach.


    „Natürlich, aber wo sollen wir anfangen? Blindlings durch Lunadar zu laufen, erscheint mir nicht allzu schlau und ich glaube kaum, dass Lorraine Sarah mit zu sich nach Hause genommen hat. Sie lebt mit ihren Eltern zusammen.“


    „Vielleicht sind sie bei Elaine. Ihre Mutter ist oft auf Geschäftsreise“, schlug Nadira vor. „Das würde auch erklären, warum Elaine am Telefon solche Andeutungen gemacht hat.“


    „Oder es erklärt, warum du uns plötzlich helfen willst. Vielleicht sollst du uns in eine Falle locken, um uns als Köder für Sarah zu benutzen“, entgegnete Julian ungehalten.


    „Wie oft sollen wir es dir noch sagen? Ira ist auf unserer Seite!“, beteuerte Ariana aufgebracht. Sie hatten keine Zeit für weitere Anschuldigungen! „Ich vertraue Ira, und wenn du mir vertraust…“


    „Schon gut“, unterbrach Julian sie mit einem Seufzer. „Es war sowieso eine dumme Idee von mir... Mama ist heute zum Tee bei Elaines Mutter eingeladen. Das hatte ich in der Aufregung vergessen. Wenn Nadira uns in eine Falle locken wollte, würde sie nichts vorschlagen, das keinen Sinn macht.“


    „Dann nicht dort. Vielleicht bei Cassy oder Joanne?“, warf Ira ein.


    „Wir können nicht blindlings zu beiden gehen“, widersprach Ariana und fing an, unruhig im Zimmer auf und ab zu gehen. „Vor allem nicht, weil wir uns dann vielleicht unnötig mit zwei Hexen anlegen. Nein, wir müssen irgendwie herausfinden, wo Sarah wirklich ist.“


    „Ich könnte meine Tante fragen“, bot Julian an.


    „Meinst du, Lorraine würde ihrer Mutter verraten, was sie vorhat?“, fragte Nadira skeptisch.


    Julian zuckte mit den Achseln. „Hast du eine bessere Idee? Außerdem würde mir meine Patentante eher helfen als diese Hexen.“


    „Lorraine hat ihr vermutlich nichts gesagt, aber vielleicht weiß sie trotzdem was. Fahr am besten gleich zu ihr, Julian. Und ich gehe zu den Lunar“, beschloss Ariana.


    „Was?“, riefen Ira und Julian gleichzeitig.


    „Matteo ist Lorraines Freund, oder? Vielleicht weiß er, was sie vorhat“, erläuterte Ariana ihren Plan.


    „Und du meinst, er würde es dir erzählen?“, entgegnete Nadira aufgebracht. „Du erinnerst dich doch noch, wie er dich behandelt hat, oder?“


    Ariana bedachte sie mit einem ungläubigen Blick. Als könnte sie das vergessen „Ich gehe ins Lunar Schloss. Dort wird er sich bestimmt zusammenreißen.“ Sie war sich dessen zwar nicht sicher, hoffte aber, dass die Lunar keine Skandale wollten und Matteo sich zu Hause dementsprechend verhalten würde.


    „Vielleicht“, gestand Nadira ein. „Aber es ist auf jeden Fall besser, wenn ich mit dir gehe.“


    Ariana schenkte ihrer Freundin ein dankbares Lächeln. Sie wusste zu schätzen, dass sie sich um sie sorgte, und Julians Blick zufolge, schien auch er das zu realisieren. Dennoch konnte sie das Angebot nicht annehmen.


    „Kümmere dich lieber um Damien. Falls du herausfindest, warum er immer noch nicht aufgewacht ist und wie du ihn heilen kannst, wäre das hilfreich. Er hat Lorraine und Matteo mit kaum mehr als einem Blick in die Flucht geschlagen. Wir könnten ihn brauchen, wenn wir erfahren haben, wo Lorraine und Sarah sind.“


    Als sie Damien erwähnte, blickte Julian zum Bett. „Ich hätte schwören können, dass er etwas gesagt hat, als ihr unten wart.“


    „Bist du sicher? Für mich sieht er so aus wie vorhin“, widersprach Ariana. „Unsere Streitereien haben ihn auch nicht geweckt.“


    Julian nickte mit einem Seufzer. „Okay, aber bevor du zu den Lunar gehst, ruf erst noch bei Selina an. Du hast ihre Nummer, oder? Nicht, dass wir uns umsonst Sorgen machen und Sarah nur unter der Dusche war, oder so.“
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    Ariana holte tief Luft und versuchte, selbstsicher auszusehen, als sie den Salon des Lunar Schlosses betrat. Das Gebäude sah beeindruckend aus, aber sie nahm es kaum wahr. Ihre Gedanken waren anderweitig beschäftigt. Selina hatte nicht gewusst, wo Sarah war. Daraufhin hatte Ira sogar noch einen Suchzauber durchgeführt, um Ariana den Besuch bei den Lunar zu ersparen. Dieser hatte leider nichts gebracht. Entweder blockierte Lorraine Suchzauber oder Sarah war bereits… Nein, sie konnte und würde nicht darüber nachdenken! Sarah war noch am Leben und es würde ihr gut gehen, sobald sie sie gefunden hatten! Allerdings musste Ariana dazu erst einmal einen hitzköpfigen Werwolf dazu überreden, seine Freundin zu verraten. Nichts leichter als das, sagte sie sich. Wenn sie das noch ein paar Mal wiederholte, glaubte sie es hoffentlich irgendwann und würde es dadurch schaffen. Oder sie würde zumindest nicht verängstigt erscheinen, was in einem Schloss voller Raubtiere eine schlechte Idee wäre. Sie war sich nämlich sicher, dass die Gerüchte über Werwölfe stimmten, denen zufolge sie Angst riechen konnten und wer in ihrer Gegenwart Furcht zeigte, konnte sich das Wort ‚Beute’ gleich auf die Stirn schreiben.


    Ich habe keine Angst, versicherte Ariana sich, als sie Schritte hinter sich hörte. Sie drehte sich um und entdeckte Matteo, der sie überrascht anstarrte. Offensichtlich hatte er nicht damit gerechnet, dass sie nach ihrer letzten Begegnung freiwillig hier auftauchen würde. Da war er nicht der Einzige. Wenn es nicht um das Leben ihrer besten Freundin gehen würde, wäre sie nie hergekommen.


    „Was verschafft mir die Ehre?“, fragte er lässig, klang aber eher irritiert. War sie möglicherweise nicht die Einzige, die sich unwohl fühlte? Aber was konnte ihn an ihr beunruhigen? War seine Familie vielleicht nicht begeistert von seinem Verhalten ihr gegenüber, das er in aller Öffentlichkeit gezeigt hatte? Oder wussten sie nichts davon und Matteo befürchtete, dass sie es ihnen erzählen wollte und er dadurch in Schwierigkeiten geraten könnte?


    „Kannst du dir das nicht denken?“, entgegnete sie, um ihre Theorie zu testen und ihn gleich von Anfang an in seine Schranken zu weisen. Bei Werwölfen durfte man keine Schwäche zeigen. Sie herauszufordern war zwar auch keine gute Idee, aber sie hoffte einen Mittelweg finden zu können.


    Matteo bedachte sie mit einem Blick, durch den Ariana sich so fühlte, als könne sie seine Hand immer noch um ihren Hals spüren.


    „Wo ist Sarah und was hat Lorraine mit ihr vor?“, fügte sie hinzu, bevor er die Gelegenheit hatte, etwas zu sagen.


    Ungläubig starrte Matteo sie an. „Wie kommst du nach unserem letzten Treffen auf die Idee, dass ich dir und deiner Freundin helfen würde, selbst wenn ich wüsste, was Lorraines Pläne sind?“


    „Ich dachte mir, wir vereinbaren einen Tausch. Du machst deinen Mund auf und im Gegenzug halte ich meinen“, erwiderte Ariana in der Hoffnung, dass er wirklich nicht wollte, dass sein Verhalten herumerzählt wurde.


    Matteos Blick verfinsterte sich. Bevor er etwas antworten konnte, mischte sich allerdings jemand anderes ein.


    „Ich finde, das klingt nach einem fairen Vorschlag.“


    Als sie die Stimme mit dem sexy Akzent vernahm, bildete sich eine Gänsehaut auf Arianas Körper. Tief einatmend ermahnte sie sich abermals, dass der Akzent nicht sexy, sondern nur exotisch und ungewohnt klang. Dann drehte sie sich zur Eingangstür des Raumes. Nicht, dass sie das hätte tun müssen, sie wusste ohnehin, zu wem die Stimme gehörte. Es war jedoch höflich, jemanden, der ihr zustimmte, nicht zu ignorieren. Nur deshalb sah sie ihn an. Es lag nicht daran, dass sie ihn hatte wiedersehen wollen, seit er den Magie-Laden verlassen hatte! Er war auch nicht der Grund dafür, dass sie es insgeheim nicht so schlimm fand, herzukommen. Sie hatte nicht gehofft ihn wiederzusehen! Sie war nur wegen Sarah hier.


    „Amador“, sagte Matteo irritiert. Er wirkte weniger erfreut als Ariana. „Das hier hat nichts mit dir zu tun.“


    „Das sehe ich anders. Dass du dich mit einer zwielichtigen Hexe eingelassen hast und ihretwegen auf offener Straße Leute anfällst, geht meiner Meinung nach die ganze Familie etwas an, findest du nicht?“, entgegnete Amador gespielt lässig. Matteo wurde blass, wodurch sich Ariana in ihren Annahmen bestätigt fühlte.


    „Aber ich bin gewillt, dein Verhalten zu entschuldigen und unsere Eltern nicht damit zu belästigen. Wir sind schließlich Brüder und ich gehe davon aus, dass so etwas nicht wieder vorkommen wird.“


    Matteo schien das wie Ariana als einen Wink mit dem Zaunpfahl anzusehen, denn er nickte schnell und drehte sich zu ihr.


    „Lorraine hat mich nicht in ihre Pläne eingeweiht, aber sie hat erwähnt, dass sie deiner Freundin eine Lektion erteilen will. Kurze Zeit später hab ich zufällig gehört, wie sie jemandem am Telefon eine Adresse gab“, sagte er, bevor er einen Zettel von einem Tisch nahm, etwas aufschrieb und ihr reichte. Dann verschwand er ohne ein weiteres Wort in Sekundenschnelle aus dem Zimmer.


    Ariana blinzelte. An die Geschwindigkeit, mit der Werwölfe sich bewegen konnten, würde sie sich nie gewöhnen. Sie schob den Gedanken beiseite und betrachtete das Blatt Papier. Eine Adresse stand darauf, die, wenn sie sich nicht irrte, zum Industriegebiet am Rande der Stadt gehörte. Sie steckte den Zettel ein und sah zu Amador, der sich nicht vom Fleck gerührt hatte. Seine Augen waren auf sie gerichtet. Er trug eine schwarze Jeans und ein weißes T-Shirt, das in starkem Kontrast zu seiner gebräunten Haut und den langen, dunkelbraunen Haaren stand. Obwohl er leger angezogen war, wirkte er elegant und schien auf seltsame Weise perfekt in das Schloss zu passen. Wie machte er das nur? Sie war schicker angezogen als er und fühlte sich total fehl am Platz. Viel wichtiger war jedoch, wieso er ihr wieder geholfen hatte und warum er so anziehend auf sie wirkte. Nachdem er gestanden hatte, ein halbes Dorf ausgelöscht zu haben, sollte sie ihn abstoßend finden und Angst vor ihm haben. Seit er aufgetaucht war, hatte sie sich aber sicherer gefühlt. Was war nur los mit ihr?


    „Danke“, sagte sie. Seine Motive spielten im Moment keine Rolle. Bedeutender war, dass sie mit seiner Hilfe wahrscheinlich herausgefunden hatte, wo Sarah war.


    „Ich habe lediglich meinen Bruder zurechtgewiesen. Meine Eltern sind zu nachlässig mit ihm und hoffen, er kommt allein zur Vernunft. Ich habe beschlossen, nicht zu warten, bis sein Leichtsinn die Familie mit Schlagzeilen in die Presse bringt oder ein Wächter vor unserer Tür steht“, entgegnete er.


    Ariana nickte. Das machte Sinn, dennoch hatte sie das Gefühl, als war er nicht vollkommen ehrlich. Aber sie hatte keine Zeit, länger darüber nachzudenken. Sarah brauchte sie.


    „Trotzdem danke… und auf Wiedersehen. Ich muss mich beeilen“, verabschiedete sie sich und ging zur Tür, wobei sie an ihm vorbei musste.


    „Gern geschehen“, erwiderte er, als sie ihn beinahe erreicht hatte. „Meine Interessen scheinen mit Ihren übereinzustimmen. Dennoch war dies das letzte Mal, dass ich Ihnen umsonst geholfen habe. Das nächste Mal erwarte ich eine Gegenleistung“, fügte er hinzu und sah sie eindringlich an. Seine Augen leuchteten in der für Werwölfe typischen Art. Ein Schauer lief Arianas Rücken hinunter. Sie war sich jedoch nicht sicher, ob es aus Unbehagen oder einem anderen Grund geschah. Seine Worte waren nur dies, Worte. Sie waren weder anzüglich, noch bedeuteten sie, dass er etwas Sexuelles von ihr erwartete. Dennoch wurde sie das Gefühl nicht los, dass er genau das meinte. Oder projizierte sie etwas in seine Worte hinein, weil sie hoffte, dass er es so meinte? Nein, sie hatte kein Interesse an ihm! Sie war mit Ira zusammen und glücklich! Sie ignorierte ihre Gedanken und ihn, so gut sie konnte, und verließ das Zimmer.


    „Bis zum nächsten Mal“, rief er ihr nach.


    Ariana schluckte und hoffte, dass sie seine Hilfe nie wieder brauchen würde.
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    „Du hast Selina herbestellt?“, fragte Ariana aufgebracht, nachdem sie Ira in ein leeres Zimmer gezogen hatte. Als sie von ihrem Besuch bei den Lunar zurückgekehrt war, hatte sie Selina vor dem Haus angetroffen. Diese wollte aufgebracht wissen, was passiert sei und verlangte, Damien auf der Stelle zu sehen.


    „Damien hat nach ihr gefragt“, entgegnete Nadira abwehrend.


    „Er ist aufgewacht?“, wollte Ariana überrascht wissen.


    „Nicht direkt“, gab Nadira zu. „Er hat ihren Namen im Schlaf mehrmals gesagt.“


    „Und da hast du beschlossen, dass es eine gute Idee ist, sie anzurufen?“, erwiderte Ariana ungehalten. Selina hatte keine Ahnung, was um sie herum vor sich ging. Das Letzte, was Ariana im Moment gebrauchen konnte, waren Fragen.


    „Jemand muss sich um Damien kümmern, solange wir Sarah helfen“, verteidigte sich Nadira. „Du glaubst doch nicht, dass ich noch mal hier bleibe, während du dich in Gefahr begibst, oder?“


    „Julian kommt mit“, sagte Ariana. Sie verstand zwar, dass Ira mit ihr gehen wollte, Damien brauchte sie jedoch dringender. Was konnte Selina ausrichten, wenn sich sein Zustand verschlechterte? Sie war keine Hexe.


    „Eine Beraterin und ein Gestaltwandler gegen eine Gruppe von Hexen!“, rief Nadira aufgebracht.


    „Nicht so laut“, zischte Ariana. „Wir haben deinetwegen eine Prima Vista hier. Außerdem gibt es keine Anhaltspunkte dafür, dass Elaine, Joanne und Cassandra Lorraine helfen.“


    „Wir können es aber auch nicht ausschließen“, entgegnete Nadira. „Ich gehe auf jeden Fall mit!“


    „Und was, wenn es Damien schlechter geht?“, warf Ariana ein. Sie konnten ihn nicht hier zurücklassen, während sie nach Sarah suchten, vor allem da sie nicht einmal wussten, ob die Adresse, die Matteo ihr gegeben hatte, wirklich der Ort war, an dem Sarah gefangen gehalten wurde.


    „Ich habe einen Heiltrank fertig gemacht und in ein Glas geschüttet. Den kann Selina ihm geben, falls es ihm ausgerechnet jetzt schlechter gehen sollte.“
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    Hexen, Gestaltwandler, Heiltrank? Selina traute ihren Ohren nicht. Eigentlich hatte sie Ariana und Nadira fragen wollen, was mit Damien wirklich los war. Er schlief im Moment und hatte Fieber, aber am Telefon hatte Nadira gemeint, dass er verletzt war. Deshalb wollte sie noch einmal nachfragen. Dann bekam sie einen Teil des Gesprächs zwischen Ariana und Nadira mit. Was sie sagten, machte keinen Sinn. Sie sprachen von Gestaltwandlern und Hexen, als gäbe es sie wirklich, aber das war Unsinn, oder? Und womit wollten sie Sarah helfen?


    „Was ist hier eigentlich los?“, fragte sie, als sie die Zimmertür weiter öffnete und Sarahs Freundinnen verwirrt betrachtete. Die beiden drehten sich zu ihr und sahen aus, als wären sie auf frischer Tat ertappt worden.


    „Tut mir leid, Selina, aber hierfür haben wir im Moment wirklich keine Zeit“, sagte Ariana stöhnend.


    „Dann müsst ihr sie euch eben nehmen!“, erwiderte Selina energisch. „Erst bekomme ich von Nadira, die ich kaum kenne, einen Anruf, dass Damien verletzt ist und ich schnell herkommen soll. Dann sieht Damien eher aus, als hätte er die Grippe und ich höre, wie ihr von Hexen, Heiltränken und Gestaltwandlern redet. Ein paar Antworten wären wirklich nett.“


    Ariana zog scharf die Luft ein und bedachte Nadira mit einem finsteren Blick, bevor sie sich wieder zu Selina drehte.


    „Wie gesagt, für lange Erklärungen haben wir keine Zeit“, fing sie an und hielt ihre Hand beschwichtigend hoch, als Selina protestieren wollte. „Sarah ist in Gefahr und wir müssen sie so schnell wie möglich finden.“


    Das ließ Selina verstummen. Sarah war in Gefahr?


    „Ich habe dich angerufen, weil Damien nach dir gefragt hat und weil jemand bei ihm bleiben sollte, solange wir weg sind“, fügte Nadira hinzu, ging zu dem Zimmer, in dem Damien schlief, und deutete Selina an, ihr zu folgen. „Gib ihm das, falls es ihm schlechter geht. Wenn es nicht hilft und es aussieht, als könnte er… naja, du weißt schon… es nicht schaffen, ruf die Nummer an und bitte um Hilfe.“ Sie deutete auf ein Glas und einen Zettel, die auf dem Nachttisch neben Damiens Bett lagen. „Es ist die Nummer meiner Mutter.“


    Selina starrte sie an und versuchte, ihren Worten zu folgen, hatte aber Schwierigkeiten dabei. Was meinte sie denn mit ‚nicht schaffen’? Damien konnte doch nicht… So schlecht ging es ihm nicht, oder? Ja, er war blass und fiebrig, aber… Sie wollte gar nicht darüber nachdenken, was Nadira wirklich meinte. Auf keinen Fall konnte sie ihn verlieren, schon gar nicht jetzt, nachdem sie ihn nach so vielen Jahren wiedergefunden hatte. Sie versuchte, tief Luft zu holen und regelmäßig ein und auszuatmen. Ganz ruhig, ermahnte sie sich. In Panik auszubrechen würde niemandem helfen. Damien brauchte sie! Egal was vor sich ging und wie viele Fragen sie hatte, er war am Wichtigsten. Sie würde ihn nicht im Stich lassen!


    „Ist sie Ärztin?“, fragte Selina leise.


    Ariana und Nadira schnaubten verächtlich. „Nein, und egal, was passiert, ruf auf keinen Fall einen Arzt oder Krankenwagen“, sagte Ariana in einem eindringlichen Tonfall.


    „Und erzähle niemandem von dem, was du gehört hast“, fügte Nadira hinzu. „Wir werden alles später erklären.“


    Ariana nickte zustimmend. „Wenn wir mit Sarah zurück sind.“


    Selina seufzte, nickte aber auch. Sie wollte noch fragen, in welcher Art von Gefahr sich Sarah befand, hörte in dem Moment aber die Haustür und Julians Stimme von unten.


    „Wir müssen los“, rief Ariana und rannte aus dem Zimmer, gefolgt von Nadira, die ihr zum Abschied aufmunternd zulächelte.


    Als die beiden außer Sichtweite waren, ließ Selina sich in den Sessel an Damiens Bett fallen. War es richtig gewesen, sie gehen zu lassen, ohne auf eine Erklärung zu bestehen? Hätte sie mit ihnen gehen sollen, um Sarah zu helfen? Nadira hatte sie angerufen, weil sie jemanden brauchten, der sich um Damien kümmerte, und sie konnte ihn in seinem Zustand auf keinen Fall alleinlassen. Das würde Sarah genauso sehen, oder? Aber Sarah war in Gefahr! Sollte sie nicht zumindest die Polizei rufen? Selina erinnerte sich an das Gespräch zwischen Ariana und Nadira. Sollte sie einem Polizisten sagen, dass sie Angst um ihre Freundin hatte, weil Bekannte, die von Gestaltwandlern und Hexen redeten, behaupteten sie sei in Gefahr? Da könnte sie sich gleich selbst einliefern lassen! Nein, bevor sie wusste, was wirklich vor sich ging, konnte sie niemandem davon erzählen.


    Seufzend nahm sie ein feuchtes Tuch, das auf dem Nachttisch lag, um Damiens fiebrige Stirn damit abzutupfen. Sich um ihn zu kümmern, war das Wichtigste. Für Sarah konnte sie im Moment nichts tun. Sie musste darauf vertrauen, dass die anderen wussten, was sie taten und ihre beste Freundin heil zurückbrachten. Bis dahin würden ihre Fragen warten müssen.


    Selina legte das Tuch weg und betrachtete Damien. So hatte sie sich ihr nächstes Wiedersehen nicht vorgestellt. Aber er hatte nach ihr gefragt. Das war zumindest etwas. Von allen Menschen, die er kannte, wollte er sie bei sich haben, wenn es ihm nicht gut ging. Sie beugte sich vor und küsste ihn auf die Stirn. Dann nahm sie seine Hand in ihre und lehnte sich zurück.


    „Egal was passiert ist und vor sich geht, zusammen schaffen wir das“, versprach sie ihm und drückte seine Finger sanft. „Genau wie damals, als wir klein waren.“ Sie blickte gedankenverloren in die Ferne. „Erinnerst du dich, wie du nicht von meiner Seite gewichen bist, als ich Windpocken hatte? Es hat dich nicht einmal interessiert, dass es ansteckend war. Deine Mutter konnte dich auch nicht von mir fernhalten. Mama hat mir oft davon erzählt, wenn ich später krank war. Sie meinte, du hättest die roten Punkte auf meinem Körper so finster angesehen, dass sie sich gewundert hat, dass du sie damit nicht vertrieben hast.“ Sie lächelte. „Du warst immer für mich da, jetzt werde ich für dich da sein.“
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    Ryan parkte und sah zu der Adresse, die Sarah ihm gegeben hatte. Das Gebäude war ein älteres Herrenhaus und lag direkt am Meer einer der beliebtesten Wohngegenden Lunadars. Was machte sie denn hier? Er schob den Gedanken beiseite. Er hatte wichtigere Fragen und nicht nur ein paar, sondern eine Unmenge. Sarah war nicht nur eine Hexe, sondern lebte laut Hans auch ein interessantes und gefährliches Leben. Nach allem, was er von seinem Freund erfahren hatte, machte sich Ryan wieder mehr Sorgen um Sarah, als um die Tatsache, dass sie eine Hexe war. Hans war nicht der Einzige, der Sarah die letzten Tage über beobachtet hatte. Seinen Berichten zufolge war er bei mehr als einer Gelegenheit einem jungen Mann begegnet, der Sarah verfolgte und ihr später gegen Lorraine und den Lunar geholfen hatte. Bei dem Gedanken daran, wurde es Ryan mulmig. Ein Mann beobachtete seine Freundin ständig, und Ryan hatte keine Ahnung, welche zwielichtigen Gründe der Kerl dafür hatte. Dass Sarah ihn kannte und er ihr geholfen hatte, machte die Sache kaum besser. Aber das war nicht mal das Schlimmste. Außer dem mysteriösen Unbekannten war auch noch eine Gruppe von Dämonen auf Sarahs Fersen. Hans und der Fremde hatten sich ihnen abwechselnd angenommen, als hätten sie ein unausgesprochenes Abkommen geschlossen. Ryan wünschte sich, sein Freund wäre dabei auf die Idee gekommen, den Fremden zu fragen, was seine Motive waren. Aber das war offensichtlich zu viel verlangt. Ryan hatte ihn gebeten, auf Sarah aufzupassen. Der Unbekannte schien ihr nichts antun zu wollen, also hatte Hans beschlossen, ihn weitermachen zu lassen wie bisher. Einen der Dämonen hatte er auch nie am Leben gelassen, um ihn zu befragen. Manchmal fragte Ryan sich wirklich, was in Hans Kopf vor sich ging.


    Er seufzte und schob die Gedanken beiseite, als er aus dem Auto ausstieg. Weiter zu grübeln würde ihm nichts bringen. Er musste mit Sarah reden. Gemeinsam würden sie bestimmt herausfinden, was vor sich ging. Wahrscheinlich hätten sie schon lange zusammenarbeiten sollen. So langsam wurde er aber das Gefühl nicht los, dass sie sich gegenseitig beschützen und aus allem heraushalten wollten. Wenn sie doch nur gewusst hätten, wie das Leben des anderen wirklich aussah, oder wenn Hans und Trudie etwas gesagt hätten…


    [image: ]


    „Du kommst mit uns?“, fragte Julian Nadira, als sie das Haus verließen. „Was ist mit Damien? Können wir ihn allein lassen?“


    „Selina ist bei ihm“, antwortete diese.


    „Frag nicht“, fügte Ariana hinzu. Prima Vista von der Welt des Übernatürlichen zu erzählen war strengstens verboten. Es war deshalb selbst unter den besten Umständen keine gute Idee, es zu tun. Jetzt würde sie die Umstände eher als beschissen bezeichnen. Sie mussten Sarah dringend finden, vor allem da das ungute Gefühl, das durch Ariana strömte, immer schlimmer wurde. Einen Wächter konnten sie im Moment nicht gebrauchen. Hoffentlich stimmte das Gerücht, dass Wächter nur dann kamen, wenn die Welt des Übernatürlichen Gefahr lief, von der Öffentlichkeit entdeckt zu werden. Das würde bedeuten, dass alles in Ordnung war, solange Selina niemandem erzählte, was sie gehört hatte.


    „Okay“, murmelte Julian. „Hast du schon einen Plan?“


    Ariana schüttelte den Kopf und überlegte fieberhaft.


    „Ich hab einige magische Helfer und Zaubertränke aus Sarahs Hexenküche eingepackt. Ich denke, sie wird nichts dagegen haben“, informierte Nadira sie.


    „Sollten wir wirklich gegen Lorraine und ihre Freundinnen kämpfen müssen, kann ich mich in gefährliche Tiere verwandeln“, bot Julian an.


    Ariana sah dankbar zu den beiden. Normalerweise war sie die mit den Ideen und Plänen. Es war gut zu wissen, dass ihre Freunde sie nicht im Stich ließen, wenn ihr nicht gleich auf Anhieb etwas einfiel.


    „Mach dir keine Sorgen“, fügte Julian hinzu. „Wir finden Sarah und werden Lorraine ein für alle Mal daran hindern, ihr etwas anzutun. Meine Tante wusste zwar nicht, was Lorraine vorhat, aber sie wird mit ihr reden, sobald sie sie sieht.“


    Ariana nickte. Sie wünschte sich, dass sie früher auf die Idee gekommen wären, mit Lorraines Mutter zu reden, nicht erst wenn es möglicherweise zu spät war.


    „Was meint ihr damit, dass ihr Sarah finden werdet? Und was hat Lorraine damit zu tun?“, hörte Ariana plötzlich eine männliche Stimme fragen. Einen Moment später tauchte Ryan vor dem Tor des Anwesens auf. Missmutig stöhnend fasste sie sich an den Kopf. Das konnte doch nicht wahr sein! Erst Selina und jetzt auch noch Ryan? Und das zusätzlich zu all den Problemen, die sie ohnehin schon hatten. Konnte eigentlich noch mehr schiefgehen?
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    Ryan blickte von Ariana zu den beiden anderen und wartete auf eine Antwort, während er versuchte, sich nicht auszumalen, was Lorraine Sarah alles antun könnte. Er hätte Lorraine längst ausschalten sollen, aber am Sonntag hatte er sich erst noch auskurieren wollen und gestern Abend war Lorraine nicht im Pandora gewesen.


    „Wir haben keine Zeit, Ryan“, sagte Ariana. Sie klang müde und ausgelaugt, weshalb er sich eine hitzige Antwort verkniff.


    „Egal, was passiert ist, ich kann helfen“, bot er stattdessen an.


    Julian schnaubte verächtlich. „Glaub mir, du hast keine Ahnung, was vor sich geht. Am meisten hilfst du uns und Sarah, wenn du…“


    Ryan ließ ihn nicht aussprechen. „Lorraine ist eine Hexe, die gern Menschen manipuliert und es auf Sarah abgesehen hat“, fasste er zusammen. Drei Paar Augen starrten ihn an. „Ich bin nicht so ahnungslos, wie ihr gedacht habt.“


    „Egal, woher du das weißt, helfen kannst du uns trotzdem nicht. Du bist ein normaler Mensch“, entgegnete die kurzhaarige Blondine, die er schon öfter mit Lorraine gesehen hatte. Was machte die hier?


    „Ein Mensch bin ich zwar, aber als normal würde ich mich und mein Leben auf keinen Fall bezeichnen“, erwiderte Ryan in einem sarkastischen Tonfall. „Habt ihr euch noch nie gefragt, wie ich Lorraines Manipulationen widerstehen kann?“ Er drehte sich um, öffnete sein Hemd und ließ es so weit seinen Rücken hinunterrutschen, dass sie seine Tattoos sehen konnten. „Die haben magische Schutzzauber integriert“, erklärte er, zog das Hemd wieder hoch und ging zu seinem Auto, das ein paar Schritte weiter stand. Er öffnete den Kofferraum und das Geheimfach darin, in dem er Waffen und andere, nützliche Dinge verstaute.


    Als die drei einen Blick hineinwarfen, stieß Julian einen Pfiff aus. „Da hat wohl jemand zu viel Supernatural geschaut“, stellte er fest, was die Mädchen schmunzeln ließ.


    Halbherzig lächelnd zuckte Ryan mit den Achseln. „Als Jäger wurde ich schon ausgebildet, bevor es die Serie gab.“ Nach dem Tod seiner Mutter hatte er die meiste Zeit bei seinen Großeltern verbracht, aber sein Vater war oft vorbeigekommen, um ihn zu trainieren.


    „Du bist also ein richtiger Jäger für Übernatürliches?“, hakte Ariana nach und musterte ihn von oben bis unten.


    „Ja, aber ich jage nur das Böse, nicht alles Übernatürliche“, stellte er klar.


    „Gut, sonst hätten wir dich auf keinen Fall mitgenommen“, erwiderte Julian.


    „Wir gehen also zusammen?“, fragte Ryan. „Ich würde euch sowieso folgen.“


    Ariana schmunzelte. „Dann bleibt uns ohnehin keine Wahl, oder?“


    „Gute Entscheidung“, stimmte Ryan ihr zu, bevor er Waffen aus dem Kofferraum holte, um sich und die anderen damit auszustatten. Er wusste nicht, wo sie hinfuhren und ob sie dort Gelegenheit dazu hätten. Nach kurzem Überlegen hielt er Ariana seinen mit magischen Symbolen ausgestatteten Dolch entgegen. Der Rotschopf war klein und sah von allen am schwächsten aus. Sie konnte bestimmt jede Art von Hilfe gebrauchen, falls es zu einem Kampf kommen würde.


    Ariana betrachtete den Dolch und schüttelte ihren Kopf. „Ein normales Messer tut es bei mir auch. Ich bin Beraterin. Magie funktioniert bei mir sowieso nicht“, erklärte sie.


    Dann waren die Gerüchte über Berater wahr, dachte Ryan. Sie waren wirklich gegen Magie immun. Das könnte in einer Auseinandersetzung mit Hexen nützlich sein. Er nickte und gab Ariana ein normales Messer mit einer Halterung, die sie an ihrem Gürtel befestigen konnte. Sie nahm es zaghaft, bedankte sich aber.


    „Ich hoffe, dass wir keine Waffen brauchen werden, aber es ist besser, sicherzugehen“, sagte er. Als erstes würde er versuchen, Lorraine mithilfe des Amuletts unschädlich zu machen. Das behielt er jedoch für sich. Der blonden Hexe traute er nicht.


    Als er Julian seinen magischen Dolch geben wollte, schüttelte der ebenfalls seinen Kopf. „Gestaltwandler. Falls es zu einem Kampf kommt, werde ich keine Hände haben.“


    „Okay“, murmelte Ryan und versuchte, sein Unbehagen abzuschütteln, das durch die Lehren seines Vaters ausgelöst wurde. Nur weil dieser davon überzeugt war, dass Gestaltwandler unnatürliche Missgeburten waren, die ausgerottet werden mussten, bedeutete das nicht, dass es stimmte!


    Er holte sich eine Pistole aus dem Kofferraum und steckte seinen Dolch selbst ein. Die Hexe brauchte ihn sicherlich nicht und er traute ihr ohnehin nicht über den Weg.


    „Bedient euch, falls ihr noch was mitnehmen wollt“, sagte er und beobachtete, wie Ariana ein zweites Messer nahm und ein weiteres der Hexe gab.


    „Magie ist anstrengend, Ira“, sagte sie bestimmend. „Ich will nicht, dass du schutzlos bist, falls du zu schwach zum zaubern sein solltest. Lorraine wird sauer auf dich sein, wenn sie merkt, dass du uns gewarnt hast und sogar hilfst.“


    Nickend nahm die Blondine das Messer. Dann stiegen sie und Julian ins Auto. Als Ariana ihnen folgen wollte, hielt Ryan sie zurück.


    „Können wir der Hexe trauen?“, fragte er leise.


    „Auf jeden Fall“, beteuerte sie. „Mich kann sie nicht magisch manipulieren, du kannst mir also glauben.“


    Ryan hoffte, dass sie recht hatte.


    

  


  
    


    10. Das Ritual
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    Das erste, das Sarah wahrnahm, als sie aufwachte, war ihr hämmernder Schädel. Es fühlte sich schlimmer an als ihre letzte Migräne. Sie versuchte, sich an den Hinterkopf zu fassen, konnte ihre Arme aber nicht bewegen. Dann fiel ihr wieder ein, was passiert war. Sie war zu der Adresse teleportiert, die ihr Julian gegeben hatte. Dort hatte sie seinen Namen gerufen und Schritte hinter sich gehört. Sie war dabei gewesen sich umzudrehen, als sie etwas am Kopf getroffen hatte. In Sekundenschnelle war ihr schwarz vor Augen geworden. Kein Wunder, dass ihr Schädel dröhnte.


    Stöhnend öffnete sie die Augen. Ihre Umgebung wirkte verschwommen. Sie blinzelte mehrfach, bis sich der Dunstschleier, der zu herrschen schien, lichtete. Langsam nahm der Raum um sie herum Konturen an. Sie konnte nicht viel erkennen, da es ziemlich dunkel war. Tief einatmend sah sie sich um. Die Luft war abgestanden. Es roch nach… Kerzen? Kaum hatte sie das gedacht fiel ihr Blick auf die einzige Lichtquelle in ihrer Nähe. Das Flackern der Flamme ließ einen stechenden Schmerz durch ihren Kopf rasen. Hastig schloss sie die Augen, atmete mehrfach ein und aus. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie sicher war, nicht wieder das Bewusstsein zu verlieren. Sie wendete sich von der Kerze ab und betrachtete ihre Umgebung weiter. Es war gerade hell genug, um zu erkennen, dass sie noch nie hier gewesen war. Konnte sie in der Lagerhalle sein, deren Adresse sie von Julian bekommen hatte? Vielleicht im Keller? Es gab keine Fenster. Viel wichtiger war aber, was passiert war. Hatte sie jemand zufällig gesehen und niedergeschlagen? Unwahrscheinlich. Die letzten Monate über hatte sie gelernt, dass in ihrem Leben kaum etwas zufällig geschah. Außerdem wusste sie, dass es nicht nur eine Person auf sie abgesehen hatte. Es machte mehr Sinn, dass ihr jemand aufgelauert hatte. Allerdings hatte sie nicht einmal selbst gewusst, dass sie zu diesem Ort gehen würde und war hin teleportiert, was mit großer Wahrscheinlichkeit ausschloss, dass ihr jemand folgen konnte. Sie musste in eine Falle gelockt worden sein. Aber das würde Julian nie tun. War er selbst geschnappt worden? Hatten ihre Entführer sein Handy benutzt? Sie seufzte. Sie hätte misstrauischer sein sollen, als ‚Julian’ darauf bestanden hatte, allein mit ihr zu reden. Es war nicht einmal ein Grund in der SMS gestanden. Den hatte sie sich zusammengereimt.


    Sarah schob ihre Gedanken beiseite. Sie musste sich konzentrieren. Und von hier verschwinden! Teleportieren! Sie schloss die Augen, stellte sich das Haus ihrer Mutter vor und wünschte sich nichts sehnlicher, als dort zu sein. Als sie die Augen wieder öffnete, war sie immer noch in dem düsteren Raum. Sie stöhnte. Das konnte doch nicht wahr sein. Wenn sie es am dringendsten brauchte, konnte sie wieder nicht teleportieren? Der Schlag auf ihren Kopf… sie musste dabei verletzt worden sein. Sicherheitsvorkehrung, hatte Ariana es genannt. Was war das für eine dumme Vorkehrung, die sie nicht in Sicherheit teleportieren ließ?!


    Missmutig sah Sarah sich genauer um. Sich zu ärgern, dass ihre Fähigkeit nicht funktionierte, würde ihr nicht helfen. Es war wichtiger, herauszufinden, wie schlimm die Situation war und wie sie aus ihr wieder herauskam. Sie war allein. Leider konnte sie sich aber nicht bewegen. Sie war an ein Gestell gekettet, das hinter ihr stand. Ihre Arme waren zu beiden Seiten ausgestreckt und zeigten leicht nach unten. Die Handflächen waren nach oben gedreht. Mehrere Schnallen fesselten ihre Unterarme an Ablagen, die sich unter ihren Handgelenken und den Fingern zu runden Schalen ausbreiteten. Seltsam. Um sie herum befand sich ein kreisförmiger Torbogen, der rechts und links von ihr im Boden endete. Es fühlte sich an, als drückte eine Art Muster in ihren Rücken, das mit dem Bogen verbunden war. Sie wusste nicht, was das alles bedeutete, ein gutes Zeichen konnte es aber nicht sein. Vielleicht ein magisches Ritual, schoss es ihr durch den Kopf. Lorraine! Sie musste hier weg!


    Sarah holte tief Luft, versuchte sich zu beruhigen. Teleportieren klappte nicht, aber vielleicht konnte sie etwas anderes zaubern, um hier rauszukommen? Schweben brachte nichts, solange sie gefesselt war. Ihre magischen Fähigkeiten waren nutzlos, aber die waren nicht alles, was sie konnte. Hatte sie etwas gelernt, das in ihrer momentanen Situation hilfreich war? Ihr fiel nichts ein und an die Zaubertränke, die sie in letzter Zeit in ihrer Handtasche mit sich herumtrug, kam sie nicht heran. Ihre Tasche lag zusammen mit ihrer Kleidung am Rand des Raumes auf dem Boden. Sie trug im Moment nur ihre Unterwäsche. Was das wohl sollte? Wollte Lorraine nicht riskieren, dass sie etwas in ihren Hosentaschen versteckt hatte? Als würde sie da rankommen, solange ihre Hände gefesselt waren.


    Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als sich eine Tür zu ihrer Linken öffnete. Mehrere Gestalten in schwarzen Umhängen traten ein. Kapuzen reichten tief in ihre Gesichter, wodurch Sarah niemanden erkennen konnte. Sie waren zu acht und bewegten sich alle auf die gleiche, seltsame Weise. Was ging hier vor sich? Sie hatte Lorraine und möglicherweise noch ihre Hexen-Freundinnen oder Matteo erwartet. Hatten die Hexen mehrere Prima Vista manipuliert und sich gefügig gemacht? Waren die unter den Umhängen und übernahmen die Drecksarbeit für ihre Angebeteten?


    Als die Gestalten in einem Halbkreis vor ihr standen, blickten sie auf. Sarah erkannte rot glühende Augen. Sie zog scharf die Luft ein und starrte ihre Kidnapper mit weit aufgerissenen Augen an. Es war nicht Lorraine, die sie in eine Falle gelockt hatte, sondern die Teycra! Damien hatte nicht gelogen und sobald er außer Gefecht gesetzt worden war, hatten die Dämonen sie gefunden. Was sollte sie jetzt tun? Ihr Atem ging schneller. Schweiß lief ihre Schläfen hinunter. Sie wusste, dass ihr mysteriöser Helfer nicht kommen würde, um sie zu retten. Er rang selbst ums Überleben. Ihre Knie wurden zittrig, sackten ein. Nein, sie durfte nicht in Panik ausbrechen, musste einen klaren Kopf bewahren. Dennoch zerrte sie verzweifelt an ihren Fesseln. Die Schnallen gaben nicht nach, schürften nur ihre Haut auf. Sie stöhnte leise. Würde ihr jemand anderes zu Hilfe kommen? Wie spät war es überhaupt? Vermisste sie schon jemand? Sie wusste nicht, wie lange sie ohnmächtig gewesen war. Aber selbst wenn sie jemand suchte und sogar fand, wer konnte es mit diesen Ausgeburten der Hölle aufnehmen? Ariana war nur eine Beraterin. Gegen Hexen war magische Immunität nützlich, gegen diese Kreaturen würde es nicht viel bringen. Julian? Sarah hatte keine Ahnung, ob er sich in etwas verwandeln könnte, das es mit mehreren Dämonen auf einmal aufnehmen konnte. Und selbst wenn, war er überhaupt noch am Leben oder hatten die Teycra ihn bereits ausgeschaltet? Sie hatte heute ein Date mit Ryan und wusste, dass er kämpfen konnte, aber ob er stark genug war, um ihr in dieser Situation helfen zu können, wagte sie zu bezweifeln. Er war ein normaler Mensch. Die Einzige, die Sarah retten könnte, war Alina. Aber ihre Cousine lebte in Nocterin, am anderen Ende des Landes! Selbst wenn sie herausfand, dass Sarah in Gefahr war, könnte sie nicht schnell genug hier sein. Egal, wie sie es drehte und wendete, die Situation war hoffnungslos. Wenn ihr nicht selbst etwas einfiel, würde sie als Abendessen der Dämonen enden und das war der schlimmste Tod, den sie sich vorstellen konnte.


    „Bereitet das Ritual vor.“ Der Befehl ließ Sarah zusammenzucken, gab ihr eine Gänsehaut. Die Stimme zischte, klang kaum menschlich, aber entfernt weiblich. Sofort rannten Dämonen durcheinander. Hatten die Teycra ein Essensritual, das sie vor jeder Mahlzeit befolgten? Sarah hoffte, dass es aufwendig war und ihr irgendwie genügend Zeit verschaffen würde, um einen Ausweg zu finden.


    „Und verpatzt es nicht wieder!“, fügte die Dämonin ungehalten hinzu. Die Lautstärke intensivierte das Pochen in Sarahs Schädel.


    „Wir haben es das letzte Mal nicht verpatzt, es war nur nicht die Richtige…“, fing ein anderer Teycra an, wurde jedoch unterbrochen.


    „Und diesmal ist sie das ganz sicher?“, wollte die Dämonin wissen, die offenbar das Sagen hatte.


    „Auf jeden Fall. Wir haben ihren Ausweis geprüft.“


    „Vielleicht hättet ihr das das letztes Mal auch schon tun sollen!“ Die Teycra-Anführerin schien alles andere als beeindruckt zu sein. Wäre sie nicht ihre Gefangene, hätte Sarah die Untertanen bemitleidet. Stattdessen versuchte sie, aus deren Worten schlau zu werden. Die Teycra wollten wirklich sie. Aber warum? Und was meinten sie mit ‚das letzte Mal’? Redeten sie von ihrem letzten Opfer? Und war dabei etwas schiefgegangen?


    „Was auch immer ihr wollt, ich kann euch versichern, dass ich nicht die Richtige bin“, mischte sie sich ein und versuchte dabei nicht verängstigt zu klingen.


    Die Anführerin drehte sich zu Sarah und fixierte sie mit glühend roten Augen, bis ihr ein kalter Schauer den Rücken hinunterlief. Überhaupt war es sehr kalt, aber das lag wahrscheinlich daran, dass sie in einem düsteren Keller war und nur einen BH und Slip trug.


    „Sarah Lewis, Tochter von Amanda Lewis?“, zischte die Dämonin.


    Sarah starrte sie lediglich an und sagte nichts. Sich zu erkennen zu geben, wäre keine gute Idee. Ihr Gegenüber schien ihr Schweigen als Zustimmung zu deuten oder sie sah ihr die Wahrheit an ihrem Gesichtsausdruck an. Es zu leugnen würde auch nichts bringen, da die Teycra anscheinend ihren Ausweis gefunden hatten. Seufzend beobachtete Sarah, wie die Dämonin ihre Kapuze vom Kopf schob und anfing zu lächeln. Die groteske Fratze wurde dadurch noch hässlicher. Dennoch wirkte sie zufrieden. Was wollten die Teycra nur von ihr? Konnten sie nicht jemand anderen essen? Vorzugsweise sich gegenseitig!


    „Es ist alles vorbereitet, Herrin“, rief einer der Untertanen. Im nächsten Moment fingen unzählige, schwarze Kerzen an zu brennen, die auf dem Boden in Kreisform aufgestellt waren. Sarah blinzelte. Das Licht war beinahe unerträglich. Darüber hinaus war ihre Zeit abgelaufen. Sie hatte keinen Fluchtplan. Der Blick, mit dem die Teycra sie betrachteten, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Sie hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.


    „Keine Sorge, das Ritual wird nicht lange dauern und dann kannst du dich für das alles bei deiner Mutter bedanken, falls du sie im Jenseits wiedersiehst“, säuselte die Anführerin breit grinsend.


    „M… meiner… Mutter?“, stammelte Sarah. „Was hat sie damit zu tun, dass ihr mich essen wollt?“


    Die Teycra lachte lauthals. Kurze Zeit später fielen auch ihre Untertanen mit ein. Das Ganze klang schaurig.


    „Ich würde dich nicht essen, wenn ich am verhungern wäre. Du bist viel zu alt und zäh!“, erwiderte die Anführerin abfällig.


    Verblüfft starrte Sarah sie an. Sie wollten sie nicht essen? Nachdem sie in Büchern gelesen hatte, dass Teycra Menschenfresser waren, war sie davon ausgegangen, zumindest zu wissen, was die Dämonen mit ihr vorhatten. Die Frage war lediglich gewesen, warum sie ausgerechnet hinter ihr her waren. Jetzt sah es so aus, als hatte sie schon wieder keine Ahnung, was vor sich ging. Nicht dass sie sich beschweren wollte, dass sie nicht dazu auserkoren war, als Abendessen zu enden. Aber sie wüsste gern, was sie erwartete. Und vor allem, was hatte ihre Mutter damit zu tun?


    „Was habt ihr dann mit mir vor und wieso verdanke ich es Mama?“, fragte sie perplex.


    „Nur ein kleines Ritual, um meinen Gemahl zu uns zurückzubringen. Dafür benötigen wir das Blut der Hexe, die ihn umgebracht hat… oder eines Familienmitglieds. Da meine nutzlosen Diener bei dem Versuch, Amanda zu mir zu bringen, versagt haben, muss ich mit dir vorlieb nehmen.“


    Sarah war sprachlos. Sie wollten ihr Blut, um jemanden von den Toten auferstehen zu lassen? Und was meinte sie damit, dass ihre Untertanen versagt hatten, als sie ihre Mutter entführen sollten?


    „Wann…“, murmelte sie leise. Eine ungute Vorahnung breitete sich in ihr aus. „Wann wart ihr hinter meiner Mutter her?“


    „Nicht dass ich deine Fragen beantworten müsste, aber da wir mit der Durchführung des Rituals bis Mitternacht Zeit haben…“, erwiderte die Teycra. „Vor etwas über einem Jahr. Meine Diener hatten Amanda nach monatelanger Suche endlich gefunden. Aber dann ruinierten sie alles, als sie die Mörderin zu mir bringen sollten. In ihrem Übermut haben sie sie leider… umgebracht.“ Während der letzten Worte fing die Teycra an, breit zu lächeln, als habe sie Gefallen an der Unterhaltung gefunden.


    Sarah versuchte, gleichmäßig zu atmen und die Wut, die wie eine heiße Glut durch sie strömte, zurückzuhalten. Sie wollte der Dämonin mit ihren eigenen Händen den Hals umdrehen. Aber da sie gefesselt war, war das unmöglich und sie wollte ihrem Gegenüber nicht die Genugtuung geben, ihr zu zeigen, wie sehr ihre Worte sie verletzten. Sich zu beherrschen war alles, was Sarah in diesem Moment blieb. Es war offensichtlich, dass die Teycra-Anführerin ihr wehtun wollte. Die Genugtuung würde sie dieser Missgeburt auf keinen Fall geben, nicht nachdem sie wusste, dass die Teycra ihr ihre Mutter genommen hatten. Ein Raubmord… Sarah hätte wissen sollen, dass eine erfahrene Hexe nicht bei so etwas ‚normalem’, wie einem fehlgeschlagenen Diebstahl ums Leben kommen würde. Der bloße Gedanke kam ihr jetzt lächerlich vor. Frustriert biss Sarah die Zähne zusammen. Wieso war ihr das nicht früher aufgefallen? Und warum stand sie den Mördern ihrer Mutter hilflos gegenüber? Sie wollte sie bekämpfen, mit allem, was Hans ihr beigebracht hatte, und sie für das, was sie getan hatten, büßen lassen. Wahrscheinlich war das naiv, bei dem bisschen Selbstverteidigung, das sie bisher konnte, aber sie wollte es zumindest versuchen dürfen! Den Teycra so ausgeliefert zu sein, machte alles noch schlimmer, ließ die Wut in ihr heißer brodeln. Sie wünschte, sie könnte die Hitze, die sie in sich fühlte, in Feuer verwandeln. Alina, Lorraine und Damien hatten Flammen mit Leichtigkeit heraufbeschworen. Das musste sie doch auch schaffen! Hasserfüllt konzentrierte sie sich auf eine der Kerzen.


    „Ach, diese Unterhaltung langweilt mich“, verkündete die Dämonin. „Beginnt das Ritual.“ Kaum hatte sie das letzte Wort ausgesprochen, begannen erst eine, dann zwei weitere Kerzen, die direkt vor der Anführerin standen, lichterloh zu brennen. Die Flammen loderten auf, gingen ihr beinahe bis zum Kinn. Erschrocken wich die Dämonin zurück und schlug verzweifelt auf ihren Umhang ein. Sarah grinste, fixierte das Gewand und spornte das Feuer an. In Windeseile fraßen sich Flammen durch das trockene Material. Schreiend riss sich die Dämonin das Kleidungsstück vom Leib und warf es auf den Boden. Mehrere Untertanen traten danach, bis nur noch ein qualmender Fetzen übrig war.


    „Ich habe gesagt, beginnt das Ritual“, brüllte die Anführerin. Aus glühend roten Augen funkelte sie Sarah an und zeigte mit einer Kralle auf sie.


    Zwei der Dämonen zogen Dolche. Mit großen Schritten kamen sie auf Sarah zu. Es blieb keine Zeit, sich von dem Gebrauch von so viel ungewohnt schwieriger Magie zu erholen. Bevor Sarah überlegen konnte, was sie tun sollte, ergriffen die Teycra ihre Arme. Verzweifelt bäumte sie sich auf. Dass die Schnallen in ihre Haut ritzten spürte sie kaum noch. Die beiden Teycra verbeugten sich vor ihrer Herrin. Der Rest begann einen Gesang in einer Sprache, die Sarah nicht kannte. Mit ihren Dolchen zeichneten die beiden Handlanger Symbole in die Luft. Dann holten sie aus. Mit weit aufgerissenen Augen sah Sarah die Klingen auf ihre Handgelenke zukommen. Es geschah wie in Zeitlupe. Sie wollen meine Adern aufschlitzen, schoss es durch ihren Kopf. Im letzten Moment beschwor sie den magischen Schutzschild, der sich wie eine zweite Haut um ihren Körper legte. Die Dolche prallten ab.


    Die Dämonen knurrten wütend. Verängstigt drehten sie sich zu ihrer Herrin, die sie aufbrausend anfunkelte. „Versucht es so lange, bis sie zu schwach ist, um Magie zu benutzen!“


    Ihren Anweisungen folgend, versuchten es die Teycra weiter und begannen, mit ihrer zweiten Hand auf Sarah einzuschlagen, um den Schutzschild zu schwächen und letztendlich zu durchbrechen.


    Sarah legte all ihre Stärke in den Schutzschild. Wenn sie überleben wollte, musste sie ihn aufrechterhalten. Von Sekunde zu Sekunde wurde es jedoch schwieriger. Sie war, was Magie anging, noch zu untrainiert und hatte leichtsinnigerweise ihre Kraft mit einem schweren Zauber verschwendet. Das hatte ihr zu viel abverlangt.


    Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie die Dämonen abgewehrt hatte, als sie plötzlich einen Schlag in ihrer Magengegend spürte, der ihr den Atem raubte. Bevor sie sich davon erholen konnte, fingen ihre Handgelenke an, wie Feuer zu brennen. Eine Flüssigkeit lief ihre Hände hinunter. Von dem Schlag noch zu atemlos, brachte sie nur ein Stöhnen heraus. Sie blinzelte gegen Tränen, die ihr in die Augen traten. Benommen sah sie, wie Blut in die schalenförmigen Halterungen unter ihren Armen floss.


    Sarah biss die Zähne gegen den Schmerz zusammen und überlegte fieberhaft, was sie tun sollte. Ihr fiel immer noch nichts ein. Das konnte es doch nicht gewesen sein. Sie durfte nicht hier sterben, als Opfer in einem Ritual, das dazu diente, einen gefährlichen Dämon von den Toten zurückzuholen. Außerdem hatte sie gerade erst herausgefunden, wer sie war und angefangen, das Leben zu führen, das ihr bestimmt gewesen war… das sich richtig anfühlte. Mit ihren zwanzig Jahren war sie ohnehin viel zu jung, zum sterben. Es gab noch so viel, das sie erleben wollte, so viele Menschen, mit denen sie mehr Zeit verbringen wollte: Ariana, Julian, Kelly und Frank, Alina, Hans und Trudie, Selina, sogar Damien und vor allem Ryan! Sie hatte nicht einmal genug Zeit gehabt, ihn kennenzulernen.


    Tränen liefen Sarahs Wangen hinunter. Der Gesang der Dämonen dröhnte in ihren Ohren. Ihr Kopf pochte, als hätte sie einen Schlaghammer darin. Ihre Handgelenke brannten wie Feuer, besonders, als die Dämonen auch noch mit ihren Krallen darauf herumdrückten. Verblutete sie ihnen nicht schnell genug? Sie öffnete ihren Mund, um ihren Mördern wenigstens noch die Meinung zu sagen, wurde aber von einer Stimme abgelenkt.


    „Nein, nein, NEIN! Das kann nicht wahr sein! Ich muss was unternehmen! Warum kann ich nichts anfassen? In Filmen können Geister ihre Umwelt immer beeinflussen! Und der Spiegel! Den habe ich doch auch berührt!“


    Blinzelnd sah sich Sarah nach der Stimme um, die ihr irgendwie bekannt vorkam und auf jeden Fall menschlich klang. Ihre Umgebung verschwamm vor ihren Augen. Frustriert schüttelte sie ihren Kopf, um ihn zu klären. Ein paar Schritte entfernt konnte sie die Teycra ausmachen. Diese mörderischen Kreaturen waren allerdings die Einzigen, die mit ihr in dem Raum waren. Wer hatte dann gesprochen? Befand sich jemand hinter ihr? Oder hatte sie schon Halluzinationen? Plötzlich entdeckte sie eine junge Frau, die vor ihr auf und ab ging. Aufgebracht brummelte die Brünette vor sich hin. Und sie war halb durchsichtig. Ein Geist!


    „Alina?“, murmelte Sarah. Konnte es wirklich sein, dass ihre Cousine sie gefunden hatte? Sie erhielt keine Antwort. Um lauter zu rufen räusperte sie sich. In dem Moment bemerkte sie, dass der Geist Alina zwar ähnlich sah, aber viel längere Haare hatte.


    Bevor Sarah einen weiteren Gedanken fassen konnte, drehte die geisterhafte, junge Frau sich um und blickte sie direkt an.


    „Es tut mir so leid, Sarah! Ich habe versucht, dich zu warnen und die Dämonen aufzuhalten.“


    „Jenny?“, flüsterte Sarah, als sie das Mädchen erkannte. Dann räusperte sie sich noch einmal. Ihre Stimme hörte sich immer schwächer an. Sie wollte lauter rufen, nur um sich zu beweisen, dass sie es noch schaffte und nicht so gut wie tot war. Der Geist lenkte sie ab, bevor sie es versuchen konnte.


    „Sarah! Du kannst mich sehen? Und hören?“


    Sie blinzelte nickend.


    „Das ist ja toll! Nein… oh nein, das ist es nicht! Wenn sterbende Menschen plötzlich Geister sehen, kann das kein gutes Zeichen sein! Oh Gott, was machen wir nur?“


    Würde sie sich nicht so kraftlos fühlen, hätte Sarah über das typische Verhalten ihrer ältesten Freundin geschmunzelt. Jenny tendierte schon immer zu wilder Plapperei. Sarah war gar nicht aufgefallen, wie sehr sie das vermisst hatte. Aber weshalb war Jenny hier und noch viel wichtiger, warum war sie ein Geist? Sie war vor beinahe einem Jahr aus Tohosé verschwunden und nicht wieder aufgetaucht. Niemand wusste wieso. Sarah hatte das Gefühl, jetzt zumindest zu wissen, warum sie nie zurückgekehrt war.


    „Ich muss etwas unternehmen, irgendwas!“


    „Zu spät“, murmelte Sarah leise und bemerkte, dass sie das wirklich glaubte. Sie hoffte nicht länger, einen Ausweg zu finden oder dass sie jemand in letzter Minute rettete. Sie würde sterben und akzeptierte es. Nein, sie durfte nicht aufgeben! Aber was konnte sie jetzt noch tun? Sie sah zu Jenny, die munter weiterplapperte, und fragte sich, ob sie, wie ihre Freundin, ein Geist werden würde. Könnte sie dann hier bleiben? Jenny hatte erwähnt, dass sie versucht hatte die Dämonen aufzuhalten. War das für einen Geist möglich? Würde sie es können? Sarah schwor sich in dem Moment, dass sie es auf jeden Fall versuchen würde. Egal, wie schwer es war, sie würde einen Weg finden, die Teycra aufzuhalten und sich an ihnen für ihre Mutter und sich selbst rächen.


    „Oh nein, ich habe versagt!“, rief Jenny entsetzt, als Sarahs Augen zufielen. „Als ich es bei eurem Versuch, das Hexenbrett zu benutzen, zurück auf die Ebene der Lebenden geschafft habe, hab ich so gehofft, ich könnte dich warnen und retten. Ich dachte, solange du überlebst, hat es wenigstens einen Sinn, dass mich die Dämonen für dich gehalten und umgebracht haben, um ihren König auferstehen zu lassen. Und jetzt stirbst du auf die gleiche Weise!“


    Sarahs Augen öffneten sich flatternd. Schockiert, traurig und schuldbewusst sah sie Jenny an. Die Teycra hatten sie mit ihr verwechselt? Deshalb war sie ohne ein Wort verschwunden? Sarah hatte es nie verstanden, war aber so kurz nach dem Tod ihrer Mutter nicht in der Lage gewesen, sich über das Verschwinden ihrer Nachbarin, und besten Freundin aus Kindertagen, viele Gedanken zu machen. Die Worte der Teycra machten nun auch Sinn. Sie hatten Jenny gemeint, als sie vom ‚letzten Mal’ gesprochen hatten.


    „Tut mir leid, Jenny“, flüsterte sie, bevor ihr die Augen zufielen und sie, so weit es ihr möglich war, nach vorn sackte. Der Gesang der Dämonen wurde leiser, bis er aus weiter Ferne zu kommen schien. Dann hörte sie Stimmen und seltsame Geräusche. Waren das mehr Geister? Würde sie jetzt ihre Mutter und Tom wiedersehen, vielleicht sogar ihren Vater treffen?


    [image: ]


    „Ich glaube, ich höre was von unten“, rief Julian und winkte die anderen zu sich.


    Ryan rannte zu ihm, dicht gefolgt von Ariana und Nadira. Als sie eine Treppe hinuntergingen, konnte er rhythmischen Gesang in einer Sprache hören, die er nicht verstand.


    „Klingt wie eine Beschwörung“, sagte Ariana und lief schneller.


    „Seltsame Sprache für einen Zauber, den Hexen anwenden“, warf Nadira leise ein.


    „Trotzdem ist es besser, wenn ich vorgehe“, erwiderte Ariana beharrlich.


    Ryan wollte ihr gerade widersprechen, als er sich erinnerte, dass sie gegen Magie immun war. „Okay“, flüsterte er mit einem Nicken.


    Im Untergeschoss angekommen, öffnete Ariana eine Tür nach der anderen. Bei der dritten hatten sie Glück. Der Anblick, der sich ihnen bot, machte Ryan jedoch keinesfalls glücklich und war nicht das, was er erwartet hatte. Die Beschwörung, die Teil eines Rituals zu sein schien, wurde nicht von Hexen, sondern Dämonen durchgeführt. Es waren ungefähr doppelt so viele Gegner wie vermutet und als Ryan Sarah sah, war er sich nicht sicher, ob es nicht schon zu spät war. Nein, sie konnten nicht zu spät sein! Er durfte Sarah nicht verlieren, bevor er sie überhaupt richtig kannte!


    „Teycra Dämonen“, informierte Ariana sie mit leicht zittriger Stimme. „Schwer zu töten und ich habe keinen der Zaubertränke dabei, mit denen man sie in ihre eigene Dimension verbannen kann.“


    Natürlich nicht, dachte Ryan. So leicht war es leider nie. Wie gewöhnlich blieb nur die harte Tour. Sie mussten kämpfen. Schwer zu töten bedeutete nicht, dass es unmöglich war. Zum Glück hatte er seinen Dolch dabei, den Hans ihm zum Geburtstag geschenkt hatte. Bisher hatte er damit noch alles erledigen können, was ihm in die Quere kam. Seine Messer, die er immer als Vorsichtsmaßnahme mit sich trug, waren auch mit einfachen, aber zumeist effektiven Zaubern belegt. Vielleicht würden die sogar reichen. Er zog zwei davon, warf sie nach den beiden Teycra, die ihm am nächsten standen, und versuchte dabei das viele Blut und Sarahs nach vorn gebeugten, blassen Körper zu ignorieren.


    Als die Dämonen im Rücken getroffen wurden, stolperten sie vorwärts und begannen schrill zu schreien. Ihre Artgenossen fuhren überrascht herum, wodurch der Gesang verstummte.


    „Nein, das Ritual darf nicht unterbrochen werden!“, rief eine weibliche Teycra aufgebracht. „Ich habe zu lange auf diesen Moment gewartet. Haltet sie auf!“, befahl sie den Kreaturen zu ihrer Linken, bevor sie sich nach rechts drehte. „Und ihr beendet das Ritual!“


    „Wir kümmern uns um Sarah“, verkündete Ariana, nahm Nadiras Hand und zog die Hexe zu dem Torbogen.


    Ryan wollte selbst nach Sarah sehen, um sicher sein zu können, dass sie noch am Leben war, wusste aber, dass Ariana recht hatte. So wie Sarah aussah, konnte ihr nur noch eine Hexe helfen. Falls es nicht auch dafür zu spät war. Er würde Nadira wohl oder übel vertrauen müssen. Außerdem musste jemand die Dämonen ablenken. Er zog seinen mit magischen Symbolen verzierten Dolch und eine Pistole. Als er anfing zu schießen, hörte er ein lautes, tierisches Brüllen, das ihm einen eiskalten Schauer den Rücken hinunterjagte. Aus dem Augenwinkel erblickte er einen großen, orangenen Tiger. Er schluckte unwillkürlich, als dieser ihn ansah. Im nächsten Moment nickte ihm das Tier zu, bevor es mit einem Satz auf die Dämonen zuraste. Julian! Als der blonde, junge Mann sich ihm als Gestaltwandler vorgestellt hatte, hatte Ryan mit einem bestenfalls mittelmäßig gefährlichen Tier gerechnet. Hunde, Füchse und Wölfe waren, soviel er wusste, weitverbreitet. Tiger nicht. Außerdem machte Julian als Mensch einen harmlosen Eindruck. Wie man sich täuschen konnte, dachte Ryan, als er sich dolchschwingend ins Getümmel stürzte.
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    Während Julian und Ryan die Dämonen angriffen, zog Ariana Nadira in Richtung des ritualistischen Gestells, an das Sarah gefesselt war. Sie mussten ihr helfen, bevor es zu spät war! Leider ließen sich nicht alle Teycra ablenken. Zwei kamen direkt auf sie zu. Ariana griff mit zitternden Fingern nach einem Messer. Ira ließ ihre Hand los, stellte sich vor sie und murmelte etwas. Wenige Schritte vor ihnen prallten die Teycra gegen eine unsichtbare Wand.


    „Sorry, aber kein Händehalten mehr“, rief Nadira, als sie mit Blick auf die Dämonen rückwärts zu Sarah ging.


    Perplex starrte Ariana sie an, dann verstand sie, was ihre Freundin meinte. Wieso hatte sie nicht selbst daran gedacht? Solange sie Ira anfasste, neutralisierte sie ihre Magie! In einem Raum voller Dämonen war das keine gute Idee.


    „Tut mir leid, ich hab nicht nachgedacht“, gestand sie, bevor sie anfing, mit dem Fuß Kerzen zur Seite zu schieben. Kaum hatte sie eine berührt, erlosch der gesamte Kreis auf einmal. Huh, seltsam.


    „Nein! Das Ritual!“, schrie die Dämonin aufgebracht, sah sich im Raum um und bedachte Ariana mit einem wütenden Blick, als sie entdeckte, was sie tat.


    Die Beraterin grinste. Die Reaktion der Teycra zeigte ihr, dass sie das Ritual mit ihrer Immunität beendet hatte. Das tut mir aber leid, dachte sie schmunzelnd.


    „Tötet alle Eindringlinge außer der Rothaarigen. Die gehört mir“, rief die Anführerin aufgebracht. „Und verhindert, dass Sarah stirbt. Wir müssen das Ritual neu beginnen!“


    Ariana versuchte, die Dämonin zu ignorieren und lief zu Sarah, um sie von ihren Fesseln zu befreien. Sie vertraute darauf, dass Ira alle Teycra von ihr fernhielt. Leider ließen sich die Eisenverschlüsse nicht öffnen. Sie fluchte.


    „Ira, kannst du die Ketten lösen?“


    „Ja, Moment“, antwortete diese, hielt ihre Hand mit einem funkelnden Ring hoch, den Ariana als einen erkannte, den Sarah aus Magijaria mitgebracht hatte. Es war ein magischer Helfer, mit dem Hexen einen mächtigen Schutzschild heraufbeschwören konnten und von der Aufrechterhaltung kaum erschöpft wurden. Gut, dass Ira ihn mitgenommen hatte. Sie würde genügend Magie verbrauchen müssen, um Sarah zu heilen.


    Nadira murmelte eine Beschwörungsformel und kam danach zu Ariana. „Der Schutzschild um uns herum sollte ein paar Minuten bestehen bleiben“, erklärte sie. „Versuch ihn nicht zu berühren.“


    „Okay“, erwiderte Ariana. Am besten bewegte sie sich so wenig wie möglich, da sie Magie nicht sehen konnte und deshalb keine Ahnung hatte, wo sie nicht hingehen sollte.


    Als Nadira die Fesseln an Sarahs Armen mithilfe von Magie löste, zog Ariana ihr T-Shirt aus und schnitt es in zwei Hälften. Mit einer davon verband sie Sarahs freies, blutendes Handgelenk. Jetzt stand sie zwar im BH da, aber das war ihr egal.


    Ira fing Sarah auf, als sie nach vorn sackte. Ariana half ihr. Zusammen setzten sie ihre Freundin auf den Boden. Während Nadira sich um die Fußfesseln kümmerte, verband Ariana das zweite Handgelenk. Dann strich sie Sarah die Haare aus dem Gesicht und betrachtete ihre Freundin. Sie war blass, atmete aber noch.


    „Sarah, kannst du mich hören?“ Sie bekam keine Antwort.


    Daraufhin setzte sich Nadira hinter Sarah, lehnte sie gegen sich, nahm ihre verbundenen Handgelenke vorsichtig in ihre Hände und schloss die Augen.


    „Ich werde versuchen, ihre Wunden zu heilen. Warne mich, wenn der Schutzschild aufhört zu wirken. Und schau in meinem Rucksack die Zaubertränke durch. Es ist bestimmt was dabei, das wir gebrauchen können.“


    „Mach ich“, versprach Ariana und zog sich, so weit sie es wagen konnte, von den beiden zurück, um sie nicht zu berühren. Der Rucksack lag neben der Hexe auf dem Boden. Sie griff danach und durchsuchte ihn, während sie immer wieder einen Blick auf die Dämonen warf, die versuchten, zu ihnen durchzudringen. Bisher hielt der Schutzschild. Leider hatten Ryan und Julian aber keinen. Ariana zog scharf die Luft ein, als sie blutige Kratzspuren auf dem Rücken des Tigers entdeckte. Im nächsten Moment wurde er durch die Luft geschleudert und prallte hart gegen eine Wand. Benommen lag er auf dem Boden, als zwei Teycra mit langen, spitzen Krallen auf ihn zustürmten.


    „Julian!“, schrie sie aufgebracht, doch er bewegte sich nicht. Ryan war von drei weiteren Dämonen umzingelt und konnte ihm nicht helfen. Ariana überlegte fieberhaft, was sie tun sollte. Wenn sie ihre Messer warf, würden diese durch den Schutzschild fliegen. Ob er dann noch halten würde? Konnte sie es riskieren, solange Ira mit Heilen beschäftigt war und sie nicht verteidigen konnte?


    Bevor Ariana eine Entscheidung treffen konnte, hörte sie ein lautes Knurren. Danach landete etwas großes Schwarzes auf den Teycra, die Julian beinahe erreicht hatten. Arianas Augen weiteten sich, als sie erkannte, dass es ein Werwolf war, und der größte, den sie je gesehen hatte. Er reichte ihr wahrscheinlich bis zu den Schultern. Während sie ihn überrascht anstarrte, begann er, die Dämonen mit seinen Zähnen in Stücke zu reißen. Sie blinzelte schockiert, fühlte sich aber erleichtert. Wer auch immer der Werwolf war, er hatte Julian das Leben gerettet und bekämpfte die Teycra wirkungsvoll.


    [image: ]


    Sarah atmete erleichtert ein, als die Schmerzen in ihren Armen aufhörten. Aber warum fühlte sie sich besser? War sie… tot? Waren ihre Gedanken klarer, weil sie nicht mehr an ihren sterbenden Körper gebunden war? Blinzelnd öffnete sie ihre Augen. Dann hörte sie Ariana Julians Namen rufen. Was machte Ariana hier? Und noch viel wichtiger, bedeutete das, dass sie noch lebte? Oder war sie ein Geist? Sie blinzelte erneut, bis ihre Umgebung deutlicher wurde.


    „Entspann dich“, sagte eine Stimme neben ihrem Ohr und Sarah bemerkte, dass sie festgehalten wurde. Verwirrt setzte sie sich auf.


    „Hey, ich versuche nur, dir zu helfen“, protestierte die Stimme. Sarah drehte ihren Kopf nach links und sah, dass sie zu Nadira gehörte. Was machte die Hexe hier?


    „Und bevor du mich beschuldigst, mit Lorraine im Bunde zu sein, das stimmt nicht. Ich bin auf deiner Seite. Wenn ich das nicht wäre, hätte ich deine Wunden wohl kaum geheilt.“


    Sarah hatte keine Ahnung, was vor sich ging. Nadira hatte sie geheilt? Sie blickte zu ihren Handgelenken, die mit Stofffetzen verbunden waren. Vorsichtig schob sie diese beiseite. Die Wunden hatten sich geschlossen. Ihre Handgelenke waren blutverschmiert und taten weh, als sie sie berührte, aber sie war nicht mehr am verbluten.


    „Du hast mich wirklich geheilt?“, fragte sie mit krächzender Stimme und räusperte sich. Sie könnte etwas zu trinken gebrauchen.


    „So gut ich konnte“, antwortete Nadira. „Du brauchst auf jeden Fall noch mindestens einen Heiltrank, aber wegsterben wirst du uns nicht mehr.“ Erleichtert ließ sie Sarah los und rutschte zur Seite. „Kannst du aufstehen?“


    „Ich weiß nicht“, gestand Sarah. Sie fühlte sich immer noch schwach.


    „Warte, ich helfe dir“, bot Ariana an und erschien in Sarahs Blickfeld, als sie vor ihr in die Hocke ging.


    „Hi“, flüsterte Sarah. Es tat gut, ihre Freundin wiederzusehen. Für eine Weile hatte sie nicht mehr daran geglaubt, noch mal die Gelegenheit dazu zu bekommen.


    Ariana lächelte und kramte in einem Rucksack. „Trink erst mal was, bevor du aufstehst und gleich wieder umfällst.“


    Sarah ergriff die Flasche mit beiden Händen, um sie nicht aus Versehen fallen zu lassen. Gierig nahm sie einen Schluck. „Hexencocktail?“, fragte sie überrascht und fügte mit hochgezogener Augenbraue hinzu: „Ich dachte, die machen süchtig?“


    Ariana lachte. „Ich glaube, im Moment haben wir andere Sorgen.“


    Damit hatte die Beraterin recht, wie sich einen Moment später herausstellte, als zwei Teycra auf sie zustürmten.


    „Der Schutzschild“, rief Ira und stand schnell auf. Mit einer ausschweifenden Handbewegung schleuderte sie die Dämonen gegen die Wand am Ende des Raumes. Offensichtlich beherrschte sie Telekinesis, obwohl sie keine angeborenen magischen Fähigkeiten hatte. Neidisch sah Sarah sie an. Im nächsten Moment strauchelte Nadira und ihre Knie sackten ein. Ariana fing sie gerade noch auf, bevor sie auf dem Boden aufschlug.


    „Ira!“, rief die Beraterin besorgt.


    „Mir geht es gut“, versicherte die Hexe. Sie klang erschöpft.


    Sarah reichte ihr den Rest des Hexencocktails. „Hier, trink.“


    Während Ira die Flasche nahm, verschaffte sich Sarah einen Überblick über ihre Situation. Die Dämonen würden wahrscheinlich nicht lange brauchen, um sich zu erholen. Sie mussten aufpassen. Zum Glück sprang aber ein riesiger, pechschwarzer Wolf mit glühend gelben Augen auf die Teycra, bevor sie aufstehen konnten. War das ein Werwolf?


    „Ja, gib es ihnen!“, hörte Sarah eine Stimme rufen. Sie sah nach rechts, wo Jennys Geist den Wolf lauthals anfeuerte. Danach fiel ihr Blick auf einen Tiger, der ein paar Meter weiter einem Mann gegen drei Dämonen half. Ein Tiger? War das Julian? Er war Gestaltwandler, und Ariana hatte vorhin seinen Namen gerufen. Er musste hier sein. Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, erkannte sie den jungen Mann, der mit seinem Dolch einen Teycra köpfte.


    „Ryan!“ Er war auch hier?!


    „Er ist ein Jäger“, wurde sie von Ariana informiert.


    „Ich gehe davon aus, dass du damit nicht meinst, dass er Tiere im Wald jagt“, entgegnete Sarah fragend.


    Lachend schüttelte Ariana ihren Kopf.
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    Ryan beobachtete, wie der Kopf eines Dämons zu Boden fiel. Der Rest folgte einen Moment später. Es sah nicht aus, als würde sich der Teycra wieder zusammensetzen. Zur Sicherheit kickte Ryan den Schädel trotzdem ans andere Ende des Raumes. Dann fiel sein Blick auf Sarah, die wieder bei Bewusstsein war und ihn anstarrte. Als ihre Augen sich trafen, strahlte sie. Erleichtert atmete er ein. Es kam ihm plötzlich so vor, als hätte er die Luft angehalten, seit er ihren leblosen Körper gesehen hatte und konnte erst jetzt, da er wusste, dass sie noch am Leben war, wieder richtig atmen. Aufgrund seiner Erleichterung erinnerte er sich erst, als er Sarahs Gesichtsausdruck bemerkte, dass der Kampf noch nicht vorbei war. Mit erhobenem Dolch begann er sich umzudrehen, war aber nicht schnell genug. Ein Schlag ließ ihn nach vorn fallen. Hart prallte er gegen den Boden. Bevor er sich davon erholen konnte, spürte er, wie etwas auf seinem Rücken landete. Eine Krallenhand legte sich um seinen Hals und drückte sein Kinn nach oben. Verzweifelt versuchte er, die Kreatur abzuschütteln, war aber in dieser Position nicht stark genug.


    „Halt still, oder ich reiße dir die Kehle raus“, zischte eine entfernt weibliche Stimme in der Nähe seines Ohrs.


    „Nein! Lass ihn in Ruhe. Ich bin die, die ihr wollt“, rief Sarah. Ryan beobachtete, wie sie versuchte aufzustehen, strauchelte und wieder hinfiel.


    „Schick deine Freunde weg“, befahl die Dämonin. „Oder er wird mit seinem Leben dafür bezahlen.“


    „Okay… alles, was du willst“, erwiderte Sarah. Ihr Gesichtsausdruck brach Ryan beinahe das Herz. Wie konnte er je an ihr gezweifelt haben?


    Ein grauenvolles Lachen riss ihn aus seinen Gedanken, bevor sich eine Kralle in seinen Hals grub. „Er ist dein Gefährte! Wie passend, dass ich ihn dir nehmen werde, nachdem deine Mutter meinen getötet hat.“


    Als er die Worte der Dämonin hörte, nahm Ryan all seine Kraft zusammen und versuchte verzweifelt, sich zu befreien. Schweißperlen rannen seine Stirn hinunter. So konnte er nicht enden! Aus den Augenwinkeln sah er, wie eine Art weißlich schimmernder Ball in Sarahs Hand materialisierte. Ohne zu zögern warf sie ihn.
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    „Was war denn das?“, rief Ariana.


    Verblüfft hob Sarah ihre Hände. Sie hatte keine Ahnung, wie sie das gemacht hatte. Es war ihr auch egal. Nachdem sie die Dämonin mit dem Energieball - oder was auch immer es war - getroffen hatte, ließ diese Ryan mit einem erschrockenen Aufschrei los. Das nutzte er, um sich aufzubäumen, mit dem Ellenbogen auszuschlagen und die Teycra durch einen gezielten Kinnhaken von sich zu schleudern. Im gleichen Moment begann sein Dolch, der neben ihm auf dem Boden gelegen hatte, wie von Geisterhand zu schweben. Mit einem Ruck schoss die Klinge vorwärts und bohrte sich in die Stirn der Dämonen-Anführerin. Sarah drehte sich zu Nadira, die fassungslos den Kopf schüttelte.


    „War ich das?“, hörte Sarah aus der anderen Richtung. „Ich glaub es nicht. Ich hab es wirklich geschafft!“, rief Jenny aufgebracht. Breit grinsend sah sie zu Sarah. „Ich hab die alte Hexe wirklich erwischt!“ Sie hüpfte aufgeregt durch die Gegend und führte den Siegestanz auf, den sie schon als kleines Kind bei jeder Gelegenheit gemacht hatte.


    Sarah konnte nicht anders, als zu lachen. „Hast du super gemacht, Jenny. Aber zu deiner Info, das war keine Hexe, sondern eine Dämonin!“, erwiderte sie neckisch.


    „Jenny?“, fragte Ariana verwirrt. „Mit wem redest du, Sarah?“


    „Jenny ist eine alte Freundin und der Geist, den wir aus Versehen heraufbeschworen haben“, erklärte Sarah.


    „Du kannst einen Geist sehen und hören?“, wollte Nadira wissen.


    Sarah zuckte mit den Achseln. Darüber konnten sie später reden. Jetzt gab es Wichtigeres zu tun. Sie blickte sich nach den Teycra um, die glücklicherweise fast alle in Stücken auf dem Boden lagen. Das sah zwar abstoßend aus, bedeutete aber, dass die Dämonen tot waren und in Sarahs Augen war nur ein toter Teycra ein guter Teycra. Julian und der Wolf kümmerten sich um den letzten, der noch aufrecht stand. Gut. Unbeholfen richte sich Sarah auf und lief tapsig auf Ryan zu, der ihr entgegen kam. In Windeseile war er bei ihr und zog sie an sich. Tief einatmend schlang sie ihre Arme um ihn. Es war vorbei. Ryan war okay. Für einen Moment hatte sie das Schlimmste befürchtet. Als sie daran dachte, wie die Dämonin ihre Krallen in ihn sank, ließ Sarah ihn los, um sich seinen Hals anzusehen.


    „Es geht mir gut“, versicherte er ihr. „Ich mach mir mehr Sorgen um dich.“


    Sarah lächelte aufmunternd. „Dank euch bin ich okay.“


    Erleichtert drückte er sie an sich und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Dann hörten sie Arianas Stimme und drehten sich zu ihr.


    „Denk nicht mal dran!“ Die Beraterin stand mit gezogenen Messern vor einem Teycra, den Sarah übersehen hatte. Wagemutig hielt sie ihn von Nadira fern, die noch immer erschöpft auf dem Boden saß. Obwohl Ariana klein war, wirkte sie zuversichtlich und gefährlich. Dennoch wusste Sarah, dass sie weder übernatürliche Kräfte noch eine Kampfausbildung hatte. Gleichzeitig liefen sie und Ryan los, kamen aber nicht weit, bevor Nadira ein Fläschchen warf, das den Dämon von seinen Füßen riss und durch die Luft schleuderte. Kaum war er gelandet, erreichten Julian und der Werwolf ihn. Sie schienen sich beinahe darum zu streiten, wer ihn in Stücke reißen durfte. Sarah schmunzelte. Der Dämon war offensichtlich nicht der schlauste, sonst wäre er davongelaufen, solange er es konnte.


    Als von dem Teycra kaum noch etwas übrig war, sah der Tiger sich um und verließ leicht humpelnd den Raum. Während Sarah hoffte, dass Julian nicht zu schlimm verletzt war, entdeckte sie, dass der Werwolf sich veränderte. Innerhalb von Sekunden verschwand sein Fell, er schoss in die Höhe und wurde zu einem zweibeinigen Mann. Sarah blinzelte verlegen und wendete sich ab, als sie bemerkte, dass der Fremde nackt war.


    „Amador?!“, rief Ariana. Sie klang erstaunt, aber auch erfreut und machte keine Anstalten, sich wegzudrehen. Oder zumindest brauchte sie um einiges länger.


    „Was mach…“, fing sie an, brach aber ab und fragte stattdessen: „Bist du okay?“


    Sarah riskierte einen Blick und sah, was Ariana meinte. Auf seiner muskulösen Brust hatte der Werwolf eine klaffende Wunde. Die fing jedoch an, vor ihren Augen zu heilen.


    „Nicht der Rede wert“, kam die Antwort in einer sehr männlichen Stimme mit einem südländischen Akzent. Daraufhin ließ Amador seinem Blick durch den Raum wandern und musterte alle. Den leblosen Dämonen schenkte er keine Aufmerksamkeit. „Wie ich sehe, haben alle überlebt“, stellte er fest. Sarah war sich nicht sicher, ob er sich darüber freute oder lediglich eine Tatsache erwähnte.


    „Ja… danke für die Hilfe“, erwiderte Ariana.


    Amador drehte sich zu ihr. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, das noch größer wurde, als er ihren Aufzug genauer betrachtete. Dass sie obenrum nur einen BH trug, schien ihm zu gefallen. Dann fing er sich wieder und sein Gesicht glich einer neutralen Maske.


    „Wie ich bereits erwähnt habe, dulde ich bestimmte Dinge in meiner Stadt nicht. Menschenfressende Dämonen und Rituale, die menschliche Opfer erfordern, gehören dazu.“


    Sarah war zu erschöpft, um seinen Worten viel Aufmerksamkeit zu schenken. Seine Einstellung gefiel ihr allerdings.


    „Einer von ihnen ist geflohen, aber keine Sorge, er wird nicht weit kommen, vor allem da er nur noch ein Bein hat“, fügte Amador hinzu. Sarah erschauderte und versuchte, sich das nicht bildlich vorzustellen. „Ich habe seinen Geruch aufgenommen und werde ihn verfolgen.“ Er hatte das letzte Wort kaum beendet, als er sich wieder in einen Wolf verwandelte und auf die Tür zustürmte. Dabei rannte er beinahe Julian um, der in menschlicher Form den Raum betrat. Glücklicherweise war er angezogen, dachte Sarah. Noch mehr nackte Männer brauchte sie nicht. Denn egal, wie gut gebaut sie auch waren, in ihrem Leben gab es nur Einen, den sie nackt sehen wollte. Sie errötete leicht, als sie sich bei dem Gedanken ertappte und sah zu Ryan hoch.


    „Wie wäre es, wenn wir von hier verschwinden?“, schlug Nadira vor, die mit Arianas Hilfe aufstand. „Mir gefällt es hier nicht besonders.“ Da konnte Sarah ihr nur zustimmen. Wenn sie diesen Raum nie wieder sehen würde, wäre es ihrer Meinung nach immer noch zu früh. Etwas wackelig auf den Beinen, ging sie zum Rand des Zimmers, wo ihre Kleidung lag. Während sie sich anzog, gab Julian Ariana sein T-Shirt. Als beide fertig waren, verließen sie das Gebäude.
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    Kaum hatten sie die Lagerhalle hinter sich gelassen, stand Lorraine vor ihnen. Das kann doch nicht wahr sein, schoss es Sarah durch den Kopf. Sie hatte kaum die Teycra überlebt, da kam die Nächste, die sie umbringen wollte. So viel Pech konnte ein Mensch allein doch gar nicht haben. Dann fragte sie sich, woher Lorraine wusste, dass sie hier war. Steckte sie mit den Dämonen unter einer Decke? Woher sollte sie sonst von dieser Adresse wissen?


    „Du hast mich den Teycra ausgeliefert!“, rief sie empört. Sie wusste nicht, warum sie das wunderte, vor allem da sie erlebt hatte, dass Lorraine bereit war, sie mit Feuerbällen zu ermorden. Aber aus irgendeinem Grund hatte sie gehofft, dass ihre ehemalige Freundin doch noch zur Vernunft kommen würde.


    „Viel gebracht scheint es nicht zu haben“, entgegnete Lorraine missmutig. Als Ryan das hörte, spannte sich sein Körper neben Sarah an. Mit seinem linken Arm zog er sie näher, als wolle er sie beschützen. Die Geste ließ Sarahs Herz flattern und gab ihr neuen Mut.


    „Wenn du damit meinst, dass ich das Ritual überlebt habe, hast du recht.“


    „Ritual… welches Ritual?“, fragte Lorraine erstaunt. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde Sarah denken, dass sie verwirrt war.


    „Ach komm, du willst uns nicht weismachen, dass du nichts davon gewusst hast, dass die Teycra mich opfern wollten, um ihren König von den Toten zurückzuholen, oder?“


    Lorraine starrte sie sprachlos an.


    „Du hast schon besser geschauspielert, Cousinchen“, mischte Julian sich ein. „Glaub nicht, du kannst dich rausreden. Ich hab sowieso mit deiner Mutter gesprochen. Sie fand es schon nicht lustig, dass du Sarah mit Feuerbällen beworfen hast. Wenn sie hört, dass du mit Dämonen gemeinsame Sache machst, wird sie garantiert richtig sauer. Ich möchte nicht in deiner Haut stecken.“


    „Du hast mit meiner Mutter gesprochen?“, fauchte Lorraine aufgebracht. Wütend funkelte sie ihn an. Wie aus dem Nichts tauchte ein leichter Wind auf, der um sie wirbelte.


    „Lorraine, du wirst dich doch nicht mit uns allen anlegen wollen“, sagte Nadira beschwichtigend.


    Lorraines eisiger Blick richtete sich auf die andere Hexe. „Du bist auch nicht besser als er oder Sarah. Ihr habt mich alle verraten!“ Der Wind wurde stärker. Lorraines Augen leuchteten übernatürlich.


    „Geht hinter mich“, rief Ariana und machte einen Schritt vor.


    „Du kannst sie nicht alle beschützen, kleine Beraterin“, erwiderte Lorraine höhnisch lachend und beschwor einen Feuerball herauf. Nicht schon wieder, dachte Sarah erschöpft. Sie glaubte kaum, dass sie es schaffen würde ein Schutzschild heraufzubeschwören. Sie war froh, sich auf den Beinen halten zu können.


    Während Sarah Julians Bespiel folgte und Ryan näher zu Ariana zog, ließ dieser sie los, holte etwas aus seiner Hosentasche und warf es in Richtung Lorraine. Dabei murmelte er in einer Sprache, die wie Latein klang.


    Lorraine drehte sich irritiert zu Ryan, als sie bemerkte, was er tat, war aber zu spät. Blitzschnell legte sich das glänzende Etwas, das auf sie zuflog, um ihren Hals. Sarah erkannte, dass es ein Amulett war. Kaum hatte es sich geschlossen verschwand der Feuerball aus der Hand der Hexe. Ihre Augen nahmen ihre natürliche Farbe an. Der Wind ließ nach.


    „W… was ist das?“, schrie Lorraine und zog an der Kette. Diese löste sich nicht und bewegte sich auch keinen Millimeter.


    „Das Ende deiner Magie“, informierte Ryan sie gelassen. „Solange du das Amulett trägst, kannst du nicht zaubern.“


    Überrascht sah Sarah zu ihrem Freund. Wo hatte er das denn her?


    „Du glaubst doch nicht, dass ich das Ding lange anbehalten werde!“, zischte Lorraine, aber Sarah glaubte, Angst in ihren Augen ablesen zu können.


    „Nur der, der es jemandem angelegt und seine Kraft heraufbeschworen hat, kann den Bann des Amuletts brechen und es demjenigen wieder abnehmen“, sagte Ryan mit einem Schmunzeln. „Und das habe ich nicht vor.“


    „Cool“, rief Ariana. „Ich wusste doch, dass es nützlich sein würde, einen Jäger mitzunehmen.“


    Ryan lachte und deutete zu seinem Auto, das ein paar Meter weiter stand. „Gehen wir.“


    „Wir lassen Lorraine einfach hier?“, fragte Sarah.


    „Hast du eine bessere Idee?“, wollte er wissen. Sarah hatte das Gefühl, als beinhaltete die Frage, ob sie sich rächen wolle. Der Gedanke klang verlockend. Dennoch schüttelte sie ihren Kopf. Sie war nicht wie Lorraine. Außerdem war es für eine Hexe schlimm genug, nicht mehr zaubern zu können. Das musste reichen.


    Lorraine wirkte aufgelöst. Hass und Angst schienen in ihr zu ringen. Es sah aus, als realisierte sie, dass sie ihnen schutzlos ausgeliefert war. Panisch drehte sie sich um und lief davon. Niemand machte Anstalten, ihr zu folgen.


    „Von hinten sehe ich sie am liebsten“, verkündete Ariana.


    Leicht schmunzelnd nickte Sarah. Sie war unendlich froh, dass auch dieses Problem gelöst war und es sogar ohne Blutvergießen möglich gewesen war. Dankbar blickte sie zu Ryan, nahm seine Hand und drückte sie sanft.


    „Wo hast du dieses einzigartige Schmuckstück her?“, fragte Julian, als sie zum Auto gingen.


    „Von einem befreundeten Jäger, den ich in den Bergen besucht habe“, antwortete Ryan mit einem bedeutungsvollen Blick. Deshalb war er weg gewesen! Er hatte das Amulett wegen Lorraine besorgt.


    „Kein Wunder, dass du so verschwiegen warst und kaum mit Erklärungen rausrücken wolltest“, sagte Sarah. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass sie über die Welt des Übernatürlichen Bescheid wusste und wollte sie bestimmt aus allem raushalten. Das kam ihr irgendwie bekannt vor. Gedankenverloren folgte sie Ariana und Nadira ins Auto. Auf der Rückbank nahm sie hinter dem Fahrersitz Platz. Als auch Ryan eingestiegen war, lehnte sie sich zu ihm vor.


    „Was für ein kleiner Jagdunfall war das eigentlich wirklich, Herr Jäger für Übernatürliches? Dass du gestürzt bist, kannst du mir nicht mehr weismachen.“


    Ryan drehte sich zu ihr und sah sie scheinheilig an. „Das bin ich aber wirklich…“ Sie starrte ihn fassungslos an, aber er fuhr fort bevor sie etwas erwidern konnte. „… nachdem mich ein paar Walddämonen durch die Luft geschleudert hatten.“


    Sarah zog scharf die Luft ein und schüttelte über sich selbst den Kopf. Wieso hatte sie gefragt? Dass ihr die Antwort nicht gefallen würde, hätte sie sich doch denken können. In Zukunft würde sie sich ihre Fragen besser überlegen müssen, jetzt, da sie hoffentlich keine Geheimnisse mehr voreinander hatten.


    

  


  
    


    11. Epilog
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    Als Sarah zwei Tage später mit Ariana und Julian auf dem Sofa im Wohnzimmer ihres Hauses saß, konnte sie kaum glauben, dass sie das Ritual der Teycra und Lorraine überlebt hatte. Es kam ihr unwirklich vor und nicht nur, was passiert war, sondern auch was sie momentan tat. Dass sie je wieder mit ihren Freunden auf dem Sofa herumlümmeln und etwas Chinesisches essen würde, hatte sie noch vor kurzem nicht mehr für möglich gehalten. Wahrscheinlich kam es ihr deshalb seltsam vor oder ihr Leben war mittlerweile zu verrückt und etwas Normales passte nicht mehr hinein. Aber als normal konnte sie Ariana und Julian auch nicht bezeichnen. Die Beraterin und der Gestaltwandler waren Teil ihres neuen, ungewöhnlichen Lebens und erinnerten sie daran, dass es auch gute Seiten hatte.


    „Ich habe beschlossen, mir morgen ein neues Handy zu kaufen“, sagte Julian plötzlich, unterbrach damit das freundschaftliche Schweigen, das geherrscht hatte, und riss Sarah aus ihren Gedanken.


    „Kann deine Tante nicht dafür sorgen, dass Lorraine dir deins zurückgibt?“, fragte Ariana.


    „Selbst wenn sie das machen würde, das Teil benutze ich freiwillig nicht mehr. Wer weiß, mit was für Flüchen es belegt ist“, grummelte Julian.


    „Lorraine kann doch nichts mehr verhexen“, entgegnete Ariana.


    „Jetzt vielleicht nicht mehr, aber was sie vorher schon alles damit angestellt hat, will ich gar nicht wissen.“


    „Ja, ist besser, vorsichtig zu sein“, murmelte Sarah. Lorraine war zu allem fähig. „Ich werde dir das Neue bezahlen“, fügte sie hinzu. „Schließlich ist es meine Schuld, dass dein Altes gestohlen wurde.“


    Überrascht drehte sich Julian zu ihr. „So hab ich das noch gar nicht gesehen“, murmelte er. „Ich dachte eher…“ Er brach ab und sah schuldbewusst nach unten.


    „Was?“, fragte Sarah.


    „Naja, wenn ich besser auf mein Handy aufgepasst hätte, wäre das Ganze nie passiert“, sagte er kleinlaut.


    Sarahs Augen weiteten sich. „Das glaubst du nicht wirklich, oder? Lorraine hätte auf jeden Fall einen Weg gefunden, mich in ihre Falle zu locken. Dafür kannst du dir nicht die Schuld geben!“ Sie stand auf, stellte ihr Essen weg, ging um den kleinen Tisch herum, setzte sich neben Julian und nahm seine Hand. „Wenn hier jemand einen in Gefahr gebracht hat, bin ich das. Ihr habt euer Leben riskiert, um mir zu helfen.“


    „Sie hat recht“, stimmte Ariana ihr zu. „Damit dass dich keine Schuld trifft, Julian. Der Rest ist natürlich Blödsinn. In Gefahr haben wir uns aus freien Stücken gebracht und wenn jemand dafür verantwortlich ist, sind es Lorraine und die Teycra, sonst niemand. Hört mit den Schuldzuweisungen auf. Das bringt doch nichts. Außerdem ist alles gut gegangen. Wir haben überlebt, die Dämonen sind tot und Lorraine stellt keine Gefahr mehr da. Das nenne ich Erfolg auf ganzer Linie.“


    Sarah und Julian nickten.


    „Trotzdem danke. Ohne euch wäre das nicht so gut ausgegangen“, erwiderte Sarah.


    „Kein Ding, wofür hat man denn Freunde?“, sagte Julian.


    „Genau“, fügte Ariana hinzu. „Aber wenn du dich unbedingt bedanken willst, wie wäre es mit einer Umarmung?“, schlug sie vor.


    Sarah lachte, folgte der Aufforderung aber nur zu gerne. Nach den Vorkommnissen der letzten Tage konnte sie eine Umarmung gut gebrauchen.
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    Als Selina zehn Minuten später ins Wohnzimmer kam, saßen die drei aneinandergekuschelt da und diskutierten, welches Handy Julian wählen sollte.


    „Lasst euch nicht stören, ich wollte mir nur kurz was zu Essen holen“, sagte Selina.


    „Du störst doch nicht“, erwiderte Sarah schnell und sah zu ihr hoch. Laut Ariana wusste Selina jetzt, dass das Übernatürliche real war. Sarah war sich nicht sicher, wie viel Ariana ihr erzählt hatte oder was ihre beste Freundin darüber dachte. Dass Lina noch hier war, war aber ein gutes Zeichen. Zumindest war sie nicht schreiend davongelaufen und hatte ihr die Freundschaft gekündigt.


    „Setz dich zu uns“, fügte sie hinzu.


    „Du kannst sogar meinen Platz haben“, bot Julian an und stand auf. „Ich muss mich sowieso mal zu Hause blicken lassen, bevor meine Mutter mich als vermisst meldet.“


    „Okay, bis morgen. Komm gut heim“, verabschiedete Sarah sich.


    „Ich bringe dich noch zur Tür“, verkündete Ariana und folgte ihm. Plötzlich war Sarah mit Selina allein. Schüchtern betrachtete sie ihre Freundin, die damit beschäftigt war, verschiedene Gerichte vom Chinesen durchzusehen. Sarah überlegte, wie sie ein Gespräch anfangen sollte und seufzte. Sie hatte noch nie Probleme gehabt, sich mit Lina zu unterhalten. Wie war es so weit gekommen?


    „Hexen und Magie gibt es also wirklich“, sagte Selina in die Stille hinein und stellte die Schale mit dem Essen, das sie sich ausgesucht hatte, auf ihren Oberschenkeln ab.


    Sarah lächelte unsicher und zuckte mit den Schultern.


    „Und du bist eine? Eine Hexe, meine ich.“


    Sarah nickte. „Tut mir leid, dass ich dir nicht früher davon erzählt habe.“


    „Ariana hat mir das erklärt“, unterbrach Selina sie. „Dass es verboten ist und so. Außerdem ist es bestimmt nicht leicht, jemandem so was beizubringen. Ich verstehe das.“


    Sarah schnaubte leise. ‚Nicht leicht’ war noch milde ausgedrückt. Sie war auf jeden Fall froh, dass sie sich nicht mehr überlegen musste, wie sie Selina alles erklären konnte und auch fadenscheinige Ausreden der Vergangenheit angehörten.


    „Dann bist du mir also nicht böse?“, fragte sie.


    Selina drehte sich zu ihr und hielt den Kopf leicht schräg, wie sie es oft tat, wenn sie über etwas nachdachte.


    „Das muss ich mir noch überlegen.“


    Seufzend sah Sarah zum Boden.


    „Das war ein Scherz!“, rief Selina schnell, rutsche näher und legte einen Arm um Sarahs Schultern. „Natürlich bin ich nicht böse, aber dafür, dass du mich immer wieder belogen hast, wirst du dir etwas einfallen lassen müssen, um es wiedergutzumachen.“


    Erleichtert lachte Sarah und umarmte ihre Freundin.


    „Und sobald es Damien besser geht, werden wir ein langes Gespräch führen, das versichere ich dir. Ich hab mindestens eine Million Fragen!“, fügte Selina hinzu.


    „Ich werde alle wahrheitsgemäß beantworten“, versprach Sarah. „Ehrenwort!“ Sie freute sich sogar darauf, Lina endlich alles erzählen zu können.


    Selina grinste, nahm ihr Essen und stand auf. Dann ging sie zurück zu Damien, von dessen Seite sie die letzten Tage kaum gewichen war. Er schien ihr wirklich viel zu bedeuten. Sarah hoffte, dass er das verdient hatte.
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    „Sieht aus, als hätte sie das alles gut aufgenommen“, bemerkte Ariana, als sie ins Wohnzimmer kam und sich setzte.


    „Finde ich auch“, stimmte Sarah ihr zu. „Aber sie ist ziemlich durch den Wind wegen Damien. Vielleicht kommt das große Donnerwetter noch.“


    „Oder es ist ihr vollkommen egal, was du bist. Sie kennt dich lange genug. Da sollte sie wissen, dass du es wert bist, mit dir befreundet zu sein, egal ob du ein paar Geheimnisse gehabt hast und zaubern kannst. Und vielleicht findet sie das sogar cool. Es gibt genügend Menschen, die von Magie fasziniert sind.“


    Sarah lächelte, froh darüber, dass Ariana so viel von ihr hielt. Wenn Selina das genauso sah, sollten sie keine Probleme bekommen.


    „Das bedeutet wohl, ich sollte dir auch verzeihen, dass du Geheimnisse vor mir hattest“, entgegnete sie.


    Ariana wirkte verdutzt.


    „Ich meine Ira“, erläuterte Sarah. Dass sie mit der Hexe ausging, hatte die Beraterin ihr verschwiegen. Da sie aber wusste, dass Ariana es auch wert war, mit ihr befreundet zu sein, trug Sarah ihr das nicht nach. Das bedeutete allerdings nicht, dass sie sie nicht damit aufziehen konnte. „Du und eine Hexe. Das hätte ich nie für möglich gehalten. Und dazu eine von Lorraines Freundinnen!“


    „Hey, Ira ist auf unserer Seite. Das hat sie spätestens bewiesen, als sie uns geholfen hat, dich zu retten. Sie hat dich sogar geheilt!“, protestierte Ariana.


    „Ich hab auch gar nichts gegen sie gesagt. Ich habe lediglich erwähnt, dass ich nie darauf gekommen wäre, dass ihr zusammen seid.“ Dass Nadira nicht wie Lorraine war, war Sarah mittlerweile klar.


    „Dann macht es dir nichts aus?“, wollte Ariana wissen.


    „Natürlich nicht“, antwortete Sarah. „Du kannst ausgehen mit wem du willst, und außerdem bin ich mir sicher, dass Ira dich besser behandelt, als deine letzten Freunde.“ Bevor sie davon ausgegangen war, dass Nadira, wie Lorraine, Menschen manipulierte, hatte Sarah sie gemocht. Ira war zurückhaltend, nett, hilfsbereit, mutig und bestimmt das genaue Gegenteil von Arianas früheren Partnern. Zumindest schloss Sarah das aus dem, was die Beraterin ihr über ihre Beziehungen erzählt hatte.


    Verträumt lächelnd nickte Ariana. „Das tut sie auf jeden Fall.“


    „Nachdem die Katze jetzt aus dem Sack ist, kannst du mir endlich erzählen, wie ihr zusammengekommen seid“, schlug Sarah vor. „Und was es mit diesem Amador auf sich hat, würde mich auch brennend interessieren!“ Ariana war die Einzige, die ihn kannte. Deshalb musste sie etwas damit zu tun haben, dass er aufgetaucht war.


    Ariana seufzte theatralisch. „Müssen wir über den reden?“


    „Auf jeden Fall“, erwiderte Sarah beharrlich. „Sogar ich habe schon von Amador Lunar gehört!“ Im Pandora waren einige Geschichten über ihn im Umlauf. Wenn nur die Hälfte davon stimmten, konnte sie sich nicht vorstellen, dass er ihnen geholfen hatte, weil er menschenfressende Dämonen und Opferrituale nicht mochte.


    „Dann weißt du wahrscheinlich genauso viel über ihn wie ich“, entgegnete Ariana ausweichend. „Ich kenne ihn wirklich kaum.“


    Sarah zog eine Augenbraue hoch, woraufhin Ariana stöhnte. Bevor die Beraterin dazu kam, zu berichten, wie sie den Lunar kennengelernt hatte, fiel die Haustür mit einem lauten Knall ins Schloss. Einen Moment später erschien Ryan in der Zimmertür, voll bepackt mit Einkaufstüten. Als Sarah ihn sah, fing ihr Herz an, schneller zu schlagen.


    „Ich hab mir gedacht, ich stocke den Kühlschrank auf, bevor jemand verhungert“, verkündete er. Dann fiel sein Blick auf die Essensreste. „Da hab ich mir wohl umsonst Sorgen gemacht.“


    „Nein, nein, das war eine super Idee“, rief Ariana. „Ich hasse leere Kühlschränke. Am besten räume ich gleich alles ein. Bleib du hier. Du hast schon eingekauft.“ Sie stand auf, nahm ihm die Tüten ab und verschwand in der Küche. Sarah hatte das Gefühl, dass sie dem Gespräch über Amador und Ira ausweichen wollte. Aber das machte nichts. Früher oder später würde sie der Beraterin alles entlocken. Außerdem konnte sie sich nicht darüber beschweren, mit Ryan allein zu sein. Dieser kam zu ihr und gab ihr einen Begrüßungskuss.


    „Wie fühlst du dich heute?“, fragte er, als er sich neben sie setzte.


    „Viel besser“, antwortete Sarah. Durch Heiltränke und jede Menge Schlaf war sie beinahe wieder vollkommen fit.


    „Gut, das sieht man auch“, sagte er. „Kaum zu glauben, dass erst zwei Tage vergangen sind…“ Er brach ab. Sein Blick verfinsterte sich.


    Sarah nickte. „Ja, dank Magie bin ich fast wie neu“, versicherte sie ihm, um ihn aufzumuntern. Dann sah sie zu ihren Handgelenken, die zwar verheilt waren, aber je eine längliche Narbe aufwiesen.


    Als er ihren Blick bemerkte, nahm Ryan ihre Hände und fuhr mit seinen Daumen sanft über die Narben.


    „Ariana meinte, es gäbe bestimmt einen Zaubertrank, der sie verschwinden lässt“, sagte Sarah leise. Natürlich konnte ihr magisches Make-up alles überschminken, dennoch wäre eine dauerhafte Lösung besser. Sie war zwar nicht zu eitel, um damit herumzulaufen, wollte aber nicht ständig an ihre Entführung und das Ritual erinnert werden. Es zu vergessen, würde ohnehin schwer werden.


    Ryan sagte nichts. Stattdessen zog er sie zu sich. Seufzend schmiegte sie sich an ihn und atmete seinen vertrauten Geruch ein, wodurch sie sich besser fühlte.


    „Ich kann noch immer kaum glauben, dass du eine Hexe bist“, sagte er nach einer Weile.


    Sarah drehte sich leicht, um zu ihm hochsehen zu können. „Das klingt nicht gerade begeistert“, erwiderte sie und erinnerte sich daran, dass er ein Jäger für Übernatürliches war. Bisher hatte sie sich keine Gedanken gemacht, was das beinhaltete. Jagte er auch Hexen? Und wenn ja, was bedeutete das für sie? Er war ihr zusammen mit Ariana und den anderen zu Hilfe gekommen. Das zeigte, dass sie ihm wichtig war, oder?


    „Die meisten Hexen, denen ich bisher begegnet bin, waren nicht gerade nett“, gab er zu. „Aber das liegt wahrscheinlich daran, dass ich es normalerweise nur mit welchen zu tun bekomme, wenn sie bösartig sind und gestoppt werden müssen.“


    „Dann hast du generell nichts gegen uns, solange wir uns benehmen?“, hakte sie nach und versuchte, nicht darüber nachzudenken, was Ryan mit Hexen machte, die er als gefährlich einstufte. Lorraine hatte er nicht umgebracht, sondern ihre Fähigkeiten neutralisiert. Das sprach für ihn. Außerdem würde Sarah auch versuchen, Hexen aufzuhalten, die anderen Schaden zufügten. Es ging nicht darum, was jemand war, sondern was er oder sie tat.


    Ryan schmunzelte. „Ja, solange ihr euch benehmt, habe ich nichts gegen Hexen“, bestätigte er. „Und vor allem nicht gegen diese hier.“ Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    „Das klingt, als planst du nicht, mir auch so ein magieneutralisierendes Amulett anzulegen“, erwähnte sie beiläufig.


    „Nein, auf keinen Fall. Aber soweit ich weiß, gibt es davon ohnehin nur eins und das ist vergeben“, sagte er und zwinkerte ihr zu.


    Sarah lächelte erleichtert, dann hörte sie Selinas Stimme:


    „Sarah! Ariana! Kommt schnell! Damien ist aufgewacht.“


    Überrascht sprang Sarah auf und lief zur Treppe, dicht gefolgt von Ariana und Ryan.


    [image: ]


    Selina saß an Damiens Bett und hielt seine Hand, als sie das Zimmer betraten.


    „Er hat nach dir gefragt“, sagte die Blondine mit Blick auf Sarah. Sie stand auf und ging zur Seite.


    Erstaunt sah Sarah sie an. Damien war normalerweise nicht sonderlich gesprächig. Außer Drohungen und Gemeinheiten hatte er ihr selten etwas freiwillig mitgeteilt. Was konnte er jetzt von ihr wollen, nachdem er gerade erst aufgewacht war? Neugierig lief sie zum Bett und ließ sich neben ihm nieder.


    Sie hatte sich kaum hingesetzt, als Damien ihr T-Shirt packte und sie zu sich zog. Scharf einatmend lehnte sie sich weiter vor. Er war blass und seine Augen wirkten glasig.


    „Sie sind hier“, flüsterte er in einer kaum hörbaren Stimme, bevor er zu husten anfing.


    Perplex runzelte Sarah die Stirn und sah zu den anderen, die genauso verwirrt dreinschauten. Von den Teycra konnte er nicht sprechen. Dass die Dämonen hier gewesen waren, wussten sie bereits.


    „Was meinst du damit? Wer ist hier?“, fragte sie.


    Damien fixierte sie mit einem beinahe furchteinflößenden Blick. „Die Meander“, antwortete er leise. „Sie suchen nach dir.“


    


    


    


    


    


    

  


  
    


    Glossar
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    Berater:


    - Menschen, die keinerlei magische Begabung haben. Sie sind gegen Magie und übernatürliche Fähigkeiten immun.


    - Angestellte von mächtigen übernatürlichen Familien/Einzel-personen, die sie vor allem in Bezug auf Prima Vista beraten.


    Dämonen:


    - Wesen aus Höllendimensionen, die von dort geflohen sind oder verbannt wurden.


    - Sie sehen selten von Natur aus menschlich aus und benutzen angeborene oder gekaufte Zauber, um durch Illusionen in der Öffentlichkeit menschlich zu wirken.


    Gestaltwandler:


    - Können sich entweder in ein bestimmtes Tier (häufig) oder in alle möglichen Lebewesen verwandeln (selten).


    Lunadar:


    - Hochburg für Übernatürliches


    - wird auch die Mondstadt genannt


    - gegründet von den Lunar, einer der ältesten Werwolf Dynastien


    - im Südwesten, am Meer


    Magijaria:


    - Hochburg für Übernatürliches


    - wird auch die Magische Stadt genannt


    - gegründet von drei der mächtigsten Hexen-Familien, den Carringtons, den MacKennas und den Sinclairs


    - im Nordwesten, am Meer


    Magische Begabung:


    - Begabung dafür, Zauberei zu erlernen


    - Fast jeder Mensch ist mehr oder weniger magisch begabt, aber nur wer eine hohe Begabung hat, kann Magie studieren und darf sich als Hexe/Magier bezeichnen.


    - Fast jede Art von Magie kann durch magische Begabung erlernt werden. Erlernte Magie ist sehr anstrengend und selten so stark wie angeborene magische Fähigkeiten.


    - Durch magische Begabung erlernte Magie kann durch Hilfsmittel (wie Zauberstäbe, magische Amulette, usw.) verstärkt werden.


    Magische Fähigkeiten:


    - angeboren


    - Können nur durch Übung verstärkt werden, nicht durch Hilfsmittel (wie z.B. Zauberstäbe).


    - Magische Fähigkeiten sind weniger anstrengend als erlernte Magie.


    - Beispiele: Schweben, Telekinesis, Telepathie, Teleportation,…


    Magisches Talent:


    - Magische Begabung + magische Fähigkeiten


    - Es kann von anderen gespürt werden. Um dies zu verhindern, können mächtige Hexen & übernatürliche Wesen ihr wahres Talent verschleiern und dadurch schwächer/menschlich erscheinen.


    Meander:


    - Feinde von Sarahs Vater Joran


    Nocterin:


    - Hochburg für Übernatürliches


    - wird auch die Dunkle Stadt oder Stadt der Nacht genannt


    - gegründet von den Blacks, einer der ältesten Vampir Familien


    - im Nordosten, am Meer


    Pandora:


    - Club in Lunadars Altstadt, der im Untergeschoss einen gesonderten Bereich für übernatürliche Wesen hat


    - sieht von außen eher wie ein Herrenhaus aus und von innen wie ein Schloss


    Oz:


    - Magijarias Club für Übernatürliches, der geheim gehext wurde und von Prima Vista nicht gefunden werden kann


    Prima Vista:


    - Bezeichnung für normale Menschen


    - bedeutet soviel wie Ahnungslose, Unwissende


    Teycra Dämonen:


    - mächtige Dämonenrasse, die sich von Menschen ernährt und am liebsten Kinder mag


    - schwer zu töten, weshalb es am einfachsten ist, sie mithilfe eines Zaubertranks in ihre Heimatdimension zu verbannen


    Vampire:


    - es gibt geborene und verwandelte Vampire


    - geborene Vampire stammen von Urvampiren ab, die aus einer anderen Dimension kommen


    - verwandelte Vampire waren Menschen, die von Urvampiren/geborenen Vampiren zu Vampiren gemacht wurden


    - verwandelte Vampire müssen ihrem Erschaffer gehorchen


    Walddämonen:


    - leben in freier Natur, außerhalb von Städten


    - nicht besonders schlau, aber stark und rücksichtslos


    - verteidigen ihr Revier mit allen Mitteln


    Werwölfe:


    - Werwölfe kommen ursprünglich aus einer anderen Dimension


    - geborene Werwölfe stammen von ihnen ab


    - geborene Werwölfe können Menschen durch Bisse in ihnen ähnelnde Wesen verwandeln


    - geborene sind stärker als gemachte Werwölfe und können sich schneller in einen Wolf verwandeln


    - leben meistens in Rudeln


    - Dominanz: je dominanter ein Werwolf ist, desto höher ist sein Rang im Rudel


    Zauberstab: 


    - verstärkt magische Begabung und erleichtert somit das Zaubern


    - wird meist nur bei sehr geringer magischer Begabung benutzt und unter vielen Hexen als Zeichen von Schwäche angesehen


    - wird auch gern zum Umrühren von Zaubertränken verwendet, um die eigene Magie in den Trank fließen zu lassen
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